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MeinNeft! MeineſchimmerndeMuſchelſchale!
Draußen liegt die Frühlingsregennacht wie ein großes

duntles Meer. Ich hdre ferne Harmonie. — Klavierſpiel.

Irgendwo, auch in einer Muſchelſdale, die im Grunde der

alten Nacht liegt, regt ſich leben . Es iſt ſchon ſpåt.

Das dunkle feuchte Frühlingsnachtmeer, das ſich über

alles lebendige goß, hat noch nicht tebes Bewußtſein eins

geſchlafert.

Das meine iſt noch ro bewegt. Nur die tiefbewegten

Kerzen , die ſich von großer Liebe und großem Schmerz nicht

trennen können, wachen jeßt.

Ja, was zu dieſer Stunde lebendig iſt, iſt ganz lebendig

nicht einzuſchlafern. Herr, du mein Gott, laß dieſe Lebens

digen Glud und Leid nicht zu tief empfinden !

Ad, alles hier auf Erden muß einſt vergeſſen werden .

Ein alter Spruch. Alles muß auch jede Nacht aufs neue

vergeſſen werden . Nur ſo tft's möglich, die großen Bewes

gungen der Seele zu ertragen. Ich aber fühle mich noch

ſo wohlauf und ging roeben in meinem Zimmer auf und

nieder, ſo leicht, ſo beflügelt.

Es grengt faſt an Schmerz, dies Wohlbefinden. Der

Raum, in dem ich auf und nieder wandle, weil meine wache

Seele mich nicht ruhen laßt, iſt mir ſo nah verwandt. –

Wie alles heute zu mir ſpricht ! Ja, es iſt das Wachſein ber

Seele, das mir, was ich ſchaue, po begreiflich macht. - Wie

wundervoll leuchtet und ſchimmert's um mich her !
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Ich weiß , als ich den tiefgoldgelben, alten ſeidenen Stoff

im duntlen kleinen Laden ſah, tlopfte mir das Herz, und mir

war, als trüge ich Sonnengold und ihrengold und Sonnens

untergånge heim , als ich ihn erhandelt hatte.

Unmöglich ſchien es faſt, zu warten , bis dieſer Zauberſtoff

die Wand verfleidete – und dann ſchimmerte bald Gold

darauf und Perlmutter, und ich flocht dichte Roſenkrånze

und zauberte die Roſen aus zartem durchſichtigen Stoffe und

glühte und bebte dabei, als ſchufe ich eine ſchöne lachende

Welt, und hodte mit Friedel, dem Kindchen , und wir ſchauten

in die Herrlichkeit hinein , andachtig und gläubig , und ich

ging mit kleinen Statuetten und glänzenden farbigen Dins

gen und ſtellte ſie ſo, daß ſie für meine Augen Funken und

Lichter zu ſein ſchienen . Mein Herz ſchlug in Gludſeligkeiten ,

wie das Herz eines feligen Schöpfers. Ich fühlte mich hier

To rehnſuchtsvoll in meinem grauen Gewändchen, im Mottens

kleid . Silbergraue Motte im Sonnenglanz.

Ja, mein Profeſſor, mein lieber, in deinem Hauſe, ſo

würdig es iſt und ſo berühmt und hochgeachtet du geworden

biſt, iſt eine Ede, in der ſehnſüchtiges Leben mit Roſen ſpielt

und Zauberei treibt. – Da ſteden Friedel und ich.

Du haſt jeßt oft vergeſſen, aufzubliđen, wenn wir beide

morgens bei dir eintraten , du haft auch deinen Guten Mors

gen :Gruß vergeſſen vor lauter wichtigen Geſchäften – du

Lebensvergeſſer - ! du Nichtunterſcheider des Wichtigen

vom Unwichtigen !

Ja wart , ich kenne dich ! du kannſt ja nichts dafür. Es

hat dich gepast. Ram tam - , Ram tam - , Ram tam.

Keine Pauſe, teine Umſchau ! Weiter — weiter, - denn

das leben iſt kurz und die Sache iſt wichtig. — Weiter, weiter

in Reih' und Glied über das Leben hinweg dem Ziele zu,

durch wundervolle Gegenden, durch wundervolle Jahre mars

ſchiert der Rieſenzug, jene gewaltige Maſchine. Ihr Urmen !

Sit's denn gar ſo wichtig ? Natürlich, wichtig wird's wohl

.
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rein. Jd nenne das aber nicht leben ! Für uns Urme, aus

dem Grauen aufgeſtiegene unbeſtimmte Weſen, für uns

Lauslein auf dem Schimmel dieſer Erde ift Erfolg, was

man o Erfolg nennt, etwas To Wunderliches.

Fett vor Seelenruhe und Befriedigung ſollten wir hier

nicht werden .

Aber du biſt fett geworden , mein Profeſſor, und das

verzeihe ich dir nicht. Ich wollte, ich ließe mir von irgend

etwas ſo recht innerlich imponieren ; aber ich muß eigentlich

immer lachen , über alles lachen . Es kommt mir alles

nicht ſo ſchredlich wichtig vor. - Nur das eine ſcheint mir

wundervoll, daß man hier auf Erden lieben kann, ein

Geſchopf das andere Geſchöpf, von Mutter und Kind ans

gefangen , bis zu allen Arten von Liebe und Hinneigungen

und Hingebung, bis zur großen, großen Liebe.

Ach, mein Profefforchen , wie du mich in Zorn bringen

fannſt! Nicht eigentlich in Zorn - aber ich konnte alles

durcheinander verwünſchen , was dich ſo vortrefflich gemacht

hat, ſo anſtändig herzlos, wie ſie alle ſind — faſt alle.

Ich finde, eine Frau kann gottlob alles ſagen was ſie wil,

ohne ſich erheblich zu ſchaden, den größten Unſinn - ! Wir

ſind in den Augen würdiger Herren ſo wie ſo halb unjus

rechnungsfähig. Das macht nichts , es iſt ganz bequem . –

Und ſie ſind ſo weit davon entfernt, uns zu kennen , kennen

uns ſo nicht und ſo nicht. Es iſt ganz egal.

Mein Profeſſorchen habe ich troß ſeiner gewachſenen Herrs

lichkeit wahrhaft gern . Ürgere mich viel über ihn, er ſicher

aud über mich. Doch erſt ſeit er berühmt geworden iſt, habe

ich dieſen Arger auf ihn bekommen . Etwas Komiſches haben

berühmte Leute für mich.

Pft möchte ich meinem Profeffor davonlaufen und

möchte ihm die Zunge herausſtreden. Ich tu's auch, wenn

er ſo würdevoll, mit ſo einem falten Budel zur Súr hinauss

geht. Mir iſt's ganz gleichgültig, ob er berühmt iſt oder
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nicht! Ja, er reßt Fett an, reine Augen werden kleiner.

Er ſteht über mich hinweg wie über ein Stüc Vergangenheit.

Oft habe ich in heißen Tränen deshalb gelegen. Seimatlos

tft man ohne Liebe.

Es gab eine Zeit, da war er faſt übermager, da hatte er

keinen Erfolg ; da war er mein Schab. , du liebe Zeit der

Magerkeit, der Erfolgloſigkeit, der bangen großen Liebe.

Dich trieb's nach Erfolg, und deshalb litteſt du. Dein

leið brachte dich mir nahe, du ſpürteſt meine weiche dich

heilende Seele, meinen dich heilenden Körper.

Deine Herzenswunde brannte nicht, wenn du bei mir

warſt. D diere ſchillernde Liebe jener Zeit !

Das war Lebenshöhe, jene geſegnete Erfolgloſigkeit. Das

war ein menſchliches Leben !

Weißt du, mein lieber, berühmter Mann, wie wir beide

im landwågelchen zu deinen Patienten fuhren ? - Ich mit

dir ? Stell' dir das jeßt einmal vor!

Ich, dein Affiſtent damals, wenn ich oft auch nichts weiter

zu tun hatte, als kleine Roßnåschen zu pugen, wenn du das

arme Sausmutterl unter den Händen hatteſt. Pft waren

meine Pflichten auch ernſter und ſchwerer für mich, den Etel

zu überwinden , aber es ging alles dir zulieb — ging

alles. Und wir waren beide gern geſehen in den dumpfen

Krankenſtuben .

In früher Jugend ſo miteinander mit Sob und Schmerz

und Dual ſo nah verkehrend, iſt das nicht tief erſchütternd

geweſen ? Bei mir, ſo empfand ich, baute fich alles in mich

ſelbſt hinein. Ich wurde aus den Dingen , die ich ſah und

erfuhr. Du aber, mein Lieber, wie mir ſcheint, bauteſt

neben dir etwas, was nicht zu dir gehörte.

Das, was du bauſt, rehen und bewundern die Leute. Es

iſt etwas geworden, und dich hat's berühmt gemacht.

Aber ſelbſt biſt du's nicht, was ich in mir baute, ſehen gotts

lob die Leute nicht; aber es iſt mein ! - Mein ! Mein !

- -
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Es iſt mein Unſinn mein Durcheinander, mein Schmerz,

mein Schauen, mein mühſeliges Wachstum der armen

tdrichten Seele. Ich bin's !

In jener Zeit allererſter Jugend und der großen, großen

Liebe lernte ich mit Grauen den leibenden , angefreſſenen ,

Etel erregenden Menſchenkörper kennen , das Welten und

Verderben .

Man kennt das geheimnisvolle tråbe tied vom Wachſen

und Welten auch in der ſtarken Jugend . Aber es wird da

nicht für uns geſungen. Wir hören das Sterbeglddchen zu

ronniger Sommerſtunde in der weiten duftenden Luft.

Es wird nicht für uns geläutet, für irgendeinen. Es läutet,

damit wir uns freuen .

Ich aber habe die welke Haut mit ihren Wunden und

Qualen gegriffen . Ich kenne die verkrüppelten , arbeitsmåden

Glieber. Die verfallenen Lippen haben mir den mühſeligen

Atem in die Ohren geſchnauft. Ich habe unſagbare Furcht

empfunden. Wenn wir im holpernden Wågelchen, das ro

unvergeßlich nach uraltem Leder und unſerer kleinen Scheuer

roch, von den Krankenbeſuchen heimfuhren, haſt du mich oft

in heißer Liebe an dich gepreßt, als wäre deine Zärtlichkeit,

deine Lebensluſt dir doppelt erwacht, nach Eindrücken, die

meinen lebenswillen erſtarren ließen.

Befremdend erſchien mir deine Liebe in dieſen bangen

Stunden , und ich ſuchte bei dir Hilfe in meinen Angſten .

„ Dummes Zeug“, ſagteſt du. Alte Schredniſfe gingen

dich, deine Perſon nichts an ; ſie waren der ganz bekannte Weg,

auf dem du deinem Ziele zuſtrebteſt, ja, ſte waren dir nots

wendig . Du warſt der Arbeiter - ſte waren dein Arbeits,

feld. So wenig berührten Ple dein inneres Leben, als wärft

ou aus anderem Stoffe als deine armen Sterbenden .

Ja, das erſtaunte mich damals. Du konnteſt mich

nicht tröſten. Wir verſtanden einander nicht, - trok aller

liebe.

.
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In jener Zeit tiefer Melancholie und der Erkenntnis des

Wachſens und Weltens war jeder Augenblic mir durch

drungen vom Bewußtſein, daß der Sob da war. Das

Gegenwärtige erlebte ich als ſchon vergangen . - Ich ſelbſt

erſchien mir oft als fchon vergangen. Und auch du , mein

Lieber, erſchienft mir ſo. Ich ſah durch alles hindurch, als

wäre es nicht da. Rätſelhaft war mir die Zeit geworden ,

verdächtig, ein wunderlicher Betrug unſerer Sinne. — Pers

Dachtig und traurig wie alles .

Ich liebte mich damals nachts in zarte, rehr lange weiße

Nachtgewänder zu kleiden, die mir über die Füße ftelen .

Ich hatte ſie mir ſelbſt genäht, und es war mir wie ein Bes

dürfnis, abends vor Schlafengehen ftill, in ein ſo langes,

weites Gewand gehüllt, auf meinem Bette zu liegen und zu

denken, daß alles, alles was atmet, ſterben muß. Dieſer eins

fache Gedanke war unerſchöpflich für mich, jog mich an wie

ein Meer, und ich ſchaute den Wellen gleichſam zu und ihrem

ewigen Auf und Nieder.

Ich wußte nicht, ſtimmte mich dies bange Schauen traurig ?

- es war ein ganz eigentümliches, auflöſendes Empfinden.

Nicht Sobesangſt - aber der Sob war da — unendlich, uns

ſagbar groß ; vor ihm neigte ſich alles wie ein Uhrenfeld im

Winde.

War ich damals frank ?

Du, mein Lieber, fandeſt mich nervos Ja, wenn

frant rein weniger dumpf empfinden als gebräuchlich heißt,

ſo war ich frant. Unſer erſtes Kindchen machte ſich damals auf

den Weg und ſtarb wenige Tage nach der Geburt. - Es hatte

ſich wohl an dem Sodesbewußtſein ſeiner Mutter vergiftet.

Ich dachte damals : es hat ſich gerettet. Es wollte nicht

auf dieſer Welt des Todes bleiben. Du, mein Lieber, ahnteſt

wenig von dem ſchweren , ſchweren Schauen deiner Motte,

ro nannteſt du mich, weil ich mich grau zu kleiden liebte, wie

ich es heute noch liebe.

-

-
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Du warſt gut, ein ſo zártlich beſorgter Gatte und Arzt –

ſo ein guter Menſch.

Mir kam es ganz eigentümlich vor , mit welcher Hoffnungs,

freudigkeit du unſerem Kinde entgegenſahſt, du , der den

ficheren Sod und das ſichere Elend alles lebens täglich unter

den Händen hatteft.

„ Motte,“ ſagteſt du in jener Zeit der Erwartung, „es wird

ein ſtrammer Bub, mein Schak. “ Ich rehe und hdr dich

noch. Unbegreiflich, dachte ich, wie ſie alle ſchlafen, die Mens

ſchen . — Und ich beneidete, wie ein Schlafloſer. deinen tiefen ,

tiefen Lebensſchlaf.

An all das dent ich heut.

Ein Menſch, der mich liebt und der mir lieb iſt, ging dieſen

Abend hier aus jener Túre. Ich ſah den Kampf ſeiner Seele,

als er mir ſagte, was er mir ſagen mußte. Ich habe ihn

reden laſſen, ſchon ſah er aus, wie es uns ſtumpfen Tieren

in unſerer Efſtaſe vergönnt iſt, auszuſehen .

Und ich ? Uus einem kühlen Zimmer hinaus in den blås

henden Sommer !

Leben ! Ganz unſchuldig leben ! Große, ſüße Freude !

Das ſchreibe ich - ſo wie die Sonne ſcheint und der Regen

fallt - ich - die glückliche Frau ? Aber wie ſoll ich's ſagen ?

Es iſt einfach wahr. Ich finde auf Erden nur Liebe lebenswert.

Heilige geheimnistiefe Worte: ich liebe dich. — Und ju

ſagen : ich liebe dich ! Was iſt dagegen alle Mufit der Erde ?

Gott gebe, daß ich niemandem wehe tue.

Aber daß du mich liebſt ! Du Lieber, iſt eine wundervolle

Freude ! - Ich ging, jeßt flieg ' ich. - Ich ſprach - jeßt ſing'

ich. Ich atmete jeßt lebe ich gludſelig. - Das kann

ich mir nicht verſchweigen, troß allem – allem – allem .

Ich kenne ein Grab unter dem ſchönſten Lindenbaum ; da

ruht mein Urgroßmütterchen . Sie ſtarb jung. Ein dider

Stråhn lichtbraunen Saares iſt von ihr, durch brei Generas

tionen , auf mich gekommen . Es iſt ſo fein wie Seide

C -

-

-
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und duftete nach welten Roren . Dieſe ſchone Urgroßmutter

liebte ich, als aufblühendes Kind. Der wundervolle Lindens

baum war, ſo glaubte ich, aus ihrem Herzen gewachſen. Die

goldenen Blüten und das Bienengeſumm des mächtigen

Baumes im Sommer waren mir ihre Eråume, - die ſüßen ,

heiligen Worte, die ſte nie vergeſſen hatte. Ich ſah die zarten

Wurzeln des herrlichen Baumes im Grunde der Erde, wie

ein goldenes Neß die ſchneeweißen Sndchlein umfangen

halten, wie ein Heiligtum .

, du heiliges Urgroßmutterlein im goldenen Neß. Jeden

Sommer flocht ich dir einen Roſenkranz,und hing ihn um

den Lindenſtamm . Das war der Gruß meines jungen, leben:

digen Blutes — an dein Blut, das von dir weg in den tauſend

goldenen Blüten blühte.

Was ſagſt du, Urgroßmütterchen ? Gleichgültig zuein,

ander, ſo nebeneinander im Alltag, im Gedränge der armen ,

wichtigen Dinge dieſer Erde. Und Liebe gekannt ? Ganz in

Liebe gelebt! Iſt das etwas für uns beide, Urgroßmutters

chen ? Du, die in tauſend und tauſend goldenen Blüten

heute noch blühen muß, - rag ', was iſt das für ein Leben ?

Kann da Gott weiß was trdſten ?

Was meinſt du denn ? Du haſt auch im Leben nicht tot

rein können ? Saſt tot nicht tot ſein können . Das konnen wir

Beide nicht - du und ich nicht ! - Nicht wahr, du verſtehſt!

mich ? Ein geliebter Menſch, der mich wieder liebt! - Großes,

religes Slud ! - Urgroßmütterchen ! – Urgroßmutterchen !

Deinen Kranz vergeß ich nicht - und ich vergaß ihn, denn

ich war felbft tot.

Mit
Oir iſt alles ſo gegenwärtig heute. Sonnige Kindertage

Weziehen an mir vorüber. Die kalten Regentage unſerer

Kindheit aber ſind für immer verſchwunden. Kirſchenzeiten

und ein quatendes Blafen von Jahrmarktspfeifchen hör ich

und ſehe einſt geliebte angenehme Kleider - und höre teure

16
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Stimmen und empfinde Gerüche, die ich mochte. Alles iſt ſo

liebenswert, ſo Tehnſuchtswert.

Dann wieder lebe ich in der geſegneten Zeit, als ich mein

zweites, mein einziges Kind erwartete - meinen Serzenss

buben . - Ich fühle, wie er mein Leben trant.

Nie träumte ich davon, daß er, wie die Welt es nennt,

ein berühmter Mann werden ſollte ; aber ein Menſch mit

weitem Herzen und großen Augen, ein verſtehender, weiſer

Menſch, der das Leben in jungen Jahren heiß an die Bruſt

drůdt, der die ſchöne wehe Welt ſchaut und bald durch

ſchaut, und der in ſpäteren Jahren wehmütig ruhig das heißs

geliebte Leben von fich laßt ohne Leid, wie einen Freund,

über den hinaus er gewachſen iſt.

Ach, mir iſt wohl heut' und ſonnenleicht. Geliebt ſein mit

neuer Liebe !

Und es iſt meine Sache ! Ganz und gar nur meine Sache,

daß ich mich freue. Niemand roll leiden.

Ja, ich denke auch an die ganze Zeit, als Friedel mein Kind

wurde, eine ſo geſegnete Zeit. überwunden war die junge

ſtarke Melancholie, die den kleinen Schatten eingeſogen hatte.

Als Friedel mit dem Leben anzubåndeln begann, war es

Mai, Daſeinsluſt. Ich hatte mich an der Natur feſtgeſogen,

weil man ſich ihr hingeben muß, weil nichts anderers da ift.

Ich hatte das Kinderhaft gläubige Gefühl, es wird ſchon recht

ſein . Die Wellen, die ich ſo fürchtete, trugen mich. Ich wurde

viel ruhiger und beſſer. Eine große Harmonie war zwiſchen

meiner und Friedels Seele, ſchon vor ſeiner Geburt. Ich gab

ihm , was ich geben konnte, an Friede und Gelaſſenheit. Ja,

ich gab ihm mehr, als ich hatte, was ich nur ahnte, bekam er

als vollendet, ſo wunderlich das klingt.

Er hatte große Macht über mich. Ich fühlte mich nur

für ihn da und hatte das Empfinden : was ich ihm jeßt nicht

tue, kann ihm nie getan werden , und ſollte ich ſterben , würde

er doch ein reiches Erbe ſeiner Mutter haben .

2 Böhlau IV .

1
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Mir ſchien dieſe Zeit überſchwenglich relig, wie einem

Künſtler ſeine große Schaffenszeit.

Und ich weiß es , Friedel hat ſeine Erziehung, die innigſte

Erziehung zum guten, ſeeliſchen Menſchen vor ſeiner Geburt

erhalten.

Welche geheimnisvolle Macht iſt uns Frauen gegeben

über Leben und Cod, über Gut und Böſe, über Weiſe und

Edricht.

Die Menſchen aber leben im vollſten Barbarentum ges

regnet dahin. Alles was rein menſchlich iſt, iſt mit dem Beile

fugebauen zu niederſtem Gebrauche beſtimmt.

-

An einem andertubeto

Alleininmeiner Muſchelſchale!-- Gottlob beifich ſelbſt
zu Haus iſt's heimiſch ! ſo ſüßheimiſch . Alles ro nah'

bekannt. Vor ſich ſelbſt fürchtet man ſich doch nicht. Man

kann mit ſich ſelbſt po traulich verkehren , alles Fremde iſt

fort man kann ſo dumm rein und ſo klug ſein , wie man

will, und ſo ſündhaft und heilig, wie's einem gefällt. Man

tft gut mit ſich ſelbſt. - Gottlob . Man hat ein Neft.

Und was hat man denn weiter als ſich ſelbſt ? Alles andere

iſt fremd.

Nur das : ich liebe dich, ſo wie du mich. — Nur das iſt, ro

Leben, wirkliches Leben ! Alles andere ift tiefſte – tiefſte

Einſamkeit.

Nurdann ſieht und hört man einander, nur dann weiß

man voneinander nur dann.

Alles andere iſt tot - , iſt Traurigkeit, iſt Suchen , iſt

Weinen . Gute Nacht.

is ſind ſanfte Sage vergangen . - Friebel iſt viel bei mir.

Ich ſagte zu ihm : „ Friedel, liebſt du mich ?"

,, Da braucht's kein Geſchwåk, Muttchen ", antwortete er ſo

treu und ruhig. Nein, bei uns braucht's tein Geſchwäß gottlob.
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Was für ein wundervolles Geſchopf iſt er. - Heute ſaßen

wir am Vormittag miteinander im Gärtchen .

Wie liebt er die Stere, jedes Geſchopf!

So einen armen Regenwurm trägt er auf ſeinen Håndchen

und ſpricht mit ihm : „Du wunderliebes, du herziges Biechs

lein ! Wie ſchon bift ou ! Wie lieb ! "

Als ich den Wurm über den Zaun warf, da ragte er :

„Jeßt wirft ſie mir meinen allerliebſten Wurm fort."

Spinnen nennt er Freunde. Freund Spinne. Solche

Freunde im Garten beſucht er der Reihe nach und ſchaut

ihnen andachtig fu und ſpielt, daß er ſelbſt einen Faden im

Bäuchlein hat und über den ganzen Garten hin ein Net

ſpinnt.

Er denkt ſo wunderlich einfach und klar. Als ich ihm neus

lich ſagte : „ Ich komme in einer Viertelſtunde zurüd ," da

frågt er :

„ Meinſt du eine fröhliche oder eine traurige Viertelſtunde ?

Die fröhliche iſt viel kürzer."

,, Eine fröhliche ", ſagte ich.

Neulich fahen wir Frühlingsblumen , und er meinte mit

ſeiner ſüßen Stimme: „Blumen haben eigentlich die

großten Seelen, denn ſie können nicht ſprechen und nicht

ſchimpfen .“ Er iſt unendlich friedliebend und von ſo tiefer

Scheu : „ Denk' dir wie drollig, wenn ich unartig bin, ( cháme

ich mich gar nicht, kein bißchen , aber gar nicht. Und

wenn ich gut bin, ( cháme ich mich ſo . Und es ſollte doch vers

tehrt ſein . "

Noch iſt er nicht rechs Jahre, und ſchon hab ich ein Büch .

lein voll wunderlicher ſchöner und kluger Dinge, für die reine

ſcheue Seele Worte fand.

Wie hell denkt ro ein Kind. Wir werden erſt künſtlich

dumm gemacht. So dumm, wie wir alle ſind, ſind wir aber

nicht.

M
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Heute
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S a m 8 t a g a b e no

eut' abend ging ich beim am Engliſchen Garten hin . Die

Nebel lagen auf der Wiere in langen , duftigen Streifen .

Die Bäume ſtanden in unausſprechlich knoſpender Weichheit.

Die Luft herb und friſch von all dem Erſtlingsleben , an dem

ſte vorbeigeſtrichen.

Uus manchem der Häuſer klang Muſik, und ich ſah, als ich

vorüberging, durch niedere Fenſter einſame Frauen am

Klavier und fab ein Bewegen ihrer klugen und geſchidten

Hånde und hörte die Sone, durch die ſie ſich in ſtiller, ſanfter

Stunde wohltaten . Oft hab' ich ſchon dies traute , abendliche

Spiel im Vorübergehen gehört : aber heute erſchien es mir

ſo lieblich, ſo lebenswert, ſo heimiſch. Wie gut, dachte ich,

daß es ſolche Frauen gibt, die zwiſchen ihren Lichtern figen

und ſich an ſanften ſchönen Sonen freuen – und draußen

liegt der Nebel auf den Wieſen , und in der Stadt heken die

dummen lauten leute – und die Frauen in ihrer Stille

genießen das ſüße, ſanfte, ſchöne Leben , vermengen thre

Seele mit den reinen Esnen , tauchen darin unter.

Ich fühle mich den einſamen Spielerinnen ſo nah.

Mein Herz ſpielt mit ſeiner Liebe. Mit dem ſonnigen Ges

fühl, geliebt zu ſein . Es ſpielte Melodie auf Melodie.

Mir iſt, als wäre ich in der Stille zu einer zarten Lebenss

künſtlerin geworden, als ſpånne ich aus dieſer Liebe ein Kunſts

wert, an dem ich mich freute, etwas Leichtes — Schwebendes,

und doch fauge ich Sonnenkräfte in mich ein . Das leben

liegt ſchön und groß vor mir. Ich freue mich an allem . Ich

fühle und ſehe alles lebendig, dringe tief in das Weſen der

Dinge. Ja ich lebe ! Ich bin lebendig ! Und freue mich am

Leben . Ich weiß alles — alles - alles ! - Ich weiß Fries

del - ich weiß meinen Profeſſor — ich weiß ihn und mich

relbſt!

Uber kann ich denn ſagen : Geh heute ſchon an mir vorüber !

-

.

-

2
0



-

-

Kann ich's ? - Ich werde es einſt ſagen müſſen - ich werde

es einſt ſagen müſſen !

Auch er weiß das — Auch er !

Aber er fühlt auch, was er mir ift.

- ou Welt mit deinem kurzen Leben und deinem langen

Sod ! Wie kann ich mich von ihm trennen ? - Heute nicht!

Nein , heute nicht.

Ich muß mich gewohnen zu ſagen : er gehört dir nicht

und wie er mir gehört !

Zwiſchen den Sauſenden falter Menſchen , die man nicht

anſteht – der eine ! den man ſo ganz, ganz in fich hineins

ſieht der einzige, der lebendig iſt! Der einzig Wohltätige,

ber einzige! Der einzige, der ein Geſicht hat – der einzige,

der ſprechen kann – der einzige, deſſen Berührung leben

iſt - wie kann man ſich von einem einzig Lebendigen trennen ?

Aber noch nicht -- heut' noch nicht ! Heute ? - Nein -- -

- nein ! Mein Gott, behůt uns.

Heute abend kam er zu mir und ſagte:

„ Ich möchte Sie nur ſo ganz einfach ruhig und glüdlich

ſehen. – Das ſoll das Ziel meiner Liebe zu Ihnen ſein .

Sie ſind wie ein einſames Kind, und ſind doch Heimat

für mich. Für mich gibt's nur Heimat oder Sehnſucht

nach Heimat. — 4 bin kein Menſch für die Fremde."Ich

Er war heut tief erregt. ,,Weißt du, Liebe iſt eben Liebe

- ganz einfach Liebe," ſagte er, „ und wenn du noch ſo ſanft

biſt und wie ein Mondſtrahl über mich hingleiteſt."

Er ſtand auf und ging heftig durchs Zimmer und dann

ſant er vor mir in die Knie und verbarg ſein Geſicht wie aufs

rohluchsend in meinen Kleidern.

,,laß mich ſtill bei dir rein . - Das liebſte wäre mir, ich

könnte ſo bei dir einſchlafen, du machſt mich müde. "

-

-

„ Múde ?"

„ Ja, múde. "

Ich wär' ihm gern über das Haar geſtrichen , es lag eine
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ſüße Wonne in dem Wunſch, es zu tun. Ich mußte meine

Hand an mich drůđen , um es nicht zu tun . Sein Haar hatte

meine Wange ſchon einmal zart berührt, und es waren Lebens ,

ſtröme über mich hingeglitten.

Weißt du," ſagte er, „ ich verſtehe nicht, daß du nicht mein

bift. Ich weiß alles - ich bedenke alles - aber verſtehe nicht—

will nichts verſtehen . "

Er hob ſeinen Kopf und richtete ſich auf.

Sonderbar, du haſt mich bei dir ruhen laſſen, wie du

Friedel bei dir ruhen laßt, aber wie konnteſt du's übers Herz

bringen, deine Hände nicht auf mein Saupt zu legen ?

mich ſo zu regnen ! Ich hätte das nicht gekonnt."

Er ſprach wie ein Kind ſo einfach.

Dann nahm er meine beiden Hände in die reinen , ſtand ſo

vor mir und chaute mich an .

„Du ſollſt ganz ruhig ſein . Du ſollſt durch meine Liebe

nur Freude haben. Erldſung von allem .

Ich ſpreche wie aus dem Schlaf heraus, wie betrunken . —

Berzeih. - Ich fühle dich ſo urlebendig. Du gehörſt zu mir.

Unberühmten, zu dem, der ſucht! Du ſollſt mein Kamerad

rein , mein Schak, mein Kind."

Ich machte meine Hand, die er weich hielt, aus den ſeinen

los und ſah ihn an.

„ Nein – nicht traurig, dankbar ſollſt du ſein . Daß du ſo

geliebt wirft — "

Ich dachte:

Was iſt ſo ein geliebter Menſch für ein wundervolles Ding.

Ich lebe ihn und dente: ja , er iſt der einzige auf Erden ! Ich

höre ihn und möchte die Stimme halten , ſte ſpielt auf meiner

Seele wie auf einem mittönenden Inſtrument. Alles iſt

Jubel ! Und die zarteſte Berührung iſt Pffenbarung einer

fremden , vorüberrauſchenden , liebenden, lebendigen Welt.

Ein Meer von Feuerempfindungen, in dem wir verſinken.

Daß fich die Geſchöpfe Gottes ſo genießen können !

-

1

.
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Das iſt wert zu leben . Menſch zu ſein, Weib zu ſein, Mann

zu ſein . Ich verſtehe, daß die Gdtter Menſchen wurden .

Dber wurden ſte's nicht ?

D, du wunderbare Welt, voller Grauen und Wonne !

lebendig rein ! Lebendig rein !

Und wer es verſtånde, leichtfüßig auf dieſer Welt zu ſtehen,

mit beflügelten Sinnen – wer nicht bis zum Gift brange

und nicht bis zum Feuer. Wer die Dinge dieſer Welt mit den

zarteſten Fingerſpißen berühren könnte, in denen alles Leben ,

alle Nerven fibrieren . Wer in einem Hauch den Sturm

ſpüren könnte, in einem garten Gleiten alle Schreden und

Wonnen der Welt !

Er ſprach mit mir von ſeinen Plänen mit demſelben Feuer,

mit dem er ſagte , daß er an mir hinge mit der ganzen Kraft

ſeiner Natur.

Ja, ein paar Buben wollte er draußen auf dem Lande ers

ziehen zu geſunden Menſchen , zu ganz einfachen Menſchen ;

„ und will alle Kräfte daran reßen und nichts weiter auf

Erden wollen “ .

Unbeſchreiblich, wie er das ausſprach, beſcheiden und ſtart

und voller Zuverſicht.

„ Ich will ihnen die Nerven ſchüßen “, ſagte er . „ Ich will

ihnen zeigen , wie man wohl und ſtart dieſe grüne Erbe Iteben

ſoll, und was man darauf tun ſoll, und daß uns nichts gehört

auf Erben als unſere lebendige Seele. Und weißt du, was

unſer Gebet ſein wird, mit dem wir den Sag beginnen werden

und beſchließen : moge ich Gott in mir finden, das iſt meine

Seele, der Sropfen aus dem unendlichen Meere Gott!

Nicht wahr, ſchon !“ Er lachte ſo unſchuldsvoll auf.

„Wie wirſt du das aber erreichen fdnnen, da wir nicht unter

freien Menſchen leben ?"

„ Ach geh, geh ," ſagte er eifrig, alles geht. Gelehrt bes

kommen ſie , was , Gott ſei's getlagt, auf den armen Menſchen

laſtet. Aber wie eine Maske wird ihnen das nur umgelegt,
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die man nun einmal tragen muß ; aber hinter der Maske

ſollen ſie ihr menſchlich , göttlich Angeſicht haben , und

ſollen ohne Scham ihre Maske ablegen können . Sie ſollen

leichten Herzens arbeiten, mitten in der Natur. Jeber

Atemzug muß ihnen ſagen : wir ſind Erbenmännchen , nicht

Schulbankpilge - Schulbankauswuchſe. Sie werden an den

Schuhen täglich Walds und Udererde tragen, und frohe

Gedanken im Hirn und frohe ftolje Sergen ſollen ſie bes

kommen . "

Das alles iſt's, was mich zu ihm hinzieht. Er iſt durch

drungen und erfüllt von ſeiner Fbee, er arbeitet wie mit

doppelten Kräften, um allem , was von ihm verlangt wird,

gerecht zu werden . Dabei ſtammt mein Guter aus armer,

altaðliger Raſſe:Familie.

Er hat den Vorteil des Raſſemenſchen ; aber ſein Auss

der :Urtsgeſchlagensſein hat ihn ſchon nervds gemacht und uns

duldſam bis zur indiſziplinierten Bosheit. - Wir plaudern

glücklich über dies und jenes, da kommt ins Zimmer irgend

jemand, den er vielleicht nicht mag, und ſeine Züge werden

nervds geſpannt, ſeine Farbe wechſelt, alle Güte iſt vers

ſchwunden. Dann tut er mir leid - ich ſpüre den Riß in-

dieſer prächtigen Natur.

,, Es wäre gut," ſagte ich ihm bei ſo einer Gelegenheit,

,wenn Sie von Bauern abſtammten . "

„ Ah, ausgeruht," ſagte er, „ find meine Eltern und Ahnens

leute unglaublich, ausgeruht ſeit Jahrhunderten , aber vers

wohnt, dienen haben ſie nicht gelernt, und ihre guten Formen

haben fte ſenſibel gemacht und ungerecht, und zwei Generas

tionen langes Sparen und Klügeln auf ihrem Beſik, der nicht

abwarf, was ſie brauchten, hat ſte verdrießlich gemacht und

unausſtehlich ."

„ Ach, meine liebe, liebe Frau " , ſagte er an dieſem ftillen

Abend. , Somme ich dir nicht dumm vor, bin ich dir ans

genehm ? Stell' dir vor : ich mag mich. Ich gefall' mir oft.

-

1
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Ich bin mir gar nicht widerlich und bin doch ſo emps

findlich. Id möchte es laut hinſingen, daß ich dich liebe.

Sag', wie kann nur all dieſe Freude in einen Menſchen gehen ?"

Wundervoll erſchien er mir eben , weil er mich liebt!

Wie einfach er ſpricht; aber erſt ſeit jenem Abend, reit er

mir ſagte, daß er mich liebt.

Vordem ſprach er meiſt wenig, und was er redete, begleitete

er mit einer Art Låcheln , das ich umſonſt zu deuten ſchien.

Jekt erſt ſcheint es mir nachträglich verſtåndlich, als hätte er

ſagen wollen, ich ſage ja nicht das, was ich ſagen will. Mas

wollt ihr denn von mir ? Ich bin ganz anders, als ihr glaubt.

laßt mich doch. Ich kann nur mit jemand reden , der mich

liebt, weil er mich verſteht. Alles andere iſt unnatürliche Pein .

,,laß uns zu Friedel hinaufgehen “, ſagte er. Ich möchte

ihn ſchlafen ſehen . "

Und er ſah ihn ſchlafen .

Er kniete vor des Kindes Bett und drůdte die fleinen ,

warmen Sånbe an ſeine Lippen .

„ Dein Kind iſt mir unſagbar lieb. Durch ihn lieb ich jest

die Menſchheit. So ein herrliches Geſchopf bei fich haben

und dafür leben . Gibt es etwas Göttlicheres ! Wie wunders

bar die Frauen ! Die größte Liebe ſich ſelbſt geboren zu haben,

das, was das ganze leben mit unausidſchlicher Wonne und

Schöpferkraft und Seligkeit erfüllt !

Was ſeid ihr für gottbegnadete Geſchöpfe, heilige wans

delnde Myſterien. Die ſchönſten Gottideen ! Uus ſich heraus

die geliebte Welt fchaffen !

Und wer weiß das, ro ganz wie man die Dinge wiſſen

müßte, vom innerſten Herzen aus. Wir wiſſen ja alle nichts.

Unburchdringlichkeit ift über dieſe Welt gebreitet, die alles

erſtidt und erbrådt. Niemand ahnt bis auf den Grund, ja

nicht bis zur leichteſten Oberfläche das Grauen vom Einanders

Bertilgen und Zerſtören - und die Wonne des Einanders-

Genießens wiſſen ſie auch nicht.“
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Er legte ſeinen Kopf neben Friedels Kopf.

,, Sie wiſſen alle von ſich ſelbſt und vom Leben ſo wenig."

Ich erzählte ihm flüſternd, um Friedel nicht zu ftdren ,

eine rührende Geſchichte : Wir fanden eine zertretene Schnede,

die ſich zuſammenzog, da gab es heiße Srånen bei Friedel.

Er wollte die Schnede tröſten und ſprach zu ihr. Auf eins

mal ſagte er ganz feſt: „ Die kann nicht mehr erloſt werden , -

tdte fte ! "

Id tat es, und er ſagte: „Nun tragen wir das bißchen

ins fühle Waſſer. Vielleicht ſpürt ſte doch noch etwas Gutes."

Ganz traurig meinte er :

„ Ich habe geglaubt, alle Tierlein kdnnen erldft werden.

Das iſt aber nicht ſo .“

Gibt es etwas Bewegenderes als ein Kind, das zum erſtens

mal die Qualen der Welt ahnt ?

Erwin tüßte ſeine blonden Loden, die ausgebreitet wie ein

Büſchel Staubfåden einer großen Wunderblume auf dem

Kiſſen lagen .

„So etwas muß auch Schmerzen kennen lernen und Qual

und Note aller Art ! Weißt du, ich gehe jeßt ," ſagte er zu

mir, „ ich renne — ich laufe — wie ein Beſeſſener. Ich hatte, -

nie geglaubt, daß ſo eine Liebe, wie ich ſie zu dir fühle, ſolch

ein Brand würde.

Wenn ich jeßt nicht rennen könnte, wenn ich den Fuß bråche !

Stell' dir vor, was aus mir würde ! Sei nur ſanft und

fühl zu mir - ich kenne dich doch , ich weiß, wie du biſt. Ich

fühle dich. - Ich bin ja auch nur gekommen, dir zu ſagen,

daß du ro ganz einfach ruhig und glücklich rein rollſt, daß

dies das Ziel meiner Liebe zu dir ſein ſoll.

Du lächelſt ." Uuch er lächelt. „Sag' deinem Manne, ich

brenne ſein Haus nicht an – ich ſchlepp' ihm Frau und Kind

nicht davon, trosdem ich nicht übel Luſt dazu hätte." Er

küßte mir die Hand, und fort war er.
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Un einem a n d e r n beno

kam mit Friedel von einem Spaziergang gurud.

Moidel dffnete uns und war nicht gnädiger Laune.

Sie ſtammt aus meinem lieben, ſonnigen Bergland, aus

meiner kleinen Doktorſtadt, in der ich ſo glüdlich war. Sie

führte damals ſchon unſere Wirtſchaft und iſt uns nach

gelommen . Id war ſo froh damals, als ich ſie wieder hatte.

Die herbe, ſonnige Moidel iſt ein Stůd jener guten Heimatss

natur, die ich ſo liebe. Moibel brachte zum Willkomm ein

Sådchen voll Schwarzplenten mit, einen Topf volt Sollers

mus und einen voll Schmalz. Wir tochten am ſelben Abend

noch Hollermandel. „ Es alpelet, Mutterl, es alpelet", ſagte“

ſte. Mutterl nannte ſte mich, feit Friedel geboren war — nicht

gnådige Frau und nicht Frau Profeſſor. Keuť aber war ſie

unfreundlich . ' s Baronle is drin beim Herrn, ſchon mal

wieder . "

Ich trat bei meinem Manne ein . Sie ſaßen ſich gegenüber

und plauderten - Ichwerer Zigarrendampf lag im dåmmerig

beleuchteten Raum .

Srennungsſchmerz tiefer namenloſer Srennungss

rchmerz fiel mir aufs Serg. Alles Glüdsempfinden war wie

weggewiſcht - Trennung! — Srennung ! - Trennung !

„ Ich habe unſern guten Freund geårgert“, ſagte mein

Mann. „ Ich finde uns nicht in dem Maße, wie er meint,

reformbedürftig, und ich muß geſtehen, ich fürchte, ſolche

Ideen, wie Sie ſie mir leßt entwidelten, gehen auf eine Vers

weichlichung unſerer Jugend hinaus. - Sid plagen - Fich

plagen ! Ja - ja, darüber hinaus tommen wir nun einmal

nicht."

„Ja, gewiß, rich plagen - bis aufs Blut, von ganger

Seele ; aber um Dinge, die es wert ſind ."

Er empfahl ſich bald, ſchien mißgeſtimmt.

„ Vertrågt keinen Widerſpruch . Neuraſtheniter — ," ſagte

-

-

-
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.mein Profeſſor, als Erwin gegangen war, und ſchenkte ſich

aus dem Bierkrug, der neben ihm ftand, ſein Glas voll.

Wir ſprachen von einer kleinen Geſellſchaft, die wir vor

Frühjahrs Anfang noch geben wollten, und einer Abreiſe

meines Mannes . Moidel trat ein, um den Umerikanerofen ,

der noch immer, der Behaglichkeit wegen , ichwach brannte,

nachzufüllen .

Mein Profeſſor fagte : „ Alſo für nächſten Donnerstag,

richte es ein . " Moidel horchte auf. „ Da foll's Geſellſchaft

geben ?" fragte ſte im Son eines Oberaufſehers.

„ Ia “ , ſagte ich beſcheiden.

„ Mir is ſchnuppi“, meinte Moidel, ohne daß uns beiden

dieſer Ausbrud beſonders auffiel, denn Moidel hatte ihre

eigene Art, mit uns zu verkehren, beibehalten, wie damals

ſchon in der lieben Doktorſtadt, als ſte, die ſtolze Südtirolerin ,

bei uns in Dienſt trat, wie zu ihresgleichen .

Als ich wieder in meinem Zimmer war, kam ſie zu mir

herein , ſtand eine Weile an meinem Siſch, ohne zu ſprechen,

dann redte ſie den Kopf zurüd, auf eine tomiſche, ſtörriſche

Weiſe. Da war etwas im Anzug; ich kannte Moibel.

,, Sabt ihr früher aller narenlang Geſellſchaften gegeben ?

Wenn ich einen hätte, wie den Fhren, Mutterl, ich ließ frei

die fremde Bagagi ndt ins Haus. Das beſte an den niedern

Leuten find i, iſt, daß ſie ſich ndt um fremdes Volk zu küm ,

mern brauchen. Wenn ich denť, ich hätt' einen und es tåt

aller narenlang ſchellen, bebanten würd' i mi - rein tuifs

liſch würd' i, ich kenn's eh Tchon daran, wie's die Gloden

siehen , und wann's nur ihre Sonüffelnaſen reinſteđen , bin

i ſchon rabiat. Keins von allen tåt euch einen Pfennig geben ,

wann ihr's brauchtet.

Nicht geſchenkt nahm i an Herriſchen ! Mei Ruh will t.

Unſer Kooperater baheim mag's a not, wenn eins ewig

um die Ehleut rum is . Ganz unnotwendig. Ich kann's nun

mal ndt leiden . “
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Wenn Moidel jemand meldet, ſagte fte: „Die Frau po

und ro, der Herr po und ſo ſteht draußen. So viel unfein

iſt das . Was habt's denn an der, was habt's denn an

dem ?

Und unſer Baronle, was ewig daher rennt. - Der fou

erſt mal reine Rechnung beim Charkutier zahlen. Wie ich

geſtern wegen was von uns ins Buch chau, ſteht, daß unſer

Baronle ndt übel angefreibet ift.

Und immer lachsſchinken , Lachsſchinken, blſardinen,

allen Kudud. Herrgott noch einmal, wenn er's nicht zahlen

kann , ſoll er doch Streichwurſt effen , oder leoni, oder an

Leberkas wie unſereins !"

„ Moidel, " ſagte ich, „Sie werden ein rechter Drache !"

„ Wenn einem die Leut not fürchten, nach'er is gar . Fürch

ten muß einem das Suifelszeug", antwortete Moidel.

Ich ließ ſte reden , denn ihre Kritit mußten wir immer bes

ſcheiden hinnehmen und taten es auch.

Wie wunderlich dieſe Welt ift! Ich bin überzeugt, Moidel

ſteht nur ſeine monatelang nichtgezahlten Abendeſſen. -

Id bin überzeugt, daß er für ſte conft ein „ ladet " iſt, wie ſie

fich auszubrůden liebt, ſonſt nichts weiter. Für meinen

Mann iſt er Neuraſtheniter, für mich ein lieber, reicher

Menſch, dem ich mich nahe fühle. - Wer aber iſt Erwin fich.

ſelbſt ? Jeder, den wir kennen, trägt uns ſo, wie wir ihm

erſcheinen, umher. Jeder verſchieden – und auch wir ſelbft

tragen ein Bild von uns, verſchieben vielleicht von allen den

andern, aber nicht weniger unbeſtimmt oder unwahr! Jeder

einzelne läuft als ro viel Perſönlichkeiten durch die Welt,

als er Menſchen kennt. Jeder einzelne ſpaltet ſich in Hunderte

voneinander verſchiedene Weſen .

Aber wer ſind wir ſelbſt ? - Wer ſieht Har ? - Wer denn ?

Gehen wir ganz unerkannt, ganz verſchüttet vor lauter

Frrtum hier auf Erden ? Ach , wie dunkel iſt dieſe Welt!

-
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In einem andern Abend

Mein Profeſſor verreiſt dieſer Sage auf ein paar Wochen

und erlaubt mir , mit Friebel und Moibel währendbem

wieder einmal die alte liebe Doktorſtadt zu beſuchen , meine

liebſte Heimat !

Ich hab' es mir von ihm ausgebeten. — Es mußte ſein . -

Får ihn - für Erwin — für mich. Ich gehe in mein liebes

Bergland.

„Ja, gewiß, Motte“, ſagte mein Profeſſor. Natürlich, geh

nur. Wächſt du denn aber gar nicht hier an ? Wår's denn nicht

vernünftiger, du verwendeteſt deine Kräfte, dich hier heimiſch

zu fühlen, als an die Sehnſucht nach dem alten Sedenneſt.

Was haſt du denn da eigentlich gehabt ? Nicht begraben

möcht' ich dort ſein ! Weißt du, du machſt dir da etwas vor.

Nur immer ungeheuer falt, Motte. "

Das iſt reine ſtehende Redensart, in der ſo viel Humor,

Lebenskunſt und Abwehr liegt. Feft ſteht er im Leben wie

ein Fels . Gegen ihn komme ich mir vor wie ein Feld, in

dem der Wind wühlt.

„ 410 ", ſagte mein Profeſſor, „ ich laſſe dich und Friedel

ju Marianne, rei nur vernünftig, Motte. laß nur den Buben

nicht zu viel angeſchwärmt werden von dem verrůdten Mens

rchenvolt, was dort eins und ausgeht. Schid ihn mit Moidel,

wohin du willſt. Er ſoll den ganzen Tag im Walde ſteden

und du ?

Gruß mir die Marianne und rag': Es gibt ein dummes

Wort, das mit 4 anfångt – und ob fte noch immer nicht

weiß, wie es weiter buchſtabiert wird ?"

„Du biſt wie alle Männer“, ſagte ich, „ganz ungeduldig,

wenn ſie eine ſchdne Frau eine Weile kennen, und die tut

ihnen nicht den Gefallen, mit mathematiſcher Sicherheit zu

altern . Beſonders wenn ſte ſte nichts angeht, und ſie nur

hin und wieder von ihr hdren, iſt ihnen das langweilig."
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„ It's auch “, ſagte mein Profeſſor und lachte rein uns

wiſſendes ſorgloſes lachen .

„Uber grüß' ſie von Herzen und ſag' ihr, wenn ihr Pulss

fchlag noch immer ſo wundervoll geht, ſo iſt er mir lieber

wie das herrlichſte Gedicht.“

Mir ,
ir iſt's , als můßt' ich mich ganz in mich ſelbſt vers

bergen, als mußt' ich alle Herzenstüren ſchließen, um

in mir ſelbſt zu ſein .

Ach, ich werde ſeine Liebe burch ſonnenburchſchienene Meilen

ſpüren !

Welches Weh ! Wie iſt's möglich, ſich voneinander trennen

zu wollen .

Noch liegt die Sonnenglut nicht auf meiner lieben Stadt.

Und ich gebe teßt ſchon die Wege unter den alten Edels

faſtanien , auf halber Höhe des Berges hin . Bald öffnen ſich

die gelben Blütentrauben, die wie Goldfiligran über den

buntlen Blättern ſich hinſpinnen .

Dort umherzuwandeln , jung, geſund, geliebt, wie neus

geboren durch ſeine Liebe ! Und Moibel wird bort wie beſeſſen

rein. Es wird die Heimatswonne nur ſo von ihr ausſtrahlen .

Sie iſt ein Stud lebendig gewordener Heimatserbe.

Wenn nur Marianne, meine liebe Marianne noch nicht

zuviel Leute bei ſich hat. — Sicher iſt ſie ſchon in ihrem alten

Steinneft. Sie halt's auch nicht aus, davon zu bleiben ,

wenn die Edeltaſtanien blühen. Db wir bei ihr wohnen

werden ? Natürlich ! Wie ſollte ſie uns bei Fremden wohnen

laſſen !

Wir kommen, ſteigen im Winkelhof ab und gehen dann

hinauf. D dieſer liebe Weg ! Zuerſt eine kurze Weile ſteil

über Pflaſterſteine, die einem anfangs ſo beſchwerlich find

beim Steigen — dann durch Wald, den warmen , ſonnigen

Kiefernwald. Sarz duftend. Dann über die flache Wieſe
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mit ihren Kaſtanien und Nußbäumen , den tiefen Schatten

und den hellen Sonnenbildern, - und nun den ſteilen Bergs

tegel hinauf - im Laufſchritt. Ich ſehe Friedel, was er

für Beine machen wird. Er weiß ja genau , was auf ihn wartet.

-Die kleinen Fenſter des alten Herrenhauſes ſchauen friedlich

blinkend auf uns nieder. Und jeßt tauchen wir in den friſchen

Bergwind. Er faßt uns an den Schöpfen wie eine luſtige

Willkommenshand. Da oben weht es immer. Der Wind

kommt von fernen Gletſchern, die wie im Sonnenglaſt ſchims

mern , und iſt ſonnendurchſchienen . Dort oben ſind Frühs

ling, Sommer und Herbſt immer Frühlingstage. Die Glut

aus dem Sale kommt hier nicht herauf.

Im Norben Wald . Da ſteigt der Berg weiter an . Die

bleichen Dolomiten ſchauen wie Geiſter aus fernen dunkeln

Wåldern . Im Süden , Dſten und Weſten die fröhlichſte Lands

ſchaft. Unter uns die Schlangenlinie des Fluſſes, des glass

klaren Gebirgswaſſers.

Bergfirſchbäume auf dem Raſen , vor Mariannens Haus.

Groß und machtig und immer ſanft im Winde rauſchend.

Der fließende Brunnen, kurzes, ſamtiges Gras mit gelbem

Bergklee burchwebt. - Die weißen Bånte unter den Båus

men , die graſende Kuh und der grün eingezäunte Garten , der

von Blumen und Beerenſtråuchern überquillt und nach allen

Gartenblumen duftet, nach denen je eines Menſchen Herz

Sehnſucht trug. Und die Gemüſe ſtehen in ſtroßender

Kraft und ziehen Kräfte aus Erde und Luft. über die niebere

Mauer, die den Garten vom fanften Abhang ſcheibet, hången

ganze Wolken luſtiger Gewachſe in Blüte .

Und das Steinneſt ſelbſt ! Ein alter Edelſik frdhlicher

Geſchlechter, die hier im Sommer hauſten, – die den frdhs

lichen Wind ſpürten, in dem warmen Sonnenſchein gediehen ,

die den Berggarten liebten und die alten Kaſtaniens und Nußs

båume auf der Wieſe.

Es iſt, als hörte man glüdliches, geiſterhaftes lachen um

-
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das Saus, wenn der Wind geht; als webte die Sommerliebe

långſt verſtorbener Menſchen um Haus und Garten .

Du, von Berſtorbenen und lebendigen vielgeliebte heis

miſche Behauſung. Du langes, niederes, einſtddiges Haus ,

mit dem angebauten Flügel, der ſich in den Garten hineins

zieht, wie ſchauſt ou aus ! - Alte Aprikoſenſtdde haben dich

ganz eingeſponnen. Uuf der Südſeite Birnen und Weichſeln.

Ein ganz grünes Kleid mit goldig rötlichen halbverſtedten

Kugeln und mit blauem Pflaumens und Birnenſchmud , und

deine quadratiſchen Fenſter breiten grüne Flügel aus, als

wollten ſie all das Schdne um dich her umarmen . Und an der

Nordſeite gedeiht der wilde Wein und hångt im Herbſt um

dich wie ein roter Feſtteppich.

MeinGott, du biſt ein übermütiges Haus, ou altes Haus

zur Flamm '. Man ſieht dir an, du warſt die Winterſehnſucht

vieler Menſchen und ihre Sommerfreube. Sie haben dich

geſegnet, und jeder hat in ſeiner Herzensfreude dir etwas

Gutes angetan, an deinem grünen Raubtleib gewebt oder

gebeſſert. - Du biſt verhátſchelt worden . — Und nun ſtehſt

ou ro herrlich aus, daß einem das Herz aufgeht, wenn man

an dich denkt.

Ich glaube und glaubte immer, die dich liebten und ſtarben,

müſſen nach dir die Sehnſucht nicht verlieren . Deshalb habe

ich mich nie in deinen Räumen, auf deinen Gartenwegen

und unter deinen Blumen allein gefühlt, zwiſchen den les

benden webte und glitt Bergangenes.

Db Marianne wieder in efeugrünem Kleide geht ?

Sie liebt dieſe Farbe und die langen , loſen Falten , die

bauſchigen Armel und den kleinen , vieredigen Uusſchnitt,

der den weichen Hals fich ro frei bewegen läßt. Ich kann fte

mir gar nicht anders vorſtellen . Wenn wir miteinander in die

Stadt hinuntergingen oder Ausflüge machten, und ſie wie

andre Frauen fich trug , war fte mir fremd. Ihre Geſtalt

ſchien mir dann etwas zu breit, zu gebrungen , der Kopf faſt
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zu bedeutend für ein Frauenzimmer, was ſo unter den andern

mit dahin geht, die braunen Augen waren zu liebestief,

bas dunkle, lodige Saar zu ungebåndigt. Wer iſt die ? -

Wer iſt denn das ? — hörte ich oft hinter uns dreinreben .

Ja, wer iſt denn die ?

Das iſt die Herrin vom alten Haus zur Flamm '. Aber

ſte gehört auf ihren Berg, in ihren duftenden Berggarten,

in ihren mit Laub und Früchten umſponnenen Edelfie, in

die niederen großen Zimmer, unter ihre Bücher und Blumen

und in den weichen Bergwind.

Die Menſchen müſſen zu ihr kommen, in ihr Reich, fie

nicht zu ihnen .

Und ſo iſt es auch. Mühſelige und Beladene kommen zum

Berghaus. Und ſind ſte nicht beladen , ſo wollen ſte ſich doch

wenigſtens wärmen und Lebensmårme holen , wie die Leute

früher, wenn ihnen das Feuer ausging, glühende Kohlen

vom Nachbar heimtrugen .

Sie kommen alle verlangend.

Ich rehne mich auch darnach, neben ihr zu gehen . Jd will

ihr wehendes Kleid im Winde mich halb mitverhüllend ſpüren ;

thre Kraft und Seiterkeit ſoll mich durchdringen.

Wir reiſen Bald . Id bekomme ein hellgraues fließendes

Boiletleid . Wie ſchon, daß man ſich ſo im Frühjahr fein

Fell wählen kann, in dem man den Sommer feiern will.

u brauchſt vor mir nicht zu fliehen “, ſagte Erwin , als

ich ihm von unſerer nahen Reiſe ſprach.

Sein Blid Bekam das Stumpfe, von allem Lußeren Abs

geſchloſſene, das ich an ihm kenne. Er iſt dann nur bei ſich

relbft. Nie ſah ich das ſo ſcharf ausgebrüdt bei irgendeinem

andern Menſchen . Er kann ſich zu ſich relbſt retten , ſich in

fich ſelbſt verſchließen. Wir ſaßen in meinem kleinen Salon,

in meiner Muſchelſchale.
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Mir war nicht möglich, zu ſprechen. Jedes Wort håtte

mir die gange Kraft genommen .

Dieſe ſtumme Liebe, die ſich nicht verraten darf. — Welche

Qual !

Ich gab ihm die Hand und ſagte irgend etwas ſo unges

chickt und arm ro arm.

Jeßt an ſein Herz ſtürzen dürfen , in ſeine Urme, und die

ganze Seele in heißen Trånen ausweinen .

Im Nebenzimmer war Moidel. Jeden Augenblid konnte

die Súr fich offnen .

„ Und wenn du mich gar nicht ſtebteſt und würdeſt ſo ges

liebt, wie du geliebt wirft! Was ſag' ich ! Du atmeſt erloft,

lebendig, wie kannſt du gehen !"

Erregt und leiſe ſprach er, daß ich's faum verſtand.

„ Uus eignem Entſchluß geben . - Du biſt ſehr verſchieben

von mir. Deshalb liebte ich dich wohl ſo tief! Ein ſchweres

Geſchid , eine ſo fremde Welt zu lieben . "

Sein ganzes Weſen war wundervolle Seftigteit und

Zorn.

Ja, zornig und ftumm war ſein Abſchied. So, faſt bes

wegungslos, um nicht alle Faſſung zu verlieren, — ſtumm .

Er wendete ſich noch in der Sür nach mir um und ſagte außer

fich : „ Ich werde grenzenlos einſam ſein . " Die Súr tut fich

noch einmal auf. Zwei heftige, leidenſchaftliche Hände faßten

die meinert.

„Du ſollſt geſegnet ſein . Ich war voller saß gegen

dich, daß du gehſt. “

„ Nein ! Nein ! Allen Segen, alles Gute über dich !"

Dann ſaß ich allein in dem ſchillernden Raum , - matt -

das Herz weh, als dürfte es nie mehr heilen – ganz ohne

Heimat. Weltverloren . -

Und nun wußte ich, daß ſolch ein Abſchied des Codes

Bruber ift.

.
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as friſchgrüne Aprikoſenlaub , von dem das uralte

Mauerwerk des Berghauſes dicht überzogen war,

drångte ſich im Winde noch haltlos aneinander, war noch ſo

zart, kaum verdichtet, daß es nicht rauſchte ; klangloſe zárts

liche faute begleiteten den Flüſterwind, der ſich ſchwer an

herbem , duftendem Laubgeruch trug, den die ſanften Blåtter

ihm mitgaben .

Das Haus war ganz umduftet. Aus dem Walde fam die

friſche Sannenluft, die vorübergeſtrichen war an den abers

tauſend hellgrünen , weichen , ſanften Taschen , die die rauhen

Zweige dem Mai entgegenſteedten , und im Garten blühten

Jasmin, Goldregen, Jris und Pfingſtroſen .

Die Beete mit den runden Salathauptern , und alles, was

da keimte und wuchs, ließ Opferduft aufſteigen . Der Abends

himmel ſo ſchüßend mild, das Sonnengefunkel vorüber.

Sanft war die liebe Welt und ſchon, als ſollten zarte Herzen

in thr eine Heimſtatt finden .

Im Saus zur Flamm ' faßen , im tiefen , breiten Zimmer

mit der niedern Dede und den geblümten weichen Stühlen ,

den alten Schnörtelmdbeln , Marianne Gamander, ihr Sohn

und der tluge Freund, Geheime Rat Bernus. Die Fenſter

ſtanden offen. Das Duften und Flüſtern, die Abendſanftheit

drang ein.

Stille und Abgeſchiedenheit rings umher.

Eine große Benareslampe brannte ſchon, - die machtige

getriebene Baſenform , aus dunklem Meſſing, die den Bes

leuchtungskörper trug, ichimmerte in Echtpuntten, die von
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geheimnisvollen Zeichen , Schriften , Siers und Menſchens

geſtalten ausgingen . Zart wie Spißengewebe waren dieſe

getriebenen Geſtalten und Zeichen untereinander verwoben .

Ein großer Lichtſchirm aus reibenweichem japaniſchen Papier

in roſa Farbentonen lag über der Flamme, wie eine viels

blåttrige kaum rötlich angehauchte Roſe.

Dieſe Lampe war wundervoll anzuſehen ; wer nichts zu

ſprechen wußte, ſchaute auf ſte hin und träumte und fühlte

ſich wohl. Für den Einſamen war fte ein Troſt, eine liebliche

Geſellſchaft. Sie verbreitete Freude und Seelenruhe.

Wo Marianne Gamander ſich auch aufhielt, dieſe lampe

begleitete.fte immer. Sie hatte ein eigenes Gehäuſe für ſte

bauen laſſen , um ſie auch auf Reiſen bei ſich zu haben, ſo daß

ſte mühelos in fedem Hotelzimmer ſofort aufzuſtellen war.

Der frembeſte Raum wurde traulich durch fie.

Und hier, im mit Maienlaub umfteberten Berghaus, in

das burch offene niedere Fenſter Frühlingswürzluft zog und

die Lampe Geſichter beleuchtete, die im Wohlwollen zueins

ander ſtrahlten, da war ſie wie eine Süterin rooner ſtiller

Stunden.

Auf dem kleinen , runden Tiſche, um den die drei Perſonen

raßen , lagen Driginalphotographien Botticelltiſcher Gemålde.

Bernus, der Sybarit, Afthetiker und Geheimrat, hatte fte

Marianne Gamanber mit aus Florenz gebracht.

„ Frau Marianne, " ſagte der lebhafte, gebrungene, kleine

Mann mit den ſtarken Zügen und dem ſprühenden Auss

brud, „Gott weiß, wie oft werde ich wohl noch dieſen Bergs

tegel hinauffeuchen müſſen . Ich bin tein Freund vom

Klettern , um die zu ſehen, die mir der liebe Gott, wenn er

den Bernus wirklich kennte, håtte durch unzertrennliche ...

und ſo weiter und ſo weiter ...

Hermann ,“ damit legte er die feſte, runde sand auf des

jungen Gamanders Schulter, der ſeiner duntelangigen Mutter

glich, du warſt tein guter Kamerad, mein Junge, bu haft

n
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mich hier ſchlecht vertreten ." Auf ſeine verfehlte Werbung

bei Frau Marianne mit Sumor zurüdzukommen, mochte

ein alter Scherz des prächtigen Mannes rein , ein alter Schery

mit immer neuem Stachel. Sein Blick war ro warm und

voller Liebe und Bewunderung auf die dunkeläugige Frau

im efeugrünen Kleide gerichtet.

„So geht's,“ ſagte er, „ein dummer Kerl, wie hier einer

fißt, ſteckt in jede Kirche, in jede Gemäldeſammlung reine

einſame Naſe – auf der Jagd nach Schönheit und Leben ,

voller Sehnſucht und Erregung, wie vom Teufel getrieben.

Unſinn ! Dieſe verfeinerte tolle Erbenliebe hat mich am

Schopfe."

Er faßte Frau Mariannens beide Hände, „und wir hätten

uns friedlich ſelig in die Schönheit der Welt geteilt."

Hans Bernus liebte die gefährlichen Früchte dieſer chonen

Erde. Das war ihm auch anzuſehen , dem verwegenen Ges

heimrat, dem die Lebensluſt aus den Augen ſprühte. Dess

halb liebte er auch Marianne Samander.

„ Und haben wir uns nicht in die Schönheit der Welt ges

teilt ? " ſagte ſie mit weicher, klangvoller Stimme. Wir ſind

viel zu gute Freunde, Bernus, als daß wir uns båtten heis

raten dürfen. Wir ſind zu treuen Freunden beſtimmt. Ich

húte dir eine Heimat, in die ou klettern mußt, die du eigents

lidh långft verloren håtteſt, lehr' du mich dich tennen !"

„ Sie hat recht“, ſagte Hermann trođen.

Er ſteht ſehr herb und edig aus, der junge Gamander,

wenn die weichen, tiefen Augen nicht wåren !

„ Natürlich ," meinte Bernus, „dein Bub !“

Der legte ſeinen Urm innig um ſeine Mutter und ſagte

einfach : „Wer ſollte ſie denn kennen und verſtehen , wenn

nicht ich ? Ich hab' doch ihr ganzes Weſen getrunken, ihr Bub

bin nur ich. Gelt, Mutterle ?"

„Ja,“ ſagte Marianne, „und was du nicht getrunken

haſt, das hab ich in dich hineingehåmmert, gebetet, ges

n
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rohmeichelt, was alles hinuntergetreten und heraufgelodt.

Da läuft der Bernus in Galerien herum und ſucht! - Die

Menſchen ſteden ihre ſtumme Kunſt in traurige Såle, ſtatt

Kunſt frei und glüdlich , lebendig umherlaufen zu laſſen !

Merken gar nicht die große Kunſt zwiſchen Menſchen , zwiſchen

uns Dreten zum Beiſpiel hier. Deine Lieben aller Art, die ich

mit dir erlebte, wo ſind ſie hin ? Und unſere Freundſchaft ?

Was ſagſt du ? DochAlchoner wie je ? Wenn dir's auch

ſauer wird, zum Berghaus zu tlettern ! "

„ Weiſcht“, er verftel in ſeinen behaglichen ſchwäbiſchen

Dialekt, du biſcht eine ganz wuſchte Perſon , ſo wahr mir

Gott helf, du weiſcht ja nichts von Liebe, du verjettelſcht dich in

Kleingeld. Ich mein ', du haſt viel zu viel Freund und Leut'. "

„ Gottlob ! Nur ein Schiff auf der See möcht' ich nicht haben,

und wenn's das großte und ſchönſte wår, dann erſt recht

nicht. " Sie ſchenkte ihrem Freund Hans Bernus aus einer

geſchliffenen Flaſche roten Terlaner ein. Der legte die lebenss

volle feſte Hand ums Glas mit einer freudigen Bewegung.

Sie ſprachen jegt davon, daß er in ſeiner Billa in Baden

Beränderungen vornehmen wollte, und es fehlten ihm allerlei

Sachen. Er war auf der Suche nach einer grünen Farbe für

rein Arbeitszimmer.

„D, das überlaßt du mir“, ſagte Marianne lebhaft. „ Ich

weiß einen roten Stoff ..."

„ Rot ? - Wieſo benn rot ! Mein Arbeitszimmer war

immer grún.“

„Nimm rot“, ſagte ſie mit einem ſo warmen Uusdrud,

als wollte ſte ſagen , du wirſt wieder jung, wenn du rot nimmſt.

„ Und ein Rot, " fuhr fte fort — „ gar teine Rede von dem,

was man ro rot' nennt. Es iſt das Rot meiner Seele

mein Rot."

,, Gemütlich iſt's bei euch ", ſagte Hans Bernus, ſtand auf,

gündete ſich ſeine Zigarre, die Marianne ihm gereicht hatte,

an und ging elaſtiſchen Schrittes im Zimmer auf und nieder.

I
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Alle drei fühlten ſich behaglich. Sie ſpraden åber Mens

fchen , die ſte miteinander kannten . Bernus erzählte von

Feiner legten Romerfahrt. Marianne ſchaute ſich ſtill die

Botticellis an und ſprach dabei leicht über dieſen und jenen

ihrer beiderſeitigen Bekannten .

„ Wie du deinen lieben Nächſten kennſt. Wie machſt du

das nur ? Biſt du immer noch indiskret und horcht an den

Süren ?"

„Ja,“ ſagte ſie, „das bin ich immer noch, ich horche. Ich

habe alle die Philiſtertugenden nicht, die ſie auf den Thron

reben, um ungeſtört, undankbar und gedankenlos verråteriſch

zu ſein . Ich möchte den Menſchen bis ins tiefſte Herz ſehen ,

ich möchte ſehen , mit wem ich's zu tun habe: Ich möchte in

die Liefen der Bergen ſehen , ich lauſche wie die Quellenſucher

am harten Geſtein auf das Waſſerrauſchen . — Ich verlange

auch meine Geſchenke zurüd, wenn ich meinen Dank nicht bes

komme. Ich råche mich auch, wenn man mir etwas tut. Sie

ſollen mich fürchten, und ich bin in meiner Bosheit immer

noch beſſer als ſie, und wenn ſie mich nicht gerade brauchen ,

bin ich für Philiſter und ihren warmen Flaus noch immer

ſo unbequem wie je. — Und weißt du, Bernus, daß du ſo

oft von deinen drei Gemeinheiten redeſt, die du einmal tun

möchteſt, macht mich ſehr bebentlich . "

„ Ift ſchon recht; aber meine drei Gemeinheiten, die ich

gut habe, ſind nun einmal zwiſchen uns abgemachte Sache,

- ſonſt - ! Ich danke für Liebe und Freundſchaft, wenn ſie

nicht über drei nette, meinetwegen grazidre, raffige, kleine

Gemeinheiten hinwegguđen kann ! Freundſchaft mit Polls

kommenbeitsverpflichtung ohne Pauſe, nein ."

„ Nein, du,“ ſagte Marianne, „du vergnügter Sünder, ges

rade diesmal wollt ich dir vorſchlagen : unſern Vertrag heben

wir jeßt auf. Du warſt immer ſo vertrauenswürdig. Wos

ju ..."

„ Das will ich dir ſagen , " unterbrach er fle, ,woju . Dhne
n
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unſern Bertrag wär's einfach aus mit uns. Jo würde mich

vor dir fürchten. Ich würde meinen Hut nehmen . Adieu,

Gnädigſte. Du tennft den Bernus nicht ! "

Db ich den tenne !" Marianne lächelte ihm warm zu .

„ Weißt du , mein Junge," fagte Bernus zu Mariannens

Sohn, „bei euch ſcheint's endlich vernünftig zuzugehen ! Alle

Uchtung ! Geſtern einen behaglichen Abend, ganz unter uns

und heute, ſo weit unberufen. Es wird doch nicht die

Stille vor dem Sturme rein . Da ſißt ihr nun auf 'nem ins

famen Gipfel, habt keine Klingel am Saus und ' s iſt doch

die reinſte Feuermelbeſtation. Jeben Augenblid läuft's mir

talt den Rüden hinunter, ob l'homme interrompu oder

la femme interrompue fommt, irgendwelcher unerwarteter

Wohnungsfeind ."

„ D “,," ſagte Hermann, - Ontel Bernus, wir holen eins„

fach unſeren Fremdenhammer. Weißt du noch voriges

Jahr ?"

,, Fremdenhammer !" ſagte Bernus wegwerfend, wenn

deine Mutter keine Ruhe hålt, hilft aller Fremdenhammer

nichts. Meine gnådige Freundin , du biſt nun einmal mit

einem Montecuculi nicht zufrieden, wie wohl dein Freund

in Capri hieß, du mußt immer noch einige Montezugukuli

haben ."

„ Das glaubſt du ja ſelbſt nicht", ſagte Marianne.

„,Liebe, gnädige Freundin " , antwortete er. „ Ich hoff'

darauf, daß nicht wieder einer oder der andere Montezugukuli

auf der Wanderſchaft zu dir begriffen iſt. Was ſte nur alle

wollen ?"

„ Sei nicht bds“, ſagte Marianne, „und kein ſolcher Egoiſt.

Geſtern hab ich dich gefeiert in aller Stille; aber heute muß

ich den Bezirksrichter annehmen , ſo leib mir's ſelber tut, ich

wollte dir den Borårger erſparen ; aber er kommt nun einmal,

id tonnte es thm nicht abragen , und er bringt ſogar noch

einen ſonderbaren Freund mit .“
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„ Natürlich ! Dacht' ich's doch ! Da haben wir's ! Was

fehlt ihm denn ? Was will er denn ? Was wird er dir denn

aufpaden ?"

„ Nichts ," ſagte Marianne, „ nichts, hoffe ich.“

„Kennen wir,“ brummte Bernus, „du, die ein Schmud

dieſer Welt ſein ſollte, eine wirkliche Königin, bift Dienſts

mann von allen . Tråger, Schlepper Gott weiß was !

Sie verſchütten dich ja ſchließlich mit ihren Anliegen , dieſe

Barbaren ! Du wirſt vergraben wie ein Gdtterbild !"

,, Ach , du lieber Gott“, ſagte Marianne lachend. Was ſoll

man denn in dieſer Welt als Gdtterbild . Da würden feine

Geheimråte zu mir kommen , da fiel' ich unter die modernen

Strafparagraphen. Was ihr Deutſchen mit Götterbildern

anfingt! Ich ſchwdre es dir bei der lieben , heiligen Natur,

daß ich auch kein Gefälligkeitskråmer, Dienſtmann oder lies

benswürdigkeitstrottel bin . Ich fühl immer die ganze ewige

Natur um mich her, das große Grab oder das große Bett,

was dasſelbe iſt, und ich greife euch geiſtig , ihr ſeid nicht

zu faſſen. Ihr ſtrömt zwiſchen Cob und leben grobſinnig

an mir vorüber. Ich kann euch nur raſch auf eurer bidden

Eilwanderſchaft füttern -: dich, den ſatten Herrn Geheims

rat mit Farben und Wärme, die ärmeren mit Bildchen

und Büchern und Brot, die Ärmſten, die, rooft fte das

Leben aus ihrem Schlaf aufſtdrt, gleich ſchlottern, mit einem

feſten Wort, die Allerårmſten, die ohne Liebe leben, mit einem

Wink, da, dort tu Gutes, chlag Feuer aus dem Stein durch

Saten ! Ich höre euer Seufzen und lachen und tappe nach

Seelen.

Ja, wißt ihr denn nicht, daß ich zuerſt nur Seelen wollte

und nur nach Seelen ſuchte. Die ſind aber verſchloſſen und

verſchlafen . Wenn ihr nicht eben manchmal ſeufztet oder

lachtet, wußte man gar nichts von euch.

Und ſo kommt es wie für Kinder : - ich hole und ſuche

und ſchenke . Ich will empfunden werden ! Fruchtbarkeit ift

-

!
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Leben. Einen Baum, von dem hin und wieder ein Apfel

fällt, verſtehen ſie alle. Und wie einſam iſt dieſe Frau doch

dabei “, ſagte Marianne leiſe. „ Jeder Baum , jeder Strauch

iſt ihr vertrauenswürdiger als ein Menſch. Die Wieſe wird

doch jedes Jahr wieder grün.

„Kind," ſagte Bernus, du biſt viel zu zerſtreut für die

liebe !"

„ Für die Liebe ! Liebe ? Das wird wohl ſein, wie's

Aberall iſt“, ſagte Marianne. „ Man ſucht ſüßeſtes Verſtehen

und findet Arbeit und Mühe.“

„ Die Mutter ", ſagte Hermann weich aber unbeſtimmt und

ſpielte mit ſeiner ſchlanten Knabenhand mit ihrem loſen ,

lodigen Saar. Er tat es mit der Zärtlichkeit, mit der man

ein geliebtes Kind herzt.

„ Mutterle," ſagte er, ,,Mutterle. "

„ Weißt du , wie mein Bub neun Jahr, — gehn Jahr alt

war, ſagte er mir einmal: Mutter, möchteſt du eine Kohle

rein ?'

Mochteſt du eine Kohle ſein ?' fragte ich.

Ja', ſagte er. Uber, Mutter, möchteſt du eine Kohle

jein , die man findet, oder eine Kohle, die man nicht findet ?'

Die man findet.'

Ich auch, Mutter, ich möchte gefunden werden, ich möchte

brennen und wärmen und die Flamme roll bis in den Hims

mel kommen . Von da an gehdrte er mir. Seele von meiner

Seele . "

Als håtte fte beide Botticelli gemalt, wie der große Bub

an der Schulter ſeiner Mutter lehnte. Sie ſchauten tiefer

und inniger als andere Menſchen , ein wenig wiſſender und

wärmender, wie ſte ſich mit ihren großen braunen Sommers

augen anfahen .

„ Geheimnisvoll und unerkannt lebt man doch auf dieſer

Erde " , ſagte Marianne leiſe. „ Ach , Bernus, du, mein Lieber,"

fuhr ſte fort, „ würdeſt mich nicht ertragen haben. So ein

.
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ganzes großes Stüd Natur wie ich bin ; das war auch ſo eine

Phantaſie von dir. Du hatteſt mir gegenüber ganz ſoußlos

geſtanden , bald in der Sonne, bald in Hagel und Regen ,

du Armer, troßdem ich dich ſo gerne hatte und habe. “

.

Und wie MarianneSamanderes vorher geſagt, ſo tam es.
„ Gnådige Frau “, rief eine etwas ſteife Stimme vor

dem Fenſter. Bernus ſtand geärgert auf, „ da haben wir's,

da tommen ſie die . "

Man konnte ſich etwa nad der Stimme draußen einen ſehr

korrekten , langen , ſteifen Menſchen vorſtellen . Marianne

beugte ſich zum Fenſter hinaus. „ Guten Abend, Herr Bes

zirksrichter." Sie fab zwei Geſtalten . „ Guten Abend. "

„ Wirtlich,“ ſagte ſie, „ bringen Sie Ihren Freund mit, das

iſt ſchon von Ihnen .“ „ Gnådige Frau haben uns freunds

lich geſtattet .“ „ Natürlich “, brummte Bernus hinter der

Sjene.

„ Gnådige Frau “, ſagte jeßt eine lebendige Stimme aus

der Dunkelheit herauf, find außerordentlich gaſtfrei, mit

mir iſt aber teinerlei Staat zu machen. Laſſen wir's . Ich

ſchlendere ebenſo gerne unter Ihren Båumen hier auf und

nieder, während mein Freund bei Ihnen plaudert.“

Bravo," ſagte Bernus, ſoll's nur tun . "

Frau Marianne aber lud den Fremden warm ein .

Mutter Natur gab Ihnen eine lebendige Stimme," ſagte

der unten , „ wollen reben, alſo auf meine und Ihre Bers

antwortung."

Marianne begrüßte ſich mit den Ankömmlingen in der

Lür des Hauſes. Sie trug den ſiebenarmigen Leuchter, den

fie liebte, mit den ſteben brennenden Kerzen .

Jüdiſche Leuchte “, ſagte der vom Bezirksrichter Mits

gebrachte, ein ſchlanker, noc jugendlicher Menſch mit ſcharf

geſchnittenem Geſicht. Jüdiſches Blut ?"

11
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„ Ja “, ſagte Marianne. „Gott ſei Dant, daß meine Mutter

aus dem Alten Seſtamente tam . "

„ Dann wag' ich's eher, dann iſt's immerhin möglich. Dhne

das, glaube ich, tehrte ich auf der Schwelle um. Einen Funken

Drient ſollte jeder Germane haben, dann würde es um

einige Grad warmer in Deutſchland werden, - vielleicht."

Dabei waren ſie in den Vorplak getreten . Bernus und

Hermann ſtanden wie Verbündete und hatten zugehört.

Bernus : „Einen Funken Drient, ja, aber nur den glühenden ,

der aus den Feuerherzen der Maktabåer ſtammt.“

Der Fremde ſchaute geſpannt auf Bernus , den Geheimrat.

„ Es wäre hinterliſtig ," ſagte er herb, „ mich hier einzus

drången . Herr Bezirksrichter, wenn du deinen Beſuch bes

endet haſt, ſuche mich unter den Nußbäumen . Auf den Spigs

bubenpfiff hör' ich. Einen guten Abend und gute Unters

haltung “, und fort war er.

„ Ich muß mich entſchuldigen ," ſagte Herr von Roßler, der

Bezirtsrichter, „gnådige Frau. Verzeihen Sie, mein Freund

iſt etwas unberechenbarer Natur. "

Marianne ſprach ihr Bedauern aus, daß nun Tchließlich

der geheimnisvolle Freund wieder abgeſprungen ſei.

„ Geheimnisvoll, gnädige Frau, ift kaum das richtige Wort.

Für mich iſt er eine ſehr einfache Natur. “

Serr von Roßler war eine wirklich elegante, etwas zu

korrekt geratene Perſönlichkeit. Seine Stimme hatte nicht

getäuſcht, auch die Steifheit ſeiner Stimme hatte nicht ges

tauſcht. Er machte den Eindrud eines Mannes, der viel auf

fich hålt.

Seit wenigen Wochen war er erſt in das kleine Neſt, das

am Fuße von Frau Mariannens Berghaus lag, verſekt

worden. Er ließ im Geſpräch durchbliden , daß er an ganz

andere Verhältniſſe gewohnt ſei.

„ Faber Kerl“ , flüſterte Bernus ſeiner guten Freundin uns

bemerkt zu.
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Marianne goß dem Gaſt ein Glas Wein ein . „Nun ſagen

Sie, weshalb blieb er nicht ?"

,,Meil er " , ſagte Herr von Roßler, „ mit ſogenannt wohls

ſituierten Leuten eigentlich nicht verkehrt und ſte vielleicht mit

ihm nicht. "

Bernus lächelte und ſtieß mit dem forrekten Seren an .

„ Kein Ding ohne Uusnahme.“

„ Ja, bei mir liegt der Fall eigentümlich ." Herr von Robler

betam etwas ganz beſonders Zugeknöpftes.

,,Er iſt hr Freund ?" frug Marianne.

„ Jawohl — ja — mein Freund .“

„Sagen Sie, Herr Bezirksrichter, Sie machten doch neus

lich eine Andeutung, oder hab' ich mißverſtanden - er iſt ...

wie roll ich ſagen ?“

„ Er iſt Büßer,“ unterbrach er ſte — „ umſchreiben wir's :

Büßer.“

Herr von Roßler wurde ſteifer und ſteifer. Sein ſchwarzer

Gebrod ſchien noch tadelloſer als bisher zu fißen . Seine Marche

leuchtete vor Vollkommenheit. Seine Kleider, ſein Rod, rein

Schuhwerk, alles ſprach für ihn und mit ihm. Noch nie war

in der kleinen Stadt ſo ein Bezirksrichter geweſen wie dieſer.

Immer hatten ſie kleine, dide, etwas ausrangierte Herren

gehabt.

„Ei der Tauſend " , ſagte Geheimrat Bernus .

Ja, ſonderbar, nicht wahr ?"

„ Das ſind ja eigentümliche Verhältniſſe hier“, meinte Bers

nus amůſtert.

„Wie man's nimmt. Die Gefängnisverhältniſſe ſind ganz

abweichender Art - fagen wir liberal.

Es könnte ſein, daß mich gerade dieſe bewogen håtten

laſſen wir das . – Den Baumgarten muß man kennen . -

Wenn man ihn kennt kann man nicht anders . “

Sie ſprechen in Rätſeln , Herr Bezirtsrichter ", ſagte

Bernus.

-
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„ Ja, verehrter Herr, es bleibt mir nichts übrig ; auch wenn

ich ganz klar ſprechen würde, råtſelhaft bliebe es Ihnen auf

alle Fälle."

„Sagen Sie mal ernſtlich, er fißt alſo jest augenblidlich

wirklich bei Ihnen unter Shrer richterlichen Dbhut ? Und wie

kommt es denn ,'daß Sie mit ihm - To vertraulich bers

jeihen Sie ..."

Herr von Roßler ſah dem heitern Geheimrat feſt ins Auge..
„ Herr Geheimrat, er iſt jeßt - ſoeben auf Urlaub, - rojus.

ragen .“

„ Iſt er“, frug Marianne teilnahmsvoll, „ durch Unglüd

in dieſe Lage gekommen ?"

„ Durch Unglüd ?" wiederholte der Bezirksrichter — „ Nein . "

Er rieb ſich mit der Hand über die Stirne. „Uußergewdhns

liche Verhältniſſe, meine Gnädigſte. Er lebt, wie er will;

es iſt eine Freude mit ihm zuſammen zu ſein . Er kommt zu

uns, weil es ihm beliebt. Er befindet ſich bei uns wohl. Es

liegt eigentlich tein rechter Grund vor , - vielmehr ift's ſoro

eine Art Marotte von ihm. Wir flugeln den Grund gewohns

lich miteinander aus. Freilich iſt das keine Sache für

einen Bezirksrichter — wenn man alles bedenkt . " Das ſagte

er lachend und fuhr fort: ,,Mein Freund iſt nie alltäglich. —

Er rüttelt einen immer auf - und das braucht man . Den

zu verſtehen - ich ſage Ihnen , da fallen wir alle durchs

Eramen ! Jawohl, Herr Geheimrat." So ſprach Herr von

Roßler ungeſchidt, ſteif und verlegen von ſeinem ſogenannten

Freunde.

„ Bielleicht lernen Sie ihn kennen , trosdem er keine rechten

Ehrgeize hat. Er treibt ſich den ganzen Sommer zwiſchen

Bauern und Bolt umher. Wenn ich ihm nicht von der gnas

digen Frau erzählt håtte, würde ich ihn ſchwerlich bis hierher

gebracht haben.“

„Ja, von der gnädigen Frau ,“ ſagte Bernus ſchelmiſch,

der fliegt ſo manches zu . Sei es wie es ſei: ein Bezirkss

.
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richter, der mit ſeinem Strolch oder Büßer, wie Sie ſagten,

nachts einſame, verſchwiegene Wege geht, findet ſich wie vou

ſelbſt zu Frau Marianne.

überhaupt, was tåten wir ohne ſo manche liebe Frau,

die ſtill und wiſſend durch die Welt geht und vereinſamte

Herzen begreift. Das Unbekannteſte auf Erden iſt die Frau.

Das iſt mal Satſache. - Jeßt machen ſich die Herren Pros

feſſoren und gelehrten Serren darüber her, das Rätſel zu

Idren. - Aus dieſer Loſerei iſt ſo eine Art Serenverbrennung

im modernen Stil geworden – und die gelehrten Serren

find gerade noch ſo follerig und zutappend und allweiſe wie

Anno dazumal.

Unſerer lieben Frau Gamander !" Bernus hob ſein Glas

und nidte ſeiner Freundin zu.

„Sonderbar, Sans,“ ſagte Marianne, „du biſt doch ein

dankbarer Menſch ! Es iſt wahr, nur ein Dankbarer Menſch

mit feinem Gebächtnis fann die Frauen begreifen. Was wir

auch tun und ſagen , verſchwindet wie Wellenbewegung.

Nirgends iſt's aufgeſchrieben wie in den Herzen der Menſchen ,

und die ſind hart wie hårteſter Stein oder weich wie Butter .

Im beſten Falle verſchwinden wir in die große Schar der

guten Geiſter, die wie ſchönes Wetter an den Männern vors

überfliegen . Um ihnen lebendig zu bleiben, müßte man ſich

ihnen ſchon materieller in Erinnerung bringen. Weißt ou

noch, als wir einmal uns das Dankbarkeitsmenů von einem

Lebemann ausbachten ?

Jebe Frau, die er geliebt hat und die für ihn mit dem

Råuſchchen verſchwand, verwandelte ſich aus purer Güte in

ſeine Lieblingsſpeiſe. Es könnte einer am Ende ſeiner Liebess

laufbahn oft ein ganz ſtattliches Menú beieinander haben .

Die erſte zarte Liebſte , weißt du noch, verſante wie alle ſpås

teren und wäre dann ein Edftliches Wunſchlüppchen geworden ,

im gierlichen Gefäß, der Anfang zu einem Siſchen ded did.

Wieder eine verſchwände und ſtatt ihrer befaße er eine Kriſtalls

1
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flaſche voll ewig friſchen Weines, friſch und ſtart wie des

Weibes Liebe war . Un Beinen , Forellen, garten Braten ,

würzigen Puddings und Zuſpeiſen aller Art würde es dem

Herrn nicht fehlen. Selbſt die kalte Schone würde zu Vanilles

eis oder irgendeinem Creme, und eine ganz beſonders

kleine feine Schlanke låge als lebenslångliche Henry Clay in

ſeinen Händen ; eine andere bampfte als Motta -Kaffee und

erinnerte an pikante Abenteuer, und es wåre eine Ehre und

Freude für jede, ſo hinzuſchmelzen in Wohlgeſchmad für ihn .“

Mariannens Augen lachten . ,, Er verſchlänge ſte auf dieſe

Weiſe gern des dftern, treu in der Erinnerung."

So plauderten die Leute im Berghaus, beſchienen von der

Benareslampe, und jeder ſprach zu Frau Marianne ges

wendet, nicht aus Höflichkeit zur Frau des Hauſes, ſondern

weil ihr die Herzen zuflogen wie der brennenden Kerze die

Falter. Es war auch nicht ihrer Schönheit und ihrer geiſtigen

Regſamkeit wegen ; das alles nebenbei. In ihr ſtrdmte das

Leben ſtark und gütig und voller Wonne am Daſein, in ihrer

Nåhe erwachten die Halbſchlafer.

raußen flangen eilige Schritte , laufende Schritte.

In großen Såßen kam es näher. - Die im Zimmer

lauſchten auf dieſe Schritte.

Die Tür zum Hauſe ging auf. Die alte Treppe knarrte.

Nicht ſtufenweiſe, ſondern ſpringend über zwei, drei Stufen

wurde te betreten . Ehe die im Zimmer ſich befinnen konnten ,

warb die Sär rachte und hoflich geöffnet und des Bezirkss

richters Freund trat ein .

Frau Marianne bekam ihre tabelloſe förmliche Berbeugung.

Mit einem ruhigen Handgriff ftrich er ſich das Haar aus der

Stirn . Er ſchien ſich zu ſammeln.

Zwei ganz arme Kerlchen ſind in der Nähe Ihres Hauſes ,

ich muß Ihren Frieden ſtören , gnådige Frau . Zwei Pers
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wundete liegen unter den Nußbäumen . Erſchređen Sie

nicht“ , ſagte er, als wenn es ſich um etwas vollkommen als

tågliches und Gleichgültiges handelte.

„Ja, um Himmels willen !" rief Frau Marianne.

„Eine ganz abgebroſchene Liebesgeſchichte“, wehrte des

Bezirksrichters ſonderbarer Freund die aufſteigende Bewes

gung gewiſſermaßen ab.

Angeſichts der trodenen Ruhe des Freundes tam man im

erſten Augenblid troß aller Betroffenheit zu keinem rechten

Bewußtſein der Satſache.

Es gibt ganz unauffällige Ereigniſſe und Scherze, die an

ſich viel merkwürdiger ſind; nur geholfen muß werden " , ſagte

der ſonderbare Heilige in großter Gemütsruhe.

Marianne hatte ſich erhoben. „ Sie wollen uns doch nicht

irreführen ? It's wirklich wahr ?"

„Ja, gnädige Frau. Es liegen wirklich zwei Verwundete

unter Ihren Nußbäumen, zwei, die eine Liebesgeſchichte vors

eilig abſchließen wollten . “

Der Bezirksrichter fiel ein : „So fag es doch ganz eins

M

I

fach . "

„Wüßt es nicht einfacher zu ſagen . "

Marianne war nach dem erſten Schred ſoweit gefaßt.

Bernus brummte etwas von verfluchter Stdrerei und nieders

trächtiger Unverſchåmtheit. Der Bezirksrichter ſette ſeine

trođenſte, unerſchütterlichſte Dienſtmiene auf. Marianne rief

nach Nidele, dem Hausmeiſter und deſſen Frau.

„ Und wo ſtedt mein Hausfraulein ?" rief Marianne erregt

und ging eilig, gefolgt von Hermann, zur Súr hinaus.

„Ja, wo wird die ſtecken “, ſagte Bernus.

Der alte, kleine, ſpißige Hausmeiſter trat ein und wurde

hinunter zum Dottor geſchidt und die größte Elle ihm ans

befohlen .
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Marianne kam mit einem Arm voll keinen eifrigſt ins

Zimmer zurüd.

Kognat“, ſagte Baumgarten .

Die Kochin, eine kleine, fette, blonde Perſon brachte auch

allerlei in großer Verwirrung geſchleppt und überreichte es

Baumgarten mit einem gewohnheitsmäßigen Lächeln, was

ſte ficher für jedes männliche Weſen zu jeder Stunde bereits

hielt. Der Fremde verbeugte fich tabellos mit größter Ehrs

erbietung vor ihr. „ Schmierbiges Lächeln “, ſagte er wie zu

ſich ſelbſt. Låchelſt du immer noch, Kleopatra ?" Die Kochin

ſtieß einen leichten Schrei aus.

Kerr Baumgarten , is oos meglich ?"

Marianne blidte erſtaunt und unangenehm berührt auf

Baumgarten. Dieſer gab Geheimrat Bernus ein gerknittertes,

von einer Nabel durchſtochenes Blatt in die Hand, auf dem

mit verwaſſerter, blaſſer Tinte, wie man ſie in Landgaſthofen

findet, zu leſen war :

„ Für die Liebe verfeinerter Menſchen ſind die Lebens

umſtånde zu roh. überall Beleidigung und Kinderniſſe.

Wir erlöſten uns — Die ihr uns findet, laßt unſere irdiſchen

Reſte in vereinten Flammen zum Himmel ſteigen ." Bernus

åberflog das Blatt, gab es kopfſchüttelnd zurúd.

Mariannens Korb war inzwiſchen mit allem Ndtigen

haſtig gepadt, und ſo machten ſie ſich auf den Weg, dem ges

heimnisvollen, bewegenden Ziele zu, Jonathan Baumgarten,

Marianne, Sermann, Bernus, die Köchin mit dem ſchmiers

bigen Lächeln , die Hausmeiſterin. Sie trafen die Stüße der

Hausfrau, die ſich bis jeßt nicht gefunden hatte, und fanden

fte damit beſchäftigt, ein Herz in einen Baumſtamm zu

ſchnißen. Dieſe Jungfrau ſchloß fich begierig und aufgeregt

den andern an.

,,So," ſagte Frau Gamander, „nun bleiben Sie fürs erſte

einmal alle hier zurüd. Sie, Kerr Baumgarten,“ ſie wendele

ſich an den Freund des Bezirksrichters, „ kommen mir sor ,

M
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als wenn Sie hier zu gebrauchen wären. Alle anderen ſollen

einſtweilen warten. Wir wollen die beiden Úrmſten nicht

durch zu viele auf einmal erſchreden ."

Frau Gamanber nahm den Korb, der ihr von der Kochin

übergeben war, in Empfang und ging mit Baumgarten

unter den hohen Nußbåumen hin.

„ Werden Sie ſich auch nicht zu ſehr erregen ?" fragte Baum,

garten .

Nein , " ſagte ſie ruhig, „es wäre mir freilich [chon lieber

geweſen , ich hatte die beiden heut' nachmittag an meinem

Seetiſch gehabt und wir hätten miteinander über Liebe ges

ſprochen . So was hilft oft ."

Im hellen Mondſchein kauerten, nahe am Wege, zwei Ges

ſtalten .

„Bleiben auch Sie zurůđ“, ſagte Frau Gamander leiſe.

Ein grau beſchuhtes Füßchen, eine zarte Geſtalt in weißem

Kleide, ein blondes Köpfchen, hilflos angeſchmiegt an die

Schulter eines jungen Mannes , der gebeugt dafaß, bleich,

leidend, die Stirn blutüberſtrómt. Die Sand des Weibchens

hielt ein blutgetränktes Taſchentuch. Ihr Kleid blutbefledt.

Jonathan Baumgarten war mit der Laterne einige Schritte

hinter Marianne zurüdgeblieben und hörte, wie ſie die beiden

anredete, mit einer Stimme, die in ihrer blühenden Mütters

lichkeit Sterbende beruhigen konnte.

„ Die erſte liebe, herrliche Menſchenſtimme, ſolang ich

auf Erben bin , - die andern haben nur ein ganz notdürftiges

Uusdrucsmitte!“ , dachte er. Er ſtand und ſah , wie Marianne

fich zu den Verwundeten beugte. Sie nahm das Köpfchen

der jungen Frau ſanft an ihre Schulter und winkte ihrem Bes

gleiter. Es lag etwas wie tiefes Leiden und Freuen der Welt

in ihren Bewegungen. Sie war mitfühlend und doch froh

lebendig. Es lag auch viel ungeſtillte Sehnſucht eines großen

Temperaments in ihr.

-
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Jonathan Baumgarten dachte an ein altes fülbernes Mas

donnenbild, dem die Strahlen wie goldene Kornáhrenbündel

aus den Händen wuchſen . „Da wäre es, das tägliche Brot,

nach dem die Seelen hungern ."

Er half ihr, aber ließ fle gewähren . Sie tat, was Fle tat,

in Weltvergeſſenheit, und es gab in dieſem Augenblic nur

dieſe beiden verwirrten und entſegten Kreaturen auf Erden,

über die ſte ihre ſehnſuchtsvoll dårſtende Liebe ſtrdmen

ließ .

Der junge Mann ſant vor Mattigkeit zurüd, nachdem

Marianne ihm ſeine Wunde am Kopf verbunden hatte.

Jonathan Baumgarten, der ihn ſtůşte, flüſterte ihm bes

ruhigende Worte zu. Der Arzt kam bald . Alle hatten zu tun.

Marianne ordnete an, im Hauſe die Betten für die Findlinge

bereitzumachen . Vom Arzt wurden Baumgartens Beruhis

gungen beſtåtigt. Er machte den Verband des jungen Mannes

kunſtgerechter, und es ſtellte ſich heraus, daß das ganz in

Schreden aufgeldſte Weibchen unverwundet war.

Der Doktor, ein ſtarker Mann mit hångenden, machtigen

Gliedern , lebhaften braunen Augen und einer gewaltigen

Stimme. „Dho, oho“, ſagte er, als er die kleine Frau (orgs

ram nach einer Verwundung unterſuchte. „Ganz frei auss

gegangen . Gratuliere ! Ich bin ganz einverſtanden , daß,

wer die liebe Sonne nicht liebt und die Liebe nicht verſteht,

ftch aus dieſem Lebenskreis entfernt. Nun , ich gratuliere,

Püppchen ,“ wendete er ſich an das sierliche Perſönchen,

fehn Sie, non tann's weitergeben , nun fdnnen wir uns

wieder Soilettchen taufen und ſo ſchöne graue Stiefelchen ."

Darauf nahm der Doktor das kleine, sitternde, lautſchluchs

jende Weren in die Urme und trug es allen voran, Mariannens

Behauſung zu .

Jonathan Baumgarten und der Geheimrat nahmen den

jungen Mann in ihre Mitte und trugen ihn faſt, denn er war

vor Schwache und Erregung taum bei fich .

I
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Auf dem Wege rang der Doktor ganz unbekümmert um

ſeine ſchluchsende faſt:

Du liebes Herz

blid erdenwarts

und ſteh deß Frühlingsſchein ,

ein Kuß, ein leichter Drud der Sand

führt uns ins Zauberland.

So mag es uns geſchehn .

Ein Blütenduft, ein Vogelſang

ſchließt uns das Herz ſchon auf.“

.

Serrgott," ſagte Marianne Gamander zu ihrem Sohne,

„wie nur ſeine Frau ſo 'n Månnergeſangverein hat heiraten

fönnen . "

„ laß nur, Goldele, wollen froh ſein, daß wir ihn erwiſcht

haben. Sieh nur, wie er die kleine eklige Srine ſchleppt, die

wird freilich glauben, ſte liegt mit dem Dhr an einer

Drgel."

Geh," ſagte Marianne, „wen findeſt du nicht etlig. "

„ Die beiden mal ficher. Er iſt ' ne lyriſche Laus. Sei vors

ſichtig, Goldele. "

„ Kalter Bub", ſagte Frau Gamander.

,, Eine dumme Kiſte, ſage ich dir. "

Die beiden Voreiligen waren bald jedes in einem Zimmers

chen zu Bett gebracht. Es war nach großer Geſchäftigkeit

wieder einige Ruhe im Hauſe eingezogen. Der Doktor faß

jeßt mit einem Glare Wein draußen auf einer Bant vor

dem Haus und ſang. Er hatte ſich das ſo ausgebeten .

Sein Sag war heiß geweſen , und er wollte noch eine ruhige

Stunde auf dieſe Weiſe genießen . „ Auf ſo einem Berggipfel,

mit einem Glaſe Wein , im hellen Mondſchein fißen und

ſingen wie der Weltenwächter, kann denen drin nur beruhigend

rein “, hatte er geſagt.
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„ Frau Marianne, hören Sie nachher auf mich, ich finge

Ihnen, was das Herz Ihnen bewegen ſoll. Ich ſinge nur für

Sie. Aber gehen Sie hinauf in Ihr Zimmer, niemand roll

ſich um mich bekümmern, ich hab mein Sach auf nichts

geſtellt. “

!

-

-

Peſus Maria Joſef und alle Seufel! Himmel und Halle!

Jekt bleiben wir aber beieinander“ , ſagte Bernus zu Frau

Marianne und ihrem Sohn, als ſte ſich im traulichen Raum

unter der Benareslampe wieder zuſammengefunden hatten.

Hol der Seufel alle Romanhelden ! Hab ich's nicht immer

geſagt: es kommt noch mal einer, der ſich in deinem Salon

erſchießen möchte, weil er auf der Welt teinen geeigneteren

Plaß dazu finden kann ? - Ich werd' mich húten, wieder ſo

etwas vorſpuken zu laſſen . Na, nun haſt du ja allerhand beis

einander, um die Seele zu erquiden ; — für den Anfang

reicht's gewiß ! 'nen Zuchthäusler auf Urlaub, einen uns

begreiflichen Bezirksrichter, einen ewig treuen Geheimrat, -

hdr' doch nur , einen fingenden Mann und zwei halb Ers

ſchoſſene. - Befekt !"

„Sei doch ſtill, Bernus. Ich will ihm zuhören .

,, Eine nette Geſellſchaft für eine geſchmadvolle Frau."

Marianne lachte. „ Ja, geſchmadvolle Frau ! Wie du mich

kennſt, Herr Geheimrat. Das iſt's nicht, was ſte alle zu mir

führt. Ein bißchen Schein , ein bißchen Geiſt und Welt;

das mag loden – aber was fte zurüdführt, iſt die barms

herzige Mutter. Kommen ſie mit ihren Wunden, ich

verbinde fte. Sie wiſſen gar nicht, ob es eine Barmherzige

Schweſter oder wer es ihnen tut. Du, mein Lieber, kámft

långſt nicht mehr zur geſchmađvollen Frau , die dich ents

täuſchte, wenn du's nicht hier ſo warm empfändert, wenn du

hier nicht wieder zum guten Kinde würdeſt.“

Glaub' mir, mein Kind, verſprühte Liebestraft ,“ ſagte

Bernus, „die für einen einzigen beſtimmt war.“
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„ Der's nicht verbrauchen kann " , lachte Marianne. „ Sie

Follten nur alle mehr ihre Liebeskraft verſprühn. Das könnte

ein Leben werben ! Was wäre da euer fluger, tühler, någs

licher Berſtand dagegen ? Was würden wir erfahren , wenn die

Sergen zu leben und zu denken begånnen ! Selbſt die Philifter

würden wie alte Kartoffeln im Keller zu keimen anfangen.

Geht mit eurer eingeſperrten Liebe ! Fhr meint, ihr habt ſte,

und ſie vertrođnet euch . Gottlob, daß meine wach iſt !" ſagte

Marianne heiter und ſchaute in die herrliche milde Nacht

hinaus.

Hermann faß an ſeiner Mutter Schreibtiſch und ſchrieb

in ſein Sagebuch. „ Mutter," ſagte er , you mußt mir heute

noch etwas auf mein neues Lorchblatt ſchreiben ."

Sie ſuchte und nahm drei weiße Blättchen- , Sab's con."

„ liebſte, gnådige Freundin , laß mich's rehn “, bat Bernus.

„ Sier," ſagte ſte, „ aber lach nicht, du kennſt unſere Ges

bräuche. “

,,Sie ſind mir heilig , Marianne. " Zögernd und wie ein

Kind lächelnd gab ſie ihm die Blåtter.

Auf dem erſten ſtand: Sei gut. Dent Gutes. Su Gutes.

Auf dem zweiten : Du gehörſt mir, mein Liebling. Auf dem

dritten : Sei lieb und gut, auch wenn dich niemand ſteht.

„Du Kind ", ſagte Bernus warm .

Mariannens Augen ſtrahlten ſommerlich.

„ Wir konnten beide nicht ſchlafen geben , wenn wir unſern

Tag nicht aufgezeichnet håtten. Wenn er nicht bei mir iſt,

tun wir's wenigſtens ſo weit als möglich zur ſelben Stunde.

Du weißt's ja. Er ſchreibt mir in mein Buch auf jede Seite

das Datum mit rotem Stift und ich ihm. Und oft finden wir

gegenſeitig unvermutet ein liebes Wort. Du kennſt uns ja,

Bernus. Daß die meiſten Menſchen ohne ſanfte Gebräuche beis

einander leben , das entfernt fte ſo voneinander, glaub's mir."

Bernus legte ſeine Hand auf Hermanns Schulter. ,, Glüds

licher Kerl“, ſagte er .
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Ja, Dntel Bernus, es iſt gar nicht ſo leicht, einen Menſchen

glüdlich zu machen. Frag' die Mutter. Wenn ich denke, wie

reich ich bin ! Was erlebe ich gegen all meine Kameraden

und war' ſonſt grad ſo ein talter Froſch wie alle andern . "

Die Sedchin brachte jeßt den Tee und den Imbiß, den

Marianne nach allen Anſtrengungen beſtellt hatte.

„ Das kenne ich ! " ſagte Bernus, wenn die Störenfriebe,

gleich welcher Art, endlich verweht ſind, dann noch ro ein

geſegnetes Seeſtündchen zur Belohnung.“

„ Ich dåchte auch,“ ſagte Marianne, „daß wir die verdient

håtten.“

„ Gnådige Frau ," ſagte die Köchin, die Jonathan Baums

garten , der oben noch bei den Kranken wachte, Kleopatra

genannt hatte, „ Gna' Frau ." Sie wintte Marianne beis

ſeite und ſagte flüſternd, aber Tehr erregt: „ Gna' Frau,

das iſt ja der Herr Baumgarten, wiſſen's der, der bei uns in

Brenning ro oft gereſſen is."

„ Gereſſen ?“ frug Marianne zerſtreut.

„Ja, ndt auf'n Stuhl.“ Die Köchin mit ihrem kleinen ,

blaſſen , fetten Geſicht, dem blonden Saar, der rundlichen

Figur, die ganz aus zartem Fett gebildet zu ſein ſchien , war

bis zum Rand mit Neuigkeiten gefüllt. Es brobelte über .

Die feuchten Lippen ſchmedten die Worte ordentlich. Ich

will ihm ndt ſchaden , g'wiß ndt. Er iſt 'n guater Menſch -

aber das is g'wiß, g'ſeſſen is er, und ſpinnen tuat er ans

ſtåndig."

Die ſchwappliche, hübſche Perſon hatte jeßt noch Bernus

und Hermann zu Zuhörern betommen . Bernus hatte den

Urm um Hermanns Schulter gelegt.

„Ja,“ meinte die Köchin gelaſſen , „ itten tuat er a wieder

hier, gnáð Frau. I woas ndt, wie ods alles is. I woas

ndt, wia a Menſch ſo ganz ausg'lchamt ſein kann, und is

dabei ſoa a liaber Kerl ſo viel fein und freigiebig, wie der Herr

Staatsanwalt. “
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„ Herr von Rdßler iſt doch Bezirksrichter ?“ fragte Marts

anne .

n

„I red ja vom Baumgarten, vom andern“, fuhr die

Kochin lebhaft auf. Die kleinen grauen Augen, die in diden ,

jarten Lidern wie eingebettet ſtedten , flimmerten . Die ganze

kleine Perſon war von Senſationslåſternheit durchbrungen .

„ Gnädiger Herr ," ſagte ſie zu Bernus, „008 will ich bes

ſchwör'n , daß der Baumgarten Staatsanwalt war. Draußen ,

- ndt herinnen . – Der Baumgarten ndt, der andere. "

„ Der Baumgarten ? " frug Sermann, „ Sie ſpinnen,

Zenzi."

„ G'wiß ndt, ſo wahr i ſelig werden will, gnå' Frau weiß,

daß i in Brenning mei zwei Jahr abgʻdeant hab', bei der Vers

walterin in der Gefängniskuchel.“

„Dho !" ſagte Bernus, „das war ja ein nettes Gefängnis,

wo ſo ein Kochgenie, wie die Zenzi, angeſtellt werden mußte. "

„Do hätten's s'ſpannt, gnå Herr. Atleweil Linſen mit

Speck, Erbſen , plentene Knddel. Alle heiligen Zeiten amal a

Suppen mit an Suppenfleiſch. Das hat mir auf D' Lång

not paßt.“

Die kleine fette Redchin machte ein Nåschen, als ſchnupperte

fie alle Küchenwohlgerüche, und ihre kleinen runden Hände,

mit denen ſie eben eine knetende Geſte ausführte, bekamen

etwas ganz Sündhaftes, in Sinnenfreuden Spielendes.

Bernus zwinkerte Marianne von der Seite an und lachte.

„Nun begreife ich unſere feinen Diners hier auf dem ins

famen Gipfel. “

„I woaß ndt,“ ſagte Zengi, die Kochin, „wenn unſereins

fich aufführen tåt, wie den Heren Bezirksrichter ſein Spezi,

der Herr Staatsanwalt, i mein a mal ndt, daß unſereins ro

eſhtimiert wurde. "

„ Uch , gehen Sie, Zenzi, mit Ihrem Staatsanwalt “, ſagte

Bernus lachend.

„ Freilich, Staatsanwalt is er g'weſen . Davongangen is1
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er ihnen , weils rein Guſchto ndt war und runtergekommen

is er — ganz anſtändig a noch.

Uber ein reelenguater Menſch da war foaner, den er

not getröſtet hatte, foaner war thm zu notig. Wenn der

November ſo rankommen is, is der Baumgarten eingerůdt.

Die Verwalterin hat allemal g'ragt: Was wird er denn beint

ausgepelgt ham. Der, der Hallobri, der.'

Alle ha mer geſpannt. In ſeine Sreichen ha mer an Kranzel

geſtift mit an ,Willkommen' baju.

Un jeder hat was von ihm g'habt, die Verwaltersfinder

Nachhilfsſtund. Die beſten weigenen Knddel hat er machen

gefinnt. Die Bücher hat er geführt, den Herrn Bezirtsamts

mann ſei rechte Sand is er überhaupt g'weſen. Sicher is

er's noch. – Die beiden Herrn ham g'amg’hodt."

„Sagen Sie mal, Zengi," frug Marianne, ,tas um

Himmels willen hat er denn aber immer getan, daß er eins

geſperrt wurde ?"

„ Barchquillelen “, ſagte die Beschin trođen.

„ Baſchquillelen ? Was für eine Art Verbrechen iſt denn

das ?

„ Reimeln, ſo Verdrußliadln , Serr Geheimrat, über die

Regierung. Wenn er gar nichts mehr hatte, machte er ſo 'n

Barchquillele. In oaner Wirtſchaft hat er's dann g'ſungen.

Da war er bald wieder bei uns ; und weil er ein Studierter

iſt, hat er's immer gleich weg , wie viel's ihm etwa eintragen

tåt. Bis zum Frühjahr hatten wir ihn immer, dann ging's

heiti in die Berge zu den Bauern . Ausg'lchamt is er freis

lich - aber freigiebig - an guater Serr. Singen und lachen

kann er, den brudt nix in ſeiner Ausg'lchamtheit ."

,, Netter Serr “, ſagte Bernus.

„ Eine barmherzige Schweſter hätte aber nicht fanfter mit

unſern beiden ſein können, wie er“, meinte Marianne.

,,Dds glab t“ , ſagte die Kochin trođen .

„ Na, und Sie, Zenzi, waren wohl ſein Schåpchen ?"
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„ Na, Herr Geheimrat ba gab's nix, und wenn unſers

eins g'wollt hått ! Nacher grad ndt. Mia a Sunderonaux

ſo kalt. Dds is ſchon ein ganz beſunberer Herr. Der hat die

hohe Gerichtsbarkeit und Kaiſer und König und die hohe

Obrigkeit beleidigt. Der is fein ganz eingebild't. Und je

årmer und ſchlechter oans is , deſto ſüßer tuat der Kerl. Drum

icham i mi, wenn er bei mir ſteht. "

„Was Sie für Geſchichten wiſſen “, ſagte Bernus. „ Was

mdgen Sie erſt für Sünden tun ?"

„ Herr Geheimrat, die kann i leicht beichten : i dearf nur

tel Geig net hörn , Muſit überhaupt ndt, die treibt mi zu die

Mannsbilder. 's is grad' als hättens mir dann oane Lotos

motio vorſpannt. Meinens, i hått in der Stadt not die fchons

ſten Plåß hab'n gefinnt. I wollt aber auf 'n Berg, wo toa

Muſtt udt hinfind. Jeg hab'n mir a do ſo a ſingada Maſchin

vor der Tür. J mach, daß i in mei Kuchl tim . Da hört ma

den Singaden ndt. Guten Ab'nd mit anand ! Nix für uns

guat. I wollt Gnådige nur warnen.“

,,Ein Original ,“ ſagte Bernus, „o was bleibt nur bei dir

hången ! - Du haſt wirklich Dämonen hier, gute und bdſe."

„Dahabt ihr aufdem Gymnaſium ſo dide Worte gelernt und

wendet ſte falſch an," ſagte Marianne leichthin .

,, Aber der Dåmon in euch ſelbſt, der iſt ſchon am Gyms

naſium verborben, in eurer dummen Lernzeit. Das hier iſt

nicht dåmoniſch, das iſt logiſch, daß die bei mir ift. Ich bin

auf den Gipfel getrochen, um der Raßenmuſtt der Welt auss

zuweichen , und die iſt auf den Gipfel gekrochen, um ihrer

Muſik auszuweichen. Gute Nacht, ſchlaf wohl."

Serie
in einem der kleinen alten Fremdenzimmer des Berghauſes,

zirbelgetäfelt,mit einem niederen Fenſter,dashinaus

in den blühenden , duftenden Garten blidte, lag, während

Marianne, Bernus und Hermann im alten behaglichen Wohns

simmer plauderten, bequem gebettet, der kleine Baron, und
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Jonathan Baumgarten faß neben ſeinem Bette. Der Dottor

und Jonathan Baumgarten hatten ihn ſorgſam behandelt.

Die Kugel war am Stirnbein abgeprallt.

„Zu feſt aufgeregt“, hatte der Doktor geſagt.

Jonathan war in dieſem Fall mit dem Doktor einer Meis

nung geweſen .

Der Verwundete lag in grdßter Erſchöpfung. Der Bluts

verluſt und die ſchwere Erregung hatten ihm bds mitgeſpielt.

Nach dem Weg, den er zwiſchen ſeinen beiden Helfern zurüds

gelegt hatte, war er zuſammengebrochen. Er hatte ſich das

Inden Todsgeben wohl leichter gedacht.

Er mochte eine große Erfahrung erworben haben die

Erfahrung des Sterbens.

Die kleine Hortenſie war in der erſten Stunde im Bergs

haus in Weintråmpfen in Mariannens Armen gelegen . Das

Blut auf ihrem weißen Kleide war aus der Wunde ihres Ges

liebten auf ſie niedergefloſſen .

Sie konnte es gar nicht faſſen , daß ſie heil und ganz rei,

und ſchluchste und bebte wie vernichtet.

Marianne hatte fte wie ein Kind an ſich gebrůdt und war

erft ins Wohnzimmer zu Bernus und Hermann gegangen,

als die ſchwere Erregung fich in Mattigkeit umgewandelt

hatte. Das Herzen in die Bäume ſchneidende Hausfråulein

war von Marianne bei der jungen Frau zurüdgelaſſen.

So konnten beide, der Baron und Hortenſte, fürs erſte fich

bei Marianne ganz wohl verſorgt fühlen .

Jonathan Baumgarten ſaß am lager des jungen Mannes ,

den Kopf in die Hände gedrůdt. Sein feſtes kurzes Haar quoll

zwiſchen den darin ganz eingegrabenen ſehnigen Fingern auf.

Er ſaß in fich verſunken und doch wachſam . Denn bei jeder

Bewegung des Leibenden ruhte, durch eine Wendung des

Kopfes, ein langer Blick aus forſchenden Augen auf ihm .

Still war's im kleinen Raume.

Der Mann im Lehnſtuhl verſtand ſich regungslos zu halten ,
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wie es Leute verſtehen , die in fich leben, in ftch hineinleben ,

die nach innen blühen . Es gibt deren nicht viele. In der

Pflanzenwelt heißen ſolche : Innenblüher. Unter den Menſchen

mogen ſte Gott weiß wie genannt werden. Sie tragen viele

Namen : Coren , Einfame. Sie tragen auch ichimpflichere

Namen, denn ſie ſind den Maſſen fremd, ſte locken nicht an.

Man geht an ihnen verächtlich vorüber.

Der im Lehnſtuhl fikt da, als dåchte er : kriecht mir alle

den Budel 'nauf. Er hat etwas Abwehrendes, - und wåre

der ſorgende, lange Blid nicht geweſen , ſo hätte man ihn für

einen ſehr borſtigen Herrn halten können.

Der abgetragene, wohlgepflegte Anzug, das herbe Geſicht,

das wiberſtrebende Haar und die Form der feſten Finger

und der Tchmalen feſten Sandgelenke machten Mut dazu.

218 Krankenwärter nicht beſonders gut zu empfehlen.

Er war ja auch nicht dazu ausgeſucht. Das Schidfal

hatte alle am Schopf genommen und ſie auf dieſen Bergs

gipfel zuſammengerådt wie überall, Herr und Knecht, alles

durcheinander.

übrigens war der lange, ſorgende, faſt mütterliche Blid,

den der Mann über den Leidenden gleiten ließ, feiner von den

Bliden , die mit dem Menſchen geboren werden . Es war

einer jener herausgerungenen Blide, die früher falt ges

weſen ſein mochten, voller Empörung und Zorn, und die

( chließlich gútig wurden durch Erkenntnis , baß hier auf dieſer

Erde, auf der jedes Geſchopf unerbittlich dazu verurteilt iſt,

das andre zu freſſen und vom anderen gefreſſen zu werden,

Empdrung und Zorn nicht am Plaße ſind, daß man Ems

pörung und Zorn den Verworrenen überlaſſen muß,

denen , die nichts durchſchauen, die keinen Zuſammenhang

rehen , die aufs einzelne" blind und beſſerungswütend loss

ſtürzen.

D, ihr Gütigen, die ihr auf dieſer Raubtierwelt gütig ges

worden ſeid, weil ihr alles verloren gabt, außer der Güte, —

/ 1
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Recht und Ruhm und Ehre und Erreichen und Beſſern und

Strafen. Euch ſollte man in dem Sreiben der Welt ſtille

Kapellen bauen und zu euch beten und ſich in euren måtters

lichen Schuß ſtellen.

Db aber der Herr im Lehnſtuhl zu euch gehört, iſt mehr

als fraglich. Seine ſchmalen feſten Hände ſehen ſehr nach

Greifen aus, und ſeine ſchlanken , Tehnigen Beine, die in

groben, wollenen Strümpfen und grauen Knieboſen ſteden

und groben genagelten Schuhen, lehen aus, als könnten ſie

ihren Herrn elaſtiſch und flink zu allerlei Sorheiten und großen

übereilungen tragen .

Und die edige Stirn iſt eine zornige, leicht erregbare Stirn,

die Naſenflügel ſind auch verdachtig und der Mund leidens

[chaftlich, geradezu gefährlich.

Aber der Blic war da, fürs erſte. Es iſt wenig genug

darauf zu geben . Wer will behaupten , daß er auf den erſten

Blid irgend etwas zutreffendes über einen Menſchen ſagen

tann ?

Schreden, faſt wie vor einem leichnam , beim erſten Bes

gegnen eines Menſchen , wenn uns nicht das angenehme Bild

der Jugend gefangennimmt. Seelenloſer Körper. Erſt wenn

er ſich vor unſern Augen langſam beſeelt, vergeſſen wir den

toten körperlichen Anblid .

Der Kranke bewegte ſich und flüſterte leiſe, kaum hörbar:

„ Sortenſte ! — Es wird mir doch nichts verſchwiegen ? --

Sagen Sie, ſagen Sie ——" Da fielen ihm die Augen

wieder zu .

n

Kortenſte " - brummte Jonathan Baumgarten wie vor„

fich hin und ſchaute dann auf den Kranken. Warum nicht

gar, da können Sie ganz ruhig ſein . Weshalb glauben Sie

denn unſerem braven Doktor nicht ? Getroffen iſt's ja gar nicht.

Nur ein biſſel erregt, was ja ſchließlich ... eine Kleinigkeit

iſt das nicht."

Sie hat ſelbſt ſelbſt – .. Der Kranke wollte
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ſprechen, fiel aber ſofort wieder in ſchwere, ſtumme Mattigs

teit.

Immerhin anſtåndig ," brummte Baumgarten vor ſich

hin - , Sehr anſtändig.„ – Sreffen – das ſteht auf einem

andern Blatt.“

Der Mann im Lehnſtuhl vergrub ſeine Finger noch feſter

im Schopf.

„Ihr mögt euch gut herumgeheßt haben - ihr ," dachte

er, „eh ihr feinen Kerlchen - dazu gekommen ſeid. - Jas

wohl, das Leben verſteht ſeine Leute můrbe zu kriegen. Uber

Liebe aus Liebe ? Gott bewahre aus Liebe nicht.

Liebe iſt ſelten ſelten .

Dieſe Frucht kommt faſt nie zur Reife. Wurmſtichig, vers

krüppelt, angefault fallen die Früchte vom Liebesbaum .

Ich ſah nie eine reife Liebe. — Aber das wurmſtichige Zeug,

was unter dieſem Namen geht, iſt freilich an ſich zum Ers

ſchießen ."

Der Baron lag im Salbſchlaf der Ermattung; oder er

ſchlief wirklich , ein Atem ging ſanft. Er war ſehr bleich . Und

der weiße Verband, der ſeinen Kopf in feſten Windungen eins

hüllte, ließ ſeine Züge faſt kindlich jung erſcheinen. Jonathan

Baumgarten dachte weiter : Eine Frau umarmen - Körper

zu Seele, Seele zu Körper werben fühlen, Seele und

Körper empfinden liebkoſen . Geheimnis aller Geheims

niſſe. Ldfung tiefſter Geheimniſſe.

Solcher braucht keine Religion. Er braucht auch keine

Dichter.

Die großten Myſterien ſind vor euch ausgebreitet ihr

dürft fte feiern und genießen. - Euer Stumpſinn aber. –

- mein Gott, was habt ihr getan !! — Was tut ihr ! --

Wer da weiß, was Liebe iſt, für den gibt's keinen Streit.

Ja, - dieſe Frau hier im Hauſe, der Strahlen wie goldene

Åhrenbündel aus den Händen wachſen ! -- Wenn Mutter- -

ein Sitel wäre, dieſe Frau müßte ihn tragen.

.
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Saben Sie das nicht empfunden, als Sie von ihr berührt

wurden ?" fragte er leiſe murmelnb und blidte fragend auf

den Schlafer mit dem tiefleidenben Zug.

Er wußte, daß er teine Antwort bekommen tonnte, und

deshalb fragte er.

„ Mich geht's nichts an !" rumorte es weiter unter dem

diden Schopf. ,, Einem fump blüht alles mögliche - Ges

regnete aber vom Liebesbaum no ! Und wurms

ſtichige Früchte ? Pfui! – Abgemacht !

Bardnle ," flüſterte er faſt ſtimmlos, „ überdruß, mein

Herr?-So etwas ! — überreiztheit? - Gott weiß was ? --

Liebe ? - No. – Grüßen Sie mir Sortenſte.

Aus Liebe erſchießt man ſich nicht. — Wenn ich eine Frau

liebe und ſie mich, ſo iſt das eine heilige und ſehr ſtarke Sache

über alles hinaus. I will mit ihr köftlich die Jugend leben

und will auch mit ihr altern , - und wenn ich will, wird's

geſchehen. Ja, ich freue mich mit ihr zu altern, den großen

Weg zu gehn. Ich will bei ihr bleiben , will ſie behüten

will ſie einhüllen in Frohes Schones einhüllen.

Von Liebe, wenn ſo ein Elender träumt - das iſt wie

aus einer andern Welt ? – Nicht wahr, Herr Baron ? Nicht

wahr, Bardnchen ? — Ad ſo. – Ste ſchlafen . Und ſo redet

er auch nur, weil er nichts weiß. Ein Stůd Beſtie ift er auch

nie geweſen leider. Wie man's nimmt."

Jonathan Baumgarten war durch das erregende Erlebnis

aus ſeinem Gleichgewicht gehoben . Unter ſeinem Schopf

rumorte es wirklich. Er war, was man ſo In-Stimmungs

gekommen nennt. Aus dem Glúd und Unglüd anderer,

wenn es uns padt, ſteigen immer unſeres eigenen Ichs

Freuden und leiden . Wir ſchleppen dann doppelt.

Sab die Ehre, Herr Baron ", brummte er vor fich hin .

Und wieder glitt der lange gute Blick über den Kranken , bem

der Arzt Morphium gegeben hatte, um die große Körpers

und Seelenerſchütterung zu dämpfen.

C
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„ If Ihnen Ihr Pfleger recht ? "

„Dder ? Bitte ragen Sie's nur. Ja, wohl, in der

Not ... und ſo weiter Fliegen . Ich verſtehe volls

kommen, wenn Baronchen nicht angenehm berührt ſind –

aber was tut's ? - Hab mich ja wohl auch vergeſſen vorzus

ſtellen ? Nr. 3, aus Keiche Nr. 3, hochdeutſch : „ Zelle' wenn

Sie wollen. Bezirksgefängnis. - Einem vorzüglichen, liebenss

würdigen, man könnte ſagen in einem Falle etwas närriſchen

Bezirtsrichter unterſtellt;- aber — das wird Sie nicht weiter

intereſſteren . Bin ernſtlich ein Menſch, der wirklich nicht wert

iſt neben einem ſchlafenden Baron am Bette zu fißen. Alles ,

was angeſehen , bürgerlich, ehrenwert, erſtrebenswert, unan.

taſtbar, ſelbſtverſtändlich und ſo weiter iſt, liegt wie ein

Berg hinter mir. Ich ſehe einen Löffel neben dem Berg

liegen.

Ihr alle tragt dieſen Berg in euch ; und wenn ich jest

den Berg wieder in mich einloffeln mußte - explodieren –

nein , gerſtåuben zu Atomen würde ich .

Uuch ich hatte ihn einmal eingeldffelt. Geheimnisvoll,

nicht wahr ? Sie ſehen es mir gewiß nicht an, Kerr Baron,

wie wohl mir iſt und wie leicht, ohne mein Gebirge ?"

Jonathan Baumgarten verbeugte ſich gegen den ſchlas

fenden Baron und ſagte: „Nr. 3 befindet ſich ſehr wohl.“

Darauf vergrub er wieder die Hände in den Schopf. Der

Baron wurde unruhig. Jonathan Baumgarten beugte

fich über ihn und ſagte mit der weichſten Stimme: „ Wo

fehlt's denn ?"

„ Das Hemd, das harte Hemd vom Doktor", war die

matte Antwort.

„ Natürlich," ſagte die weiche Stimme, „ dieſer Bår von

einem Doktor. Echtes Bauerngarn . Das Such hat er jedens

falls von einer Bäuerin, der er ein Kind ins Leben gebracht

hat, oder ſonſt wem aus dem leben . Da kann er noch von

Glúd ſagen der Doktor. So, – prúdt's noch ?"

2 1
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„ Beſſer," ſagte der Baron ſtimmlos und im Unbetoußten

wieder zerfließend, „aber ſchredlich ."

„ Denť ich mir“ , dachte Jonathan Baumgarten, „ja ins

Jenſeits nimmt keiner Reiſegepåd mit. Nicht viele tonnen

ſich die Sache noch einmal überlegen. Seien Sie froh, Bas

rönchen , daß Sie des Doktors Nachthemd beläſtigt. Ich

habe Cote immer ſehr unbeläſtigt liegen geſehen ."

Jegt ließ er ſich wieder vorſichtig in ſeinen Lehnſtuhl nieder,

um den Kranken nicht zu ſtören.

Weiß Gott, er hat recht, der Baron, das Beſte, was ich

jurůdließ vom ganzen Krempel - das jarte Fell. - Meine

Bekannten hol alle der Teufel, mein Umt wibert mich an.

Die jahrelange, wahnwißige Bildung etwa ? Der Berg, der

grausliche ? — Aber das zarte Fell! Das habt ihr gut ges

macht !" Bei dieſer Borſtellung verweilte er lange Zeit und

breitete gewiſſermaßen bas zarte Fell, wie er es nannte , vor

ſich im Geiſte aus. Weißes, weiches Linnen, reidnes Ges

webe, ſchmiegſam , gårtliches Tuch, in das die Glieder leicht

gleiten.

Es zog etwas Trůbes über ſein Weren .

„Ja, man iſt ein grdberes Vieh “, ſagte er vor fich hin.

Marianne Gamanber flopfte leiſe an die Sår und trat mit

ihrem Sohne ein .

Jonathan Baumgarten verneigte ſich vor ihr wie vor einer

Königin .

„ Nehmen Sie bitte eine Erfriſchung. Inzwiſchen bleibt

mein Sohn hier bei unſerm Pflegling “, ſagte ſte.

Gnädigſte Frau , nicht einen Biffen und nicht einen

Tropfen und fein gutes Wort. Ich bin kein Eindringling

und auch kein Gaſt - ſchöner Gaſt! Aber Kaiſerlich Königs

licher Büßer. Sollten Sie mich zufällig tennen lernen und

nicht verwerfen aber jeßt — nein."

,,Nun , " ſagte Marianne lächelnd, „ glauben Sie, daß ich

umſonſt auf einen Berggipfel getrochen bin ? drehe mir
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das leben gern von oben herab an und erſchrede vor dem

Ungewohnlichen nicht. Ich fürchte mich vor nichts , Serr

Baumgarten , als vor den lebendigen Soten . "

„ Möglich “, ſagte Jonathan Baumgarten . „Uber ich

liebe Klarheit. Das iſt mein einziger Luxus. Vielleicht

darf ich mich einmal durchleuchten, um ein Recht auf Salg

und Brot in Ihrem Hauſe zu haben. Sichſt gleichgültig für

Sie, gnädige Frau . Id habe meinen Urlaub långſt übers

ſchritten. — Rennen Sie unſer Bezirksgefängnis, unten im

Städtchen ? Das ſtammt noch aus dem goldenen Zeitalter,

da gibt es Urlaub, da gibt's Strolche, die wegen Bettel und

ſo weiter eingeſtedt wurden , tagsüber aber zur Urbeit herauss

gelaſſen werden und ruhig weiter betteln . Abends kommen

Sie dann heim, reelenvergnügt -'8 geht auch. Guten Abend,

gnädige Frau .“ Er grüßte wieder feierlich und empfahl fich.

-

S
er Mond ſchien die ganze Gegend in blaulichen Lichtbunft

aufzuldſen. Nichts Feſtes rings umher, als das Stúd

Erde, das den Schritt trågt. Die Berge wie Schemen , Nähe

und Weite, als fldfie und woge alles in flimmerndem Lichte.

Jonathan Baumgarten ging des Weges, das graue Filzs

hütchen weit aus der Stirn zurüdgereßt. Er dffnete das

Hemd auf der Bruſt. Er wollte ganz durchdrungen werden

von dieſer reinen, kühlen , blauen Stille, und er ging, wie die

gehen, die das Gehen ſelbſt als Freude und Genuß emps

finden .

Unten im Sal ſchimmerten kaum ſichtbar durch das helle

Mondlicht ein paar lampenserhellte Fenſterchen des Bergs

hauſes.

Jonathan Baumgarten blidte hinauf, nahm den Sut ab,

fuhr ſich durch das Haar, ſchüttelte gebankenbeſchwert ben

Kopf und ging dann langſam weiter.

Er badete jetzt nicht mehr mutwillig, wie ein ganz junger

Menſch im tühlen, flimmernden Lichte, berauſcht von der
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Nacht, ging beladner, war der rechsunddreißigjährige Jonas

than Baumgarten mit einem ſonderbaren Schidfal und trug

an ſich und an dem , was ſich mit ihm begeben hatte, wie

jeder einſame Nachtgånger.

Der Nachtwachter begegnete ihm mit ſeiner Laterne. Bon

weitem hatte er Jonathan Baumgarten ſchon fingen hören .

Seut ſans aber lang außer geweſen , Herr Baumgarten ",

ſagte der, als fte aneinander vorübergingen. „Wo ſans denn

umeinand fimmen ? Sorggelen ( jungen Wein probieren ) is

do not im Mat ? Oder ſans oben beim Johannſer g'weſen ?

Der mocht techtern froh ſein, vielleicht laßt fich doch eppas

tian ? Daß der arme Cuifil net zum Vergantn timmt. Sie

tåten ſchon eppas austuifleln , weil's allweil mit dena Godin

bei Gericht zu tian habn."

„ Ja,“ ſagte Jonathan Baumgarten , „ mei Liaber, da

geaſcht ndt fahl, wenn du meinſt doppelt gnaht halt't beſſer.

In oaner Perſon Richter und Hallobri, dos glabft! Wann

du den Johannſer ſtahſt — i timm icho. “

„Heut habens oane derwuſchen , Kerr Baumgarten , oane,

die Grawdtſcher Moidel, wann's Ehana bekannt iſt ?"

„Na."

So an loadiges Weibermenſch ſo an dumm's hat'n

Bauer an Sac Plenten grabſcht.“

„So - To ", antwortete Jonathan Baumgarten und ging

Feines Wegs.

„ Daß i net d'rauf vergiß, wann's heimkommt's, der

Schlüſſel liegt im Mauered . Die Verwalterin hat mir's

noch auf die Seelen bunden . "

„ Guat, Zeit laſſen , Pak."

„Zeit laſſen, Zeit laſſen , Herr Baumgarten “, gab ihm der

Nachtwachter murmelnd zurüď und fitel wieder in ſeinen

Singſang.

Jonathan Baumgarten taſtete in bunteler Mauerede, in

der früher ein Heiligenbild geſtanden haben mochte, nach dem

-

.

-

M

1

69



1

Schlüſſel, fand ihn und ſchloß das Bezirksgefängnis auf,

deſſen berechtigter Inwohner er war. Mit Stolz und Bes

hagen ſchien er hier ſeine Nr. 3 zu tragen . Wie in ein gutes,

ihm gewohntes Gaſthaus trat er ein , nahm aus ſeiner Rods

taſche ein Laternchen, entzündete es und ging friedlich die

breite Sreppe, die von einem mit Badſteinen belegten Vors

plaß in den obern Stod führte, hinauf, da trat er durch eine

angelehnte Sůr in eine geräumige Küche ein. Die offene

Feuerung auf dem altmodiſchen Verb, über dem ein ges

waltiger Rauchfang den ſchwarzen Rachen aufriß, hatte die

gange Küche mit glänzendem Ruß geſchwärzt, der in kleinen

Zapfen und Wülften von der Decke herabhing. Auf Reichs

hdhe ungefähr war der Raum weiß gekalkt. Und die ſchwarzen

Topfe und gelben Meſſingpfannen hoben ſich ſcharf, wenn

das Licht des Laternchens darauf flel, davon ab.

Jonathan Baumgarten leuchtete über eine ſaubere, aber

ganz dünn geſcheuerte, große Siſchplatte aus Lärchenholz hin,

deren rötliche Holzrippen , ſcharf von der weichen Holzfaſer

entbloßt, dem heftigen Reiben und Bürſten von Generationen

braver Weibermenſcher Sroß geboten hatten .

Auf dieſem Siſche ſtand ein Teller mit geröſteter Polenta

und einer dünnen Schnitte Sped, bazu ein Glas Schepps

(Geſindewein ) und eine Schnitte Brot.

Da ſtellte er ſein Laternchen nieder, růdte ſich einen alten

Bauernſtuhl zurecht, klappte ſein Saſchenmeſſer auf und

begann, gebüdt figend, ſich über rein Nachtmahl herzus

machen.

So faß er in der ſtillen , nåchtlichen Küche, ſchnitt ſein Brot

in Streifen, vom Spec ſpießte er hin und wieder ein winziges

Stůdchen mit der Spiße ſeines Saſchenmeſſers auf und führte

dieſe Delikateſſe gewiſſermaßen feierlich ſich zu. Auch vom

dünnen Wein nippte er, wie der kleine Mann es zu tun

pflegt – bedachtig, faſt genußſüchtig. Er aß wie ein gut bes

obachtender Schauſpieler, doch gelang es ihm beſſer, denn
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ihm fehlte das Publikum - und er aß, wie er aß, aus übers

feugung.

Sein Mahl währte eine ganze Weile, denn er hatte die

Geduld und Ausdauer beim Kauen vom Bauer mit ans

genommen .

Nachdem er geendet, ſtellte er Seller, Gabel und Glas auf

den Serd, wiſchte die Krumen ſorgfältig vom Tiſch, nahm

rein Laternchen und leuchtete einen wintligen Gang über

Stufen und Treppchen . Das ganze Saus lag im tiefen

Schlaf.

„ Sam , håm “, råuſperte, rief oder huſtete er, ſo etwas von

allem .

„Dho", klang es aus einem Zimmer. Gleich darauf fiel

helles Licht durch eine gedffnete Tür, und der Bezirksrichter

trat ihm entgegen, verdunkelte die helle Súrdffnung, ſtredte

ihm beide Sånde entgegen und zog ihn gewiſſermaßen zu

fich herein .

„Du haſt mich lange warten laſſen ."

„Ja," ſagte Baumgarten , „mein Lieber, unſer Herr und

Meiſter, wenn der an uns vorübergegangen iſt ! — Da oben

kam's erſt nach. Der Dottor mußte mit Morphium und Gott

weiß was herausrüden . Die beiden hat's in den Nerven

gebeutelt, jegt ſchlafen fte ."

Das Zimmer des Bezirksrichters war ein angenehmer

Arbeitsraum im uralten Hauſe. Korrekt und tabellos in

jeder Beziehung. Es paßte zu ſeinem Bewohner, der in

einer leichten Hausjoppe, die zigarre im Mund, bequem in

einem lederůberzogenen weiten Klubrefſel ſaß, ſeinem Freund,

dem Kaiſerlich Königlichen Bußer gegenüber.

Beide ſchwiegen geraume Zeit „Wenn du wieder fort biſt,

wird's in dem Reſt verdammt ledern ſein . "

Baumgarten erwiderte nichts, lehnte fich gedankenvoll

furúd und ſpielte mit den Fingern auf den Armlehnen des
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Stuhls. „Wir werden uns ſchon zu finden wiſſen “, ſagte er

nach einer Weile.

In den Zügen des Bezirksrichters liegt, troßdem ſie langs

gezogen und hager ſind, etwas Weiches, faft Unenergiſches ,

aber ſie ſind gut ausgeprägt, die Naſe charf, der Naſens

rúden etwas knorplig und uneben . Er iſt tein Kraftmenſch,

aber reine Freundſchaft mit Jonathan Baumgarten iſt

jedenfalls nicht ganz einwandfrei in den Augen der Welt.

Und dazu gehört etwas , eine nicht ganz einwandfreie Bes

tanntſchaft zu pflegen, ſte gar zur Freundſchaft werden zu

laſſen . Das heißt, wenn man ein wohlfituierter Beamter

iſt, iſt das geradezu eine Heldentat. Und hier ! Der Bes

zirtsrichter, der Nr. 3 bei ſich empfängt, Nr. 3 im leders

bezogenen Lehnſeſſel ſiten läßt und auf Nr. 3 mit Bliđen

rohaut, ſo voll Freundſchaft und Anhänglichkeit, - das muß

ein ſonderbarer Sauz ſein , mit einem Vorrat innerlichſter

Widerſtandskraft gegen die Meinung der Welt und einem

Porrat von Wärme und Liebesbedürfnis alſo, ein nicht

gewöhnlicher Menſch, denn Vorrat von irgend etwas anderem

als der ganz gewöhnlichen, hungrigen Selbſtſucht haben nicht

viele.

„ Eine ſonderbare Geſchichte, ſo als Abgeſchiedener in der

Welt aufzutauchen , der man den Rüden gekehrt hat. Man

fühlt ſich, als wäre einem inzwiſchen Gummiarabitum ins

Blut getommen - ober, als håtte man ein paar Gelente

weniger, unbeweglich, — ungelenk grobes Bieh ."

„ Nun, was tut's ?"

„ Sun tut's nichts. – Unbequem ift's , wie dem Baronle

das grobe Doktorhemd unbequem war . Unbequem iſt man

ihnen auch - Man ſoll fich fern von ihnen halten ."

„ Die oben , das ſind doch ganz natürliche Leute ", ſagte der

Bezirksrichter.

„Sie ſind etwa ſo natürlich wie gute Kunſt“, meinte Baums

garten .

-
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„Ja, ja. Sie gehdren aber nicht zu den im gewdhnlichen

Sinn Weltgewandten .“

,, Nein . Die leben in einer anderen Kultur — ganz vers

ſchieden von der heutigen. Der Geheimrat, das iſt ein feiner

Herbenmenſch."

„ Und du ?"

„ Ich habe mich zu drůden . "

„ So, " meinte der Bezirksrichter ruhig, „ gerade du. Ich

hab's ſo erwartet, mein Lieber, das lchadet nichts, wenn dich

wieder einmal der Schuh zwidt. Mir biſt du recht, wie du

biſt; aber weshalb ſollſt du nicht wieder einen anderen Weg

einſchlagen ?"

„ Philiſter", brummte Baumgarten .

„ Nun , weißt du - Philiſter ? Ich hab' nicht Sad und

Seil hingeworfen wie du und bin vom Pad unters ſogenannte

Pad gegangen - aber ſchließlich, - ich hab' mir's doch von

dir mit viel Genuß und Verſtändnis vorſpielen laſſen .

Meinſt du nicht ? Oder ſagen wir ſtatt vorſpielen : ich hab's

miterlebt. "

Es gibt Menſchen ," ſagte Baumgarten, „die ſich von

andern ihr eigenes Leben vorleben oder vordichten laſſen .

Die ſind es auch, die ihren Lieblingsautor ſich hin und wieder

in Buchform kaufen . Von dieſen lebt die Zunft der Fabulierer.

Dann ſollen fte aber gefälligft wenigſtens nicht mit hineins

reden , dieſe Faultiere und Schmöker !" rief er heftig. „ Ich

tue, was ich tue, und lebe, wie ich lebe ! Wenn mir's gefällt,

bei euch unterzufriechen, gefällt mir's eben . Wenn mir's ges

fallt wie ein Siouxindianer herumzuſtreichen , ift's eben mein

Geſchmad , – und vielleicht liegt's auch tiefer. Na, was

willſt du eigentlich ?"

„ Dich wieder unter Menſchen deinesgleichen bringen .

Früher oder ſpåter gehſt du daran zugrund, daß du ..."

„ Ich ? Nein , daran nicht“, ftel Baumgarten ihm ins

Mort.

-
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„ Das ſagſt du. — Willſt du mich abſchütteln ? Keirateſt

du ? Oder wirſt du Miniſterpräſident? — Laß mich in Fries-

den. Möchte wiſſen , was mir abginge ? – ein freier

Menſch, ganz ausgeſchamt, weißt du noch, eure Kleos

patra ? Die iſt übrigens oben bei der ſchönen Frau und

chaute nicht übel. Du rahſt ſie ja — Reine Ehrgeize, teine-

Sorgen. Mein bißchen Zeichnen , daß ich nicht zu verhungern

brauche, den guten Wahlſpruch : Alles iſt nicht wahr, was

die Leute ſagen - und einen Freund! - Sonſt allen Ballaſt

über Bord geworfen . Ja, was willſt du denn noch mehr ?"

„Und hatteſt doch Gummiarabikum im Blut ? Frei ift

gar nichts. Behaglich muß ſich einer fühlen, mein Lieber . "

„Man kann nicht in zwei Welten auf einmal leben“, ſagte

Baumgarten ruhig. „Die, die ich verließ, habe ich verlaſſen

und gebe keine Gaſtrollen darin, wie ein Geſpenſt. Fang

nur nicht an, mich beglüden zu wollen . - - Übrigens, die

Grawdtſcher Moidel ? Da will ich ihr doch mein Wiegenlied

ſingen ."

„ Sat's dir Paş geſagt ?"

„ Freilich. Sute Nacht.“ Baumgarten jog reine Uhr und

ſagte: „Zehn Minuten nach eins. Schläft fte, ſo ſchläft fte,

dann hat ſie ſich ihr erſtes Wiegenlied ſelbſt geſungen . "

Der Bezirksrichter löſchte die kampe. Baumgartens las

ternchen erhellte einen kleinen Kreis in der Dunkelheit des

hohen Zimmers. Sie traten miteinander in den Korridor.

Der Bezirksrichter ſchloß ſein Arbeitszimmer ab, um ſich ein

paar Säuſer weiter in ſeine Privatwohnung zu begeben.

Baumgarten leuchtete reinem Freund die Treppe hinab,

( chloß die Sür auf, und ſte nahmen beide einen guten , wars

men, herzlichen Abſchied voneinander.

Bom Borraum vor der Küche führten drei Süren zu den

weiteren Räumen des Hauſes, die erſte zu den Reichen der

Månner, die der Küche gegenüberliegende zu dem Anbau,

in dem die Bureauzimmer und die Gerichtsverhandlungss

1
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räume lagen, und die dritte zu den Reichen der Frauen.

Baumgarten öffnete dieſe und betrat einen breiten Gang,

in deſſen Mitte ein bulampchen herabhing und ſchwache Dáms

merung verbreitete. Die laterne hatte er vor der Süre ſtebens

gelaſſen.

Zu beiden Seiten des Ganges Súren , deren jebe ein quas

bratiſches Fenſterchen hat. Das große, weinumſponnene

Fenſter an des Ganges Ende ſteht offen. Die ſanfte Maien.

luft dringt ein und Fluſſesrauſchen.

Das Fenſter blidt in einen großen Garten, der zum Ges

richtsgebäude gehort, den die Inſaſſen des Gefängniſſes zu

bearbeiten haben . Aus den Keichenfenſtern bringt dumpfe

ſchwere Luft und Atemzüge Schlafender.

Jonathan Baumgarten bleibt an einem der kleinen Dür.

Fenſter ſtehen . Ein jedes hat ein Brett vor fich, auf das die

Verwalterin die Schüſſel mit plentenen Knodeln zu ſtellen

pflegt. Die Häftlinge holen dann die Schüſſel nicht zu ſich

herein, ſondern lieben es in Geſellſchaft zu ſpeiſen und Idffeln

durchs Fenſterchen.

Es bewegt ſich etwas im Dunkel der Reiche, an der

Baumgarten ſteht. „ So ro " , murmelt er, lehnt ſich

mit dem Rüden gegen die Reichenwand, verſchrántt die

Arme.

Sein Ausbrud iſt lauſchend, im ganzen Saus tiefſte Stille.

Durch das Wellenrauſchen und das Klimpern der Scherben

und das dumpfe Rollen der Steine, mit denen der ſtarte

Gebirgsbach auf ſeiner Reiſe zum Såden ſpielt, klingt es wie

geiſterhafte Mufit, als zogen holde, geheimnisvolle Geſtalten

in Wellenzügen mit und fången, zwitſcherten, lachten ſilbern

vor ſich hin und zueinander.

Baumgarten ſchien auf die ſeltſame nächtliche Muſik zu

hdren, die nicht jeder hört. Dann beginnt er dumpf, mit

einer weichen Stimme, eintönig, einem Wiegenliebe gleich ,

das feinen Schläfer ſtören ſoll, zu ſingen.

I

75



Unbekannte Seele, ruhe ou,

Ruhig hinter verſchloſſener Süre.

Was du auch tateſt in deiner Seele Rot,

In der Not deines armen Leibes.

Fühle Verſtehen des Verſtehers,

Fühle Verzeihen des Verzeihers.

Durch die Welt zwiſchen Raubtieren und Teufeln,

Gehen fanfte Menſchen, ſanftherzig und gütig,

Erkennend und wiffend.

Die ſchauen durch Kerterwände,

Die chauen in die Bergen Berlorner,

Die ſchauen in die Seelen Berzweifelnder,

Die ſpüren die Wunden Berwundeter,

Die heben keinen Stein, die haben keinen Fluch,

Die haben tein hartes Wort,

Die haben kein Recht, die haben keine Macht,

Die fißen nicht zu Gericht.

Die ſind nicht Könige, die ſind nicht Prieſter,

Die tragen ihre Herzen , heilige Gefaße,

Aus denen Güte quillt, das Berſtehen aller Kreatur.

Und wo ſie gehen und wo ſie ſchreiten ,

Kommt Troſt gegangen, kommt Frieden gegangen.

Rapp, du narreter, bat di der Bod ! Gib a Rub !" tam

eine fornige Weiberſtimme aus der Reiche.

„Nur ruhig ,“ ſagte Baumgarten , „nur ruhig “ und fångt

in dumpfer Weiſe rein wunderliches Wiegenlieb wieder an.

Es fallen ihm heut gar ſonderbare Dinge ein , die er bem

Weiblein hinter dem vergitterten Türfenſter zum Willtomm

fingt.

Und iſt kein Gott über dieſer Erde Grauen,

Und iſt kein Gott, zu dem ihr flehen könnt,

Sie tragen ihre Sergen, heilige Gefaße,

Aus denen Gott quillt, aus denen Liebe quillt.
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Auch an dir, meine Seele, ftreifen ſie vorüber.

Halte die Hände auf, empfange den Segen.

Einſam biſt du nicht mehr, meine Seele,

Auf der Raubtiertelt.

Sie tragen ihre Serzen, hellige Gefaße,

Aus denen Gott quillt, aus denen Liebe quillt.

Biſcht ftill teßt !" rief es von innen, a ſo a Gagodala,

Kürbas ! Wo fimmſcht du her ?"

„laß gut ſein, du ſchlafft do net."

„Wird dir gleich ſein .“

Selm is not ſo ."

„U ſo. Woaßt, i bin an alt's Weibermenſch, mi fannſcht

in Ruh laſſn .“

„Geh“, ruft eine andere Stimme aus einer anderen Reiche.

Den Baumgarten kennſcht do ? Da brauchſt net zu wettern . "

„ Schau ,“ ſagte Baumgarten, „i woaß, wie ihr daheim betet :

Schmaroalt, ſchmaroalt, gebroaſchala mit einander auf

Cardin . Muggedeas, Maggebeas, leibleas rahs . * )

Not wahr ? So beteten eure Vater und Mütter rchon

und die Urvåter und die Urmåtter, und toans hat's te vers

ſtanden, und guat is do ? So is a mit meinigem Gebet.

Es iſcht guat. Es macht, daß dir's ums Herz leicht wird und

daß die Krippen (der Leib ) ( chloaft.

Gut iſcht's not, wenn Dans die Dinge, die ' s bet, gang

verſtian tat. Gar ndt guat. Da wår toan Segen dabei.

Nichts für unguat. Jeßt wirſt deine erſchte Reichennacht

ſchlafn . “

1

*) Dies Gebet, das die Bauern wohl den Gebetslauten eines

lateiniſchen Gebetes nachgebildet haben und in einem Tale der Süds

tiroler Alpen beten , heißt das Windſſer Geſchnarre ".

Wenn meine Leſer den Kopf ſchütteln über die wunderliche Eins

richtung des Gefängntffes zum goldenen Zeitalter , ro tann ich ihnen

Wege und Stege fagen , auf denen ſie dies tøftliche und friedliche

Neſt leibhaftig vorfinden werden.
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Damit ging Baumgarten leichtfüßig davon. Es wurde

wieder nachtlich ſtill. Baumgartens Schritte hallten auf den

breiten Steinflieſen.

,,Kuh, volle !" brummte die Grawdtſcher Mali in ihrer

Reiche. ,, Sier, verructes . Afferat war i am Einſchlafn .

woas ndt, was 8 g'meint haſcht? Uußer hått'ſt mi laſſn

ſolin, dummer Bod."

Die nächſte Keiche am offenen Fenſter der Männerabteilung

war Baumgartens Reiche. Dort wuſch er ſich den ganzen

Körper in einem Kübel kalten Waſſers. Es plåtſcherte im

ſtillen Hauſe, und er trodnete ſich mit einem ſchönen, alten

Leinentuche, wie es die Bäuerinnen früher zu ſtiden verſtanden.

Im Schlaf verloren ſeine Zuge das Edige. Sie wurden

weicher. Es kam etwas, was an jugendliche Zartheit ers

innerte, über fte. Er trug eins jener Geſichter, die ſtündlich

neu von Gefühlen und Gebanten geformt werden. So viels

geſtaltet lief er auf Erden umher, als er Stimmungen hatte.



in München , im Glasſcherbenviertel, wo faſt jedes Haus

ſein Maleratelier oder Atelierchen gen Himmel redt, von

Hiße und Kälte unbeſchüßt, da iſt durch viele, viele Glass

ſcheiben ein wunderliches Leben eingeſperrt und abgeſperrt

von Regen und Schornſteinrauch und Stadtbunſt. Da

könnte Gottes Engel, der über die Erbe fliegt, gar wunderliche

Dinge rehen und dieſe gelegentlich ſeinem Serrn und Meiſter

unterbreiten . Unten in den Straßen , da gibt es viel tieriſche

Haft und Not zu ſehen , die gehegt dahingeht, viel Gier auf

den Geſichtern , viel, viel tote Dumpfheit, viel, unſáglich viel

Mühſal. Altågliches Ereiben , Kaufen und Verkaufen . Aber

ganz oben unter Gottes Himmel, da hat das menſchliche

Elend, das unten in ſchweren Wellen geht, Schaumkronen

gebildet, Sprigwellen und Wellchen , eine große Bebhaftigkeit

in der Erſcheinung der Wellenbewegung.

Ein aufgeregtes Volk wohnt da oben hinter den dünnen

Scheiben , Jünglinge mit großen Idealen , großem Glauben

und kleinſten Mitteln , Malweibchen, die im Nordlicht vers

kümmern , rehnſüchtig ausſchauen nach Kraft und Mut, die

ihre müden Körper peinigen , ihre heißen Herzen wie Wunden

tragen, unter Trånen und Sunger Liebe genießen.

Auch alte Leute wohnen im Glasſcherbenviertel hinter den

Scheiben, müde, von der Kunſt verſtoßene Menſchen – und

viel muntre Buben, denen's gelang, die ſich einen Samovar

kauften, türkiſche Seppiche und Urvåterhausrat.

Uch, und Liebespårchen ſonder Zahl, junges, ungebundenes

Volt in Stebesqualen, sürgern und Wonnen, er, in friſcher,

-
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tühner Arbeit, fte, in fühnem Leichtſinn , an ein paar bunten

Feßen ſich genügend, bunten Kleiderfeßen , febens und liebess

feßen. Und auch ehrbare Ehepärchen ; die munteren Buben ,

benen es gelang, wurden bald bebåchtig, hausvåteriſch und

wollten etwas vorſtellen , heirateten ihr Schäßchen oder ſuchten

etwas Ehrbareres , was ihnen zuſagte.

So war da auch ein ſehr braver, fleiner, rundlicher Serr

mit ein paar gutmütigen Augen, einem hübſchen Talent, das

ro ziemlich jedermann Behagte. Er hatte Beſtellungen für

Panoramen und war außerdem bei Kunſthåndlern gern ges

rehen ; der war wie zum Ehemann geſchaffen. Er hatte eine

ſehr anſtåndige Wohnungseinrichtung, und ſein Schlafs

zimmer hatte er ſich im modernen Stil angeſchafft, weil er

ſagte: Bett bleibt ſchließlich Bett. Sie können es, auch

wenn ſie wollen, nicht biegen und auf keine Weiſe verdrehen,

To wenig wie einen Sarg . Es gibt Dinge, ſagte er zu fich,

an die ſie nicht heran dürfen ; aber als Menſch ſeiner Zeit

wollte er wenigſtens etwas im modernen Stil haben, den

er eigentlich nicht mochte, denn der brave Maler war rundlich

und konnte ſich mit dieſen zarten Linien und Linienweſen

des modernen Kunſtgewerbes nicht in Einklang bringen. In

reinem modernen Schlafzimmer kam er ſich auch nie ſo recht

geheuer vor, da er ein ſehr einfacher, lieber Menſch war mit

etwas Humor, ja, er hatte ſich zu einem Mozartmenſchen

entwiđeln können , wenn ihm mehr Grazie beigemiſcht worden

wåre; auch fehlte es ihm an leichtigkeit der Empfindung,

aber Humor, den hatte er , und eine behagliche, ſonnige

Heiterkeit.

Humor aber hatte das Schlafzimmer abſolut nicht, ja, es

gab kein Edchen und keinen Nagel darin, an dem er ſeinen

Humor nachts håtte aufhängen fdnnen ; und po dachte er

daran, rein Schlafzimmer wieder zu verkaufen oder ums

zutauſchen .

Da aber begegnete er einem lilienſchlanken Weſen, das
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ihm außerordentlich geftel, eben weil er ſelbſt rundlich war.

Und es iſt ein anderes Verhältnis in der Beurteilung zwiſchen

Mann und Weib, als in der zwiſchen Mann und möbel.

Die Lilienſchlante geftel ihm ſehr und paßte dennoch zu

ſeinem Schlafzimmer. Er verkaufte es nicht und erkundigte

ſich nach den Familienverhältniſſen der Schlanken . Sie war

Waiſe und hatte eine adlige Mutter gehabt, was ihn ſehr

anſprach . Ihr Vormund hatte ſte nach München getan,

damit ſie ſich auf dem Konſervatorium in Muſik ausbilden

konnte . Das arme Kind ſollte Muſitlehrerin werden . Sie

relbſt mochte andere Plåne haben und verwendete jeden armen

Pfennig auf ihr Perſönchen . Sie hatte den modernen Stil

erfaßt, ſchien dafür geboren zu ſein und beſchäftigte ſich

hauptſächlich damit, ihr ſchmales, sierliches Weſen zu ſtiliſteren .

Wie wir in der Gotit einen Schauer myſtiſcher Grauſams

teit und Enge zu empfinden meinen , einen Duft von Blut,

ringender Freiheit, leidenſchaftlichen Lebens, leidenſchafts

licher Lebensverneinung, füßer Bartheit und Inbrunft, etwas

Unentrinnbares, Seelenbedruckendes, ſo bei dem Stil, der

ſich in unſer gegenwärtiges leben drångt, etwas Kaltes, nicht

myſtiſch Grauſames, aber ſpißig Grauſames, etwas Kühles,

etwas, was gefällig und beſtechend iſt, weil es nicht warm

und freudig ſein kann, nicht naiv und vollblütig, der Stil

für fühle, unſchöpferiſche, etwas gefühlsdünne Menſchen ; ein

Stil für eine froſtige Spanne Zeit, die einem rundlichen

Herrn mit Humor und Warme nicht zuſagen konnte . Wie faſt

allen Sterblichen des Menſchengeſchlechts war auch unſerem

Herrn der heilige Inſtinkt abhanden gekommen , und er war,

wie alle ſeine Leibensgenoſſen , auf einen ſehr måßigen und

unzulänglichen Verſtand angewieſen, der weit mehr zum

Jrreführen als zum Zurechtfinden geeignet iſt.

So kam es, daß Herr Karl Theodor Müller die ſchlanke

Hortenſte Spiegel heiratete ; das heißt, ſein Leben unldslich

mit dem Leben dieſer ihm fremden Perſon verband.
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Die junge Frau fah in dem modernen Schlafzimmer liebs

lich wie eine Blume aus, wie die kleine Porzellanperſon, die

fich um den Leuchter ſchlang. Wenn das Weibchen in ihrem

Batiſtnachthemd und ihrem blonden langen Saar in dem

hübſchen Raume fich bewegte, ſagte Karl Sheodor zu fich felbft:

„ Nein , wie das alles ſtimmt."

Es kam eine Zärtlichkeit in ſein Herz, wie robuſte Menſchen

fie für etwas Gebrechliches, Hinfälliges, überzartes emps

finden , eine faſt mütterliche Zärtlichkeit.

„ Das Ganze iſt etwas kitſch “, dachte er einmal nach einer

gårtlichen Stunde zwiſchen Schlafen und Wachen ; aber was

hatte dieſe torichte Kritit ſeiner Verhältniſſe mit der lieblichen

Wahrheit zu tun ?

Zwiſchen Schlaf und Wachen denkt man ſo unnüßes Zeug.

Das war ihm ſchon manchmal ſo gegangen ; aber er hatte

dieſe Dåmmerungsgedanken der Seele gottlob immer ſofort

wieder vergeſſen. Er lebte jeßt übrigens außerlich ganz in

der Linienkunſt, Wohn- und Eßzimmer wurden auch im mos

dernen Stil eingerichtet. Sein geliebter Urvåterhausrat hatte

weichen müſſen. Das heißt, er hatte ſeine liebliche Frau mit

der modernen Einrichtung überraſcht, weil er wußte, daß ſte

ſich freuen würde, wenn das Gerümpel, wie ſte ſagte, vers

ſchwunden wåre.

Gottlob, in ſeinem Atelier war alles beim alten vers

blieben, nur etwas voller geworden, denn ſeine Lieblingsſtúde

aus der Wohnung hatte er, ſoweit als es möglich war, um

fich verſammelt.

5
ůr robuſte Leute iſt es , wie geſagt, gefährlich, etwas allzu

Zartes, Hilflores um ſich zu haben. Entweder werden ſte

ungeduldig, růdfichtslos, ja roh, oder geraten in übertriebene

Beſorgtheit, Weichheit und Singebung, die an ihnen gehrt.

So erging es dem Panoramenmaler. Die kleine, fremde

Perſon , die er ſich ſo nahe glaubte, die er ſich mit allen Mitteln ,
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die ihm zu Gebote ſtanden , erkauft hatte, mit ſeiner perſons

lichen Freiheit, ſeinem Einkommen , ſeiner Arbeit, ja mit

reinem Behagen, nahm mehr und mehr von ihm Beſtk . Nach

Jahr und Sag wohnte fte gewiſſermaßen in ihm und vers

trieb ihn ſelbſt in das äußerſte Winkelchen ſeines Weſens.

Die Ehe blieb kinderlos . Das ſtiliſterte Weibchen erhielt

fich fühl und zart wie eine Jungfrau. Karl Sheodor aber hatte

oft das Gefühl, als wären ſeine Zimmer ungeheizt, oder

als hätte die Sonne gerade bei ihm in ſeiner Wohnung keine

Kraft. Es war etwas Sonderbares, was er ſich nicht erklären

konnte. In ſeinem Atelier, trokdem es nach Norden lag,

ſpürte er behagliche Lebensluſt, er rauchte viel, das trug für

ihn natürlich auch dazu bei, ſich in ſeiner eigenen Atmoſphåre

wohl zu befinden, und ſeine blfarben und die Firniſſe halfen

daju - da war der Duft eines lebendigen , arbeitenden Mens

ſchen zu ſpüren. Wenn er in ſeine Klauſe trat, wurde es ihm

ordentlich harmoniſch zumute.

Hortenſie ſtrahlte gar nichts aus. Er empfand ſte gar nicht.

Wenn er gårtlich, beſorgt und warm war, blieb ſie immer

gleichmäßig fühl und freundlich.

Auf einer ſehr leiſe gehenden Nähmaſchine nähte ſie ihre

zarten Reformkleider und ſtickte ſte ſelbſt. Sie Tchneiderte

immer. Es nahm nie ein Ende, doch beſuchte fte auch philos

ſophiſche Vorleſungen in der Univerſität.

Wenn ſie miteinander oft wochenlang aufs Land gingen,

lief ſte bloßfuß mit aufgeldſtem Haar und ſtundenlang las

ſte Kant.

„ Das iſt ja " , ſagte Karl Sheodor, „ ein furchtbares Ges

würm , was du da lieſt.“

„ Mir iſt das alles vollkommen klar " , ſagte Hortenſte.

„Nun, alle Achtung, ſte muß ein Genie rein. Wieviel

glüdlicher aber würde ſte mit weniger ſein ! Es iſt wie mit

einem Budel. Von einem Zuviel wird n'emand glüdlich " ,

philoſophierte der brave Panoramenmaler.

2

6 *
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Daß ſte Kant las und, wie ſte ſagte, verſtand, erſchien ihm

wie eine Krankheit, die das arme Geſchopf befallen hatte.

Außerdem aber ſchoß ſie auf dem Lande mit einer Piſtole

nach der Scheibe, die ſte an irgendeinem geduldigen Walds

baum befeſtigte. Stundenlang lief ſie in dunkler Nacht in

dem Wald umher. Am Sag photographierte fie und tat

allerlei Dinge, wie ſie eine Jungfrau tut, die nicht recht weiß,

wohin mit ſich ſelbſt, die auf Freiersfüßen geht und das

ſonderbar anfängt. Es war in Hortenſte keinerlei frauliche

Befriedigung.

Karl Theodors angeſtammte Heiterkeit litt bis jegt nur

inſofern, als er ſich klar über den großen Wert behaglicher

Wärme wurde.

Wenn ſte etwa abends ihr Kleid an einen beſtimmten

Haken von altem Meſſing, den er extra eingeſchlagen hatte,

hången wollte, rief er jedesmal: „laß das, laß das ! Da

hångt fchon was !"

Nie aber ſagte er, was da hinge, trog ihres erſtaunten

Geſichtes.

Er aber wußte es . Das war eben der Nagel, an dem er

abends ſeinen Humor und ſeine gute Laune aufzuhången

pflegte. Morgens verſäumte er nie, ſich an dieſem Plaß

etwas zu ſchaffen zu machen , das darnach ausſah, als Bürſtete

er ein ſtattliches, unſchtbares Gewand aus. Dann ſchlüpfte

er mit den deutlichſten Geſten in dasſelbe und ſagte: „ So",

berah fich im Spiegel und verließ das Schlafzimmer.

Hortenſte årgerte ſich über dieſen Unſinn.

Seine Freunde und Bekannten konnte er befriedigen ,

reine Beſteller und Kunſthåndler, ſeinen Hauswirt, ſeinen

lieben Herrgott, reine alten Eltern hatte er durch ſein Daſein

und ſeine Bravheit hoch beglüdt, und für ſeinen Pudel war

er direkt ein göttliches Weſen - nur bei ſeiner Frau wollte

es ihm nicht gelingen, die blieb gelangweilt und fühl gegen

alle reine Vorzüge.
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Er pflegte ſte wie ein kleines Kind. Er diente ihr. Er tat,

was er konnte. Ihm erſchien die ganze Sache als eine bore,

langwierige Krantheit – und er wurde Krankenpfleger. Es

ſtellten ſich auch wirklich nerodre Dinge ein. Serzaffektionen,

viel Kopfſchmerz und Gereiztheit.

„Gott," dachte der gute Menſch, wes iſt doch nichts, wenn

eine Frau keine Kinder hat. Sie iſt dann wie eine Mühle,

die leer mahlt.“ Das dachte er wieder einmal im Halbſchlaf

und vergaß es .

Er wünſchte fich gar nicht ſo beſonders Kinder. Bozu ?

Gar nicht notwendig. Frühmorgens ſtand er vor ihr auf,

damit ſie ihr Frühſtüd behaglich vorfand, denn mehrmals

die Woche war die philoſophiſche Vorleſung ſchon um neun

Uhr morgens, und die kleine Hortenſte mußte ſich gut nåhren

und möglichſt lange ſchlafen. Dann brachte er ſie in die Vors

leſung und holte ſie auch wieder ab, weil ſie zu hübſch war,

um unbeſchüßt gehen zu können.

Er war überzeugt, daß ſie ſich in keiner lage helfen konnte.

Einmal hatte er ſie mit einem Paket weinend auf der Treppe

gefunden . Sie hatte im Hinaufgehen auf ihr langes Kleid

getreten und wäre wahrhaftig ſo ſtehengeblieben ohne Rat,

wenn er ſie nicht getroffen und erldft hätte.

Sie lebte wie ein kleines, hübſches Haustier, ſehr verſorgt

und behütet. Sirgerlich war es Sarl Sheodor, daß ſeine

Freunde fich wenig aus ihr zu machen [ chtenen .

Kein einziger hatte ſo eine reizende und gut gekleidete Frau .

Sie mochte ihnen aber zu fein und zu flug ſein . Er kannte

ſeine Kumpanen : ſehr bequeme Serren in punkto Weiblichs

keit. Ein bummer, luſtiger Wiß aus einem nicht allzu hübſchen

Munde war thnen lieber als Sortenſtens Klugheiten , die ſie

mit ihrem Gemmenmäulchen ſagte. Seine arme, kleine Senſte !

Ja, ohne daß er es fich flar machte, wäre er gern einmal

ein wenig eiferſüchtig geworden , nur um zu ſpüren, daß er

etwas ganz Beſonderes rein eigen nannte.

1
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So begab es ſich, daß er eines Sages ſeiner Frau entgegens

ging. Sie tam aus der Vorleſung in Begleitung eines jungen

Mannes, der ihr das Kollegienheft trug. Beide waren im

eifrigen Geſpräch und bemerkten den braven Karl Sheodor

nicht, bis er vor ihnen ſtand.

Da biſt du ja ", ſagte fte und ſtellte ihren Begleiter, einen

Baron Rent, Karl Theodor vor. Der junge Mann war etwas

rotwangig, fab aber außerdem recht ariſtokratiſch aus. Das

Haar trug er geſcheitelt, Kleidung first class, die Hände, das

Ergebnis einer Reihe von Ahnen mit ſehr gepflegten Sånden.

Die Grundidee reiner Erſcheinung war aber trok alledem

nicht beſter Raſſe. Man håtte aus einem Hausburſchen mit

Zipfelmüße und faterne, wie ſie uns aus Abbildungen des

achtzehnten Jahrhunderts bekannt ſind, durch Generationen

langer unausgefegter Pflege etwas Ähnliches zuſtande bringen

können .

Der junge Mann war ein Mithdrer Hortenſtens und war

paff von der eminenten Fähigkeit dieſes garten Weibchens.

Er hatte ſeiner Plaßnachbarin angeboten, ſte zu begleiten,

da ſte ihren Mann vergeblich erwartete . Alles war in ſchönſter

Drönung.

Karl Theodor dachte: . „Wie ſich doch ſo ein Bardnchen zu

benehmen weiß. Dagegen iſt doch unſereins der reinſte Bleis

ſoldat. "

Der Baron fam von da an öfter die vier Sreppen in Karl

Theodors modern eingerichtete Wohnung hinaufgeſtiegen

und ſtand ſich bald mit Mann und Frau rehr gut.

Karl Theodor war etwas bequemer Natur, und es war

ihm daher nicht unangenehm , daß der junge Baron Hors

tenſte dfter von der Univerſitåt nach Hauſe begleitete. Die

Unterbrechung in ſeiner Arbeit war Karl Theodor immer

peinlich genug geweſen , ro gonnte er ſeiner Frau die kleine

Zerſtreuung und ſich die liebe Ruhe, denn er hatte mit dem

jarten Weſen im Grund nicht wenig Mühe und fühlte uns
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bewußt als Erleichterung, daß die ganze Schwere nicht mehr

auf ihm allein laſtete. Sie verſtand es ja nicht recht, daß

thre Arbeit nicht denſelben Wert haben ſollte, wie die ihres

Mannes. „ Es iſt doch nicht die Hauptſache, daß Urbeit Geld

einbringt“, ſagte fte.

„ Nein ," meinte er, es iſt auch hübſch , daß ſte meine kleine

Tenſte zerſtreut. “

Zerſtreut ?" Sie redte ihr Naschen hoch in die Luft. Die

Hauptſache iſt, daß man ſich entwidelt. "

„Nun ja, weshalb nicht “, meinte Karl Theodor. Zu

was fte ſich wohl entwideln will ?"

Er hatte über Frauen höchſt einfache Begriffe.

Hortenſte entwidelte ſich jest in der Sat, und zwar gang

überraſchenb.

Wer weiß, was für Gedanken den blonden Kopf beſchäfs

tigten , wenn der über die leiſe gehende Nähmaſchine ſtunden :

lang ſtumm fich hingebeugt hielt. Kurzum, der kleine Baron ,

der ſich mit dem Weibchen zuſammen in den philoſophiſchen

Borleſungen philoſophiſch anhauchen ließ, fand erſtaunt eine

unverſtandene Frau in der zarten Perſon , und zwar eine vom

reinſten Waſſer und vom durchglühteſten Eiſen.

In Karl Theodors modernen Zimmern begann ſich nun

ein dazugehöriges Leben zu regen. Bisher hatte es nur

leblos darin etwas vorgeſpukt, denn Hortenſte, das Weibs

chen, die paſſive Kraft, hatte tatenlos träumend hingebåmmert.

Eine untiare Sehnſucht war die einzige Lebensåußerung

geweſen , dann war der månnliche Erweder gekommen , und

wie nach langem Winterſchlafe, durch kurze Sonnenwärme

belebt, war das kleine, ſtumme Erbreich mit einem Male in

Blüten aufgegangen .

Es kamen wunderliche Dinge zur Entfaltung, eine ganz

ſonderbare Selbſtüberſchåßung, eine fühle Spißigkeit ners

odſer Empfindung, Schönheitsgefühle, die aus Schwache und

Müdigkeit ſtammten. Der Stil, dem das Weibchen in ihrer
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Kleidung ſchon diente, begann zu leben. Hier gewann er in

Verbindung mit Menſchen, denen er glich, Daſeinskraft,

und es war ein kleines Stüd ganz intime Naturgeſchichte zu

beobachten .

Gotiſche Menſchen unter Spigbogen , bei irgendeiner mys

ſtiſchen , verworrenen , flammenden Grauſamkeit - und hier

zwiſchen fühler Linienführung der Gegenſtände zwei uns

produktive, nerodre Leute, die ſich etwas ſein möchten , die

fich voreinander zeigen wollten als etwas Unverſtandenes.

Sie tun, was ſte können . Sie rauchen Zigaretten aus

Roſenblättern, die einen ganz eigentümlich parfümierten

Geruch verbreiten , einen welten Duft. Die Kleine erzählt,

wie äſthetiſch ſte iſt, und verråt den guten Karl Sheobor mit

kleinen , ſcharfen Bemerkungen. Es iſt nichts Gutmütiges

in ihrem Lächeln über ihn. Sie gibt ihn ſo kleinweis preis,

faſt etwas ſchamlos, aber ſehr sierlich, und der Baron ges

ſteht ihr, daß es für ihn Dinge gibt, die ihm unerträglich

ſind, und daß es meiſt Kleinigkeiten ſind.

Sie fanden ſich in der Üſthetik. Sein Taſchentuch iſt ein

Kunſtwerk von Batiſt und Spiße. Er pflegt und trainiert

fich wie ein edles Rennpferd, mit dem ein Vermogen ges

wonnen werden ſoll. Sie wird ganz Blume in ſeiner Nähe.

Sie geſteht ihm , daß ihr innigſtes Suchen auf Erden iſt,

Gewänder zu erfinden, die Blumenblättern gleichen , und

daß fie darin ein Stück Erldſung der Menſchheit ſteht, ein

Berdeden , Verhüllen des Menſchlichen. Sie träumt davon ,

daß eine Zeit kommt, in der die Frauen wie große, wandelnde

Blumen durch Straßen und Garten wehen werden, von jeder

Luft bewegt, und ſie geſteht ihm , daß ihre ſüßeſte, menſchlichſte

Seligkeit ihre Schlankheit ift. Sie hat ſich außerordentlich vor

einem Kinde gefürchtet in den erſten Jahren ihrer Ehe.

Ein Heiligtum iſt ihre Schlankheit für ſte - ihr Lebensrecht!

Sie verſtändigen ſich miteinander, daß fie eine äſthetiſche

Lebensführung für das Höchſte halten. Sie ſind überhaupt
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rehr verſtändnisinnig, denn ſie fühlen ſich vereinzelt. Sklaven

und Arbeiter, wohin fte bliden .

Sie aber ſind Könige und leben wie Könige im Exil.

So ſind fie, ganz natürlich, zu Nießiche geraten. Sie

ſchwärmen beide für ihn, ſchlängeln ſich in Nießiches großem ,

verworrenem Urtald wie zwei verliebte Blindſchleichen und

ſagen : das iſt unſer Urwald - Das iſt unſre große Verworrens

heit der Schlinggewachſe! Das iſt unſre große überwuches

rung alles Einfachen, das ſind unſre Rieſenbäume, die mit

dem Gipfel in der Erde ſteden und die Wurzeln grünend und

blühend in den Himmel reden . Das alles haben wir ſo gang

begriffen, ſo iſt es uns zu eigen geworden , von uns im Bers

ſtehen geſchaffen. Dieſe grauſamen Ungeheuer ſind uns

Brüber, find uns gleich.

Die beiden verliebten Blindſchleichen bedauern, daß ihnen

kein Giftzahn wuchs. Sie ſpüren ſonſt eine ungeheure Macht

in ihren garten Schlangenleibern und ſpüren fich als Rieſens

ſchlangen in ihrer verſtedten Ede.

Sie haben wunderſchöne große Stunden miteinander,

Stunden der Anbetung ihrer Eigenart.

Was iſt ihnen Karl Theodor! – Ein aus ſeiner Zeit ges

fallener Plebejer.

Uber fte beſchließen wie Könige zu handeln, ſie wollen

růdfichtslos ehrlich ſein und wie Kdnige ſündigen. Sie

wollen alles, ihr Verſtehen, ihre Liebe und was ſie von Karl

Theodor halten, ihm offen ſagen . Denn unverſehens find

ſte in die Rollen der Rieſenſchlangen geraten . Das iſt ſchon

vielen Blindſchleichen ſo ergangen , die in Nieķiches undurchs

dringlichem Urwald luſtwandelten.

C

C

o war der arme Karl Sheobor nicht übel erſchrođen , als

nach einem ganz gemütlichen Abendeſſen Hortenſie einen

Strauß ſtart duftender Luberoſen auf den Diſch ſtellte und

fich danach alles mögliche entwidelte.
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Sie trug ein Reformkleid aus elfenbeinweißem Chiffon ,

in dem ſie wie ein Hauch erſchien, ſo daß man håtte meinen

können, ber ſtarke Suberoſenduft ſtróme von ihr aus.

Ganz unvermittelt und eigentümlich hart ſagte ſie und

erhob ſich : ,,Wir lieben einander."

Karl Sheodor aber war ihrem Blick nicht gefolgt und ſagte :

Das iſt ja gottlob ſo . "

Der Baron errdtete.

Hortenſte aber bewahrte die Faſſung und ſagte : „Du mißs

verſtehſt mich : Wir lieben einander, Baron Alexander von

Renk und ich, und bitten um dein Einverſtändnis. Wir ſind

beide zu vornehm geſinnt, um hinter deinem Rüden ... "

Karl Theodor ſtand dunkelrot vor dem kdniglichen Paare,

das Dedung in einer gangbaren Rolle ſuchte, um Saltung

ju bewahren .

„ Verehrter Freund, “ ſagte der junge Baron, „ ich trat

Shrer Ehre in keiner Weiſe zu nahe. Ein Wort genügt,

um ...“

„ Nein ,“ ſagte Hortenſte und fiel ihrem Mann um den

Sals , „ Karl Theodor !“ Trånen ſtürzten ihr aus den Augen.

Ich lebe nur durch ihn. laß mir ihn wenige, wenige Wochen,

bis wir uns ausgeſprochen haben. Ich will dir dann treu

und ergeben ſein, wie ich es immer war ! Wir hangen von

deiner Großmut ab, Karl Sheodor !"

Sie ſprach weinend, aber wie ein ſchönes " Buch.

Karl Theodor verwunderte ſich, daß er fürs erſte nichts

als eine große Verlegenheit ſpürte.

„ Fades Frauenzimmer“, dachte er in ſeiner Betäubung,

die den Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen vertrat, und

vergaß auch dies ſofort wieder, wie ihm das eigen war.

Statt deſſen ſtieg aus ſeiner Seele ein ungeheurer Schmerz

auf aus einer Liefe, die ihm noch nie som leben berührt

worden war . Seine Knochen ſchienen nicht ſtark genug, das

derbe Fleiſch zu tragen . Er hielt mit beiden Sånden, gang
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in fich zuſammengeſunken, ſeine Stuhtlehne feſt und war

vollkommen berſtummt.

Er ſah gealtert und ſchwammig aus.

Das junge Paar, das zu Karl Theodors moderner Eins

richtung, die ihm nie zugeſagt hatte, ſo gut paßte, war vers

blüfft. Sie wußten ſelbſt nicht, was ſie ſich eigentlich erwartet

batten. Denn es fehlte ihnen beiben an Phantaſte.

In Karl Sheodors armem Gemüte aber bewegten ſich die

ſchwerſten Dinge ungeſchidt und zutappend.

Er hat ſich ſeine Frau ſo mühſelig erhåtſchelt. Er hat um

ſte gedient. Er hat ſie für ſein geliebtes Eigentum gehalten.

Für den Schmud ſeines Lebens . Sie war ihm ſo ficher ges

weſen, wie ſein dider Kopf es ihm war. Ja, er wäre nicht ers

ſtaunter geweſen, wenn der ihm die Eröffnung gemacht hätte,

von ſeiner Schulter herunter zu wollen . — Was ſollte er tun ?

Was ſollte er fühlen ? Die kalten , brauſenden Waſſer der

Überraſchung hatten ihn ganz verwirrt, es fauſte ihm in den

Dhren .

Und daß ſte ro wahrhaftig ſind ! Pfui! - dachte er. Sie

wollen gewiſſermaßen ſeine Einwilligung. Die tun fich leicht,

edel ſein , das Liebesglüd haben und ihn peinigen . Ein

ſchoner Edelmut!

All das aber ging unter in dem großen Schmerz verlorner

Liebe, der Herz und Kehle würgt, der die Sinne verdunkelt,

der auch im einfachſten Menſchen alles , was Freude und

Lebenskraft ift, gertritt.

Wie fremd war Karl Sheodor ſeine Einrichtung geblieben

und ſeine moderne Frau, die er ſo liebte ! Wie zufällig war

er zu beiden getommen ! Wie unbehaglich waren ſte ihm im

tiefſten Grund geblieben .

„Du haſt mich ja nie verſtanden “ , damit ſtórte Hortenſie

rein Schweigen.

„ Prügeln hätte ich dich ſollen , mit deinem Getue, du Sans",

dachte er, ſagte aber : ,, Uch was ! Perſtanden !" -

I
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Un
nd ſo tam es : Karl Sheodor ließ ſeine Frau nicht

gehen, hielt ſie aus feibeskräften.

Wir handeln alle in Blindheit, halten , was wir gehen laſſen

ſollten , und laſſen gehen , was wir halten ſollten. Wir

machen's alle åbnlich , wir, die wir wie Karl Theodor find.

In ſeiner Güte und in ſeinem Schmerz wurde er ein rechter

Seufel für das verliebte Paar und ein rechter Seufel gegen

ſich ſelbſt. Er war nicht gütig und nicht fühl genug, um ihnen

Freiheit zu geben, und nicht hartherzig und nicht feſt genug,

um ſte ganz voneinander zu trennen. So entſtand etwas

Halbes, Qualvolles für ſie alle.

Sie ſahen ſich verſtohlen, und er fragte und brummte

barůber mit ſeiner Frau, ja, er ( pionierte ihnen aufgeregt

nach. Er lauſchte in ſeiner Dual, ein andermal begünſtigte

er ein Zuſammenſein der beiden. Er tat die ſich widerſpres

chendſten Dinge, denn er war ein Menſch, der ehrlich mit ſich

kämpfte und bald auf dieſe, bald auf jene Seite geworfen

wurde. Alle reine Daten aber waren erregt und gequält, es

war kein Segen dabei.

Hortenſte fand ihn unausſtehlich und unvornehm. Er

kam ihr vor wie Sarz, das man an den Fingern hat und nicht

los wird.

Für ſeine findliche Güte, die immer wieder in Verwirrung

und Verzweiflung umſchlug, hatte ſie nicht das geringſte

Verſtändnis.

Er wurde während dieſes konfliktes fett, ſeine Augen

wäſſerig, fein ganger Organismus litt an dem frågen Wiſſen

und Dochsnichtswiſſen , was zu tun. Die beiden andern

wußten es ganz genau. Sie wollten ſich ſo oft als möglich

rehen und ihre Liebe genießen, denn ſie fühlten ſich leßt nicht

im geringſten mehr durch Karl Theodor Bedrůdt.

Sie verachteten ihn etwas. Ja, fie lächelten über ihn, und

ſte hatten von ihrem Standpunkte aus nicht unrecht; aber fte

hatten es auch unbehaglich , denn ihre Liebe war ſo ziemlich
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ohne Obbach. Er begleitete fte in Konzerte, holte ſie vom

Sheater, denn das hatte Karl Sheodor in ſeinem Unglüd ,

das ihn tråge und indolent machte, aufgegeben .

Hortenſie faßte einige Male den Mut, zu ihrem Geliebten

zu kommen, und er ſchlich in höchſtem Unbehagen hinauf zu

ihr, wenn ſie wußten , daß Karl Theodor nicht daheim war.

Doch fühlten fte ſich beide zu einer ſolchen Art Liebesgenuß

ju nerods. Die königliche Art, wahr und frei zu fündigen ,

die fte ſich zu erringen verſucht hatten , und die an Karl Sheos

dors Unentwideltheit geſcheitert war, wäre auch bei weitem

bequemer geweſen .

Wahrhaftig, Hortenſte hatte recht. Karl Theodor war wie

Sarz an den Fingern. Er konnte mitunter ſo gut ſein wie

ein Kind, daß fie beibe ganz gerührt und gelåhmt wurden .

Sie wurden ſchließlich beide außerordentlich nervös, konnten

ihrer Liebe keine Opfer mehr bringen . Es war ihnen alles

fu aufregend. — Und der Baron tam wieder ganz bürgerlich

jur Kaffeeſtunde des Ehepaares.

Karl Sheodor begrüßte ihn freudig, denn er ſah darin die

Beſtätigung, daß beide zu Vernunft gekommen waren und

ſich mit einem ruhigen , freundſchaftlichen Verhältnis bes

gnügen wollten . Er ſelbſt beſorgte ihnen für die nächſte

Kaffeeſtunde Zigaretten aus Roſenblättern , und als er ſte

ihnen übergab, war er faſt gerührt, und es hätte nicht viel

gefehlt, ſo hatte er etwas taktlos ſeiner Freude Luft gemacht.

Dazu kam es aber nicht, denn Sortenſte fühlte ſich durch

die Zufriedenheit und das Behagen ihres Gatten ſo jammers

lich, daß ſie den Kopf in die Sofakiſſen verbarg.

Eine große Verſtimmung lag wieder über den dreien .

Karl Theodor erzählte an dieſem Berrdhnungstag Anekboten,

die Sortenſte ſchon unendliche Male bis zum überdruß ges

hört hatte. Karl Sheodor bemühte ſich ehrlich, eine gute

Stimmung zu ſchaffen, traf aber auf eine fühle Müdigkeit,

die ſich nicht beleben konnte.

1
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Niemand war ihm bankbar. Er fühlte ſich vereinſamt und

jurådgeſtoßen . Der augenblickliche Frieden verſchwand wieder

aus ſeinem Herzen, und er litt mehr als je. Er nahm kurzen

Abſchieb, ichidte ſich zu einem Spaziergang an und ließ das

junge Paar allein .

,, Eine Pein iſt das !" Der Baron verſuchte ſich während

dieſes Stoßfeufzers eine Zigarette anzuzünden , kam aber ins

Stáhnen . „Eine Liebe ohne Unterkunft, ohne Hütte und

Herd iſt ein Unding ! Ich bin auch kein ſolcher Teufel, daß

der arme Mann in ſeiner Dual mir nicht ſchließlich leid tåte .

Eine Kugel vor den Kopf, und die Sache wäre abgemacht."

Da fing die Zigarette Feuer. „ Es iſt unäſthetiſch dieſes ...'

Hortenſte ſah ihn mit großen Augen an. Ein heftiges

Schluchsen erldſte ſte. Ich bin bereit zu ſterben. Ich

bin måde. - Ich leide. - Ich habe alles genoſſen ; was noch

tommt, iſt fad. - Karl Sheodor iſt mir unmöglich ! - Ein
-

Zigeunerleben iſt mir unerträglich. - Was haben wir davon ,

wenn wir eine Stunde im Café ſtken . — Ich kann auch nicht

mehr wie ein gehegtes Wild zu dir hinauftommen.-Und hier ?"

Der Sobesgebante flammte auf.

Sie wurden beide warm, ſte rådten zuſammen, ſte hielten

ſich innig umſchlungen. Ste flüſterten. Ihr Kopfchen lag

an einer Bruſt. Sie ſprachen vom Sobe, und ihren armen

Nerven tat das wohl. Senſationsfroh, wie alle Nervöſen,

fogen ſte aus der lebendig gewordenen Todesidee Kraft und

Leben .

Ja, ſie wurde ihnen zu einer neuen Urt Liebesgenuß. Ihre

Zuneigung erglühte. Jhre Zärtlichkeit wuchs. Die Lämpchen

hatten friſches øl bekommen . - Sie litten wieder . Sehas

ſucht trieb fte zueinander.

Karl Theodor und ſeine Qual rührte fle nicht mehr. Sie

verſanten vollkommen in den Egoismus der Liebe.

Eine wundervolle Efſtaſe hatte ſie ergriffen. Sie laſen

über den Tod von dieſem und jenem.

-
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Der Baron kaufte Rethels Cotentanz. Er dichtete vom

dunkelen, ſchweigſamen Garten, in den ſie beide eintreten

wollten , Sand in Hand.

Sie trug fich faſt immer weiß.

Sie aßen nur beſtimmte , ſehr zarte Gerichte und ſprachen ,

wenn ſie ſich trafen , endlos vom Sode – und wie alles ges

chehen ſollte.

Er kaufte Piſtolen .

Sie verſchloß dieſelben in ihrem Schreibtiſch.

Sie ſtreichelte ſte nachts.

Es war eine ſchöne, innige, ſchwermutsvolle Zeit für dieſe

beiden Menſchen hereingebrochen . Sie wandelten mit königs

lichen Gefühlen unter den gewohnlichen robuſten Menſchen ,

Ihre Gewohnheiten wurden immer zarter, immer lebenss

abgewandter. Sie wuchſen in etwas Fremdes, Großes hins

ein. Bisher hatten ſie ſich einer ziemlich unfruchtbaren Åſthetik

hingegeben , die mit dem derben leben wenig gemein hatte,

aus der nichts wuchs und kam . Man tar bald fertig damit,

und das Ergebnis mochte Langeweile geweſen ſein . Nun

war das anders. Sie fühlten ſich in ſich ſelbſt heimiſch, denn

es ſtand der Tod auf ihrer Eigenart, wie auf jeder Naturs

lichkeit.

Sie konnten wahrhaft erſchauern, wenn ſie einer robuſten

Geſtalt begegneten .

Karl Theodor eſſen zu ſehen, war Hortenſien qualvolt, denn,

wie es auch um ihn ſtand, ſeinen Appetit hatte er nicht verloren .

Was er aber mit ſeiner überzarten Hortenſie machen ſollte,

das wußte er auch jeßt noch nicht.

Womit die beiden lebensabgewandten ſich manche Stunde

beſchäftigten , war , feſtzuſtellen , was ſie Schriftliches hinters

laſſen wollten . Sie ſchrieben und dachten miteinander, bis

ſie nach Wochen zu dem etwas magern Wortlaut kamen, den

Jonathan Baumgarten auf jenem Zettel an einen Nußbaum

angeheftet gefunden hatte.
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„ Wie zwei tiefe Glođenſchläge wollen wir verhallen“,

ſagte der Baron einmal.

Hortenſte beſtand darauf, daß ſte von einer Höhe in Süds

tirol, die ſie von früher kannte, die Erde verlaſſen wollten .

Und ſo trafen ſich Baron Rent, Hortenſte geborne Spiegel,

Jonathan Baumgarten, Marianne Gamander, Hermann,

Geheimrat Bernus und der Dottor im Berghauſe.

Wenige Lage,nachdem mandas Parchen unter den Nußs
båumen aufgefunden hatte, tam Motte mit Friebel und

Moidl. Sie waren unten in der lieben Doktorſtadt abs

geſtiegen , waren über die rauhgepflaſterten Bergwege durch

den ſtart duftenden, ſonnendurchſchienenen Kiefernwald und

unter den Nußbäumen hingegangen. Zur Bergkuppel hins

auf war Friedel gelaufen, denn er wußte, was ihn droben

erwartete .

Das Berghaus hatte ihnen die grünen Fenſterladen wie

Arme entgegengeſtreckt. Bom friſchen Bergwind waren die

Geſichter gefühlt und Marianne kam ihnen im efeugrünen

Kleide entgegen. Friedel hatte ſich ganz in Mariannens

wehendes Kleid gewidelt. Hermann war gekommen , um

den lieben Bub zu Herzen . Es war ein glüdſeliges Wieders

ſehen von Menſchen , die ſich lieben .

Motte füßte die ſtrahlende Frau .

„ Ich fühl's , du haſt mich noch gradro lieb . “

„ Fühlſt du's ?" ſagte Marianne. „ Gottlob, alles iſt da

und blüht und grünt. Kommt gleich durch den Garten ins

Haus.

Und willſt du mich wieder wie's legte Mal dide Bohne

nennen , ſind wir geſchiedene leute, Friedel."

„Dide Bohne“, ſagte Friedel ſofort ſcheu und zärtlich und

etwas verſchmigt.

„Du ſtehſt ſo neu erwacht aus, ſo blühend, ſo ... ? Was

haſt du denn ? Wie geht's deinem Profeſſor?"

M
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„ Gottlob gut. Er hat wirklich große Erfolge .“

,,So - und das freut sich ſo ? "

„ Für ihn. Er hat mich zu dir geſchidt."

„ Komm , regen wir uns auf unſre Bant, gleich beim Wieders

ſehen .“ Sie regten ſich alle vier. Moidl ging voraus dem

Hauſe zu.

Wie hübſch meine Motte iſt, ſo wie ich hübſch liebe. Nicht

wahr, Bub, wir verſtehen das ?"

„ Wir. Freilich. Aber weißt du, Motte, es gibt greulich

viel fade Menſchen auf dieſer Welt. Dnkel Bernus und euch

ausgenommen ."

„ Bernus ?" ſagte Motte etwas enttäuſcht. „Wie lange

wird's dauern, Marianne, da führt er dich einmal vom

Berghaus in ſeine Ebene. So treue Liebe ..."

Marianne lächelte. „Glaub mir, gern würd' ich ihn lieben .

Jo mochte, ich konnte ihm ſein Glúd geben. Aber bei der

Liebe hift kein Wollen . Sie liegt nicht in unſerer Hand. Wie

Friedel gewachſen iſt!

„Geh, Friebel, lauf Moidl nach und ſteh , ob du noch alles

erkennft.

„Wenn ich dich um etwas Beneiden konnte, wenn das

möglich wäre, um den, um dieſes wache, helle Seelchen !

Wir kommen beinah mit ſeinen Worten aus, beſonders Hers

mann , der erklärt ſich meiſt durch Friedels Wortſchaß: Gehen

wir einen innigen Weg“, heißt's bei uns immer noch, und

ein Schirm heißt nun auch bei uns ein Spreiz . Eine ,Gottes :

ſünde kommt bei uns alle Augenblide vor. Wir machen

ein Gebenknis ', wenn wir mal, was ſelten vorkommt, nachs

benten . Was müßten wir ohne Friebel für Såge bauen ! "

„ Und ihr habt mir in der Ferne brav bei ſeiner Erziehung

geholfen ,“ ſagte Motte, „dein Zettel, Hermann, hilft – ich

weiß ihn auswendig.“

,,Sag was braus " , meinte Hermann lächelnd .

Motte rah ihn froh an und begann: „Du mußt ſeine

.
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Warme von innen heraus nähren. Du darfſt nicht auf

außere Impulſe warten oder mit ſolchen zufrieden ſein, wenn

er in einem Augenblic, in dem er etwas von dir will, zárts

lich und lieb iſt, ſo darfſt du dich dadurch nicht irre machen

laſſen. Er muß zu jederzeit auch lieb und beſorgt für dich

handeln .

Er muß dich jeden Morgen fragen , wie du geſchlafen haſt.

Du brauchſt nicht immer ununterbrochen um ihn zu rein .

Es genügt, wenn du täglich eine Stunde lang ganz ihm

zugewandt biſt und mit ihm plauderſt. Das muß innigſt

mit ihm und ſeinem Weſen zuſammenhängen. Du mußt

vor allem darauf halten, daß er warm und bewußt wird,

und ſeine Liebe zeigen lernt, ſonſt wird er ſo ein Germane,

in dem das Gefühl wie ein Knoten fißt, der nicht aufgeht."

„ Ich weiß ſchon, du haft's nicht vergeſſen . “

„Was glaubſt du denn, Hermann ?"

„Das mußt du mir einmal alles zeigen, Motte, was er

dir aufgeſchrieben hat, denn es iſt doch mein Triumph, wenn

mein Junge meint, daß man in einem Menſchen die Macht,

Wärme zu geben und zu gewinnen, entwickeln kann.“

„Du glaubſt nicht, was ſich Hermann oft für Sorge macht,

daß du Friedel zu unbewußt erziehſt."

„Er iſt ſo frech , “ ſagte Hermann, „ dich für ein bißchen ſehr

verſunken zu halten . "

„ So“, ſagte Motte.

Ich weiß es ſogar ganz genau, du träumſt. – Eine

Mutter darf das aber nicht, ſo wenig wie ein Lokomotios

führer. "

Er iſt ſehr ſtreng ", ſagte Marianne.

„ Ich kenne die Motte viel beſſer als ou, Mutter. Glaubft

ou, ich weiß , warum ich es ihr aufgeſchrieben habe."

„So, und nun wollen wir hinauf ins alte liebe Zimmer

gehen .“ Marianne nahm Motte bei der Hand. „Wir ſind

nun mal Kohlentiere, und ſo eine rechte Freude muß in der
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Enge gefühlt werden . Hier draußen kdnnte der Wind einen

Teil davon fortwehen. Und ich mochte jede Freude und

jeden Schmerz bis in die tiefſte Liefe der Seele ſpüren.

Lebendigſein iſt für mich alles und mit feinem Dpfer

überzahlt.“

„ Ach du !" jubelte Motte, „ lebendigrein !

Wie kommt's denn, daß Hermann hier iſt ?"

„ Pfingſtferien ."

,,' 8 iſt immer noch ro, Motte. Meine lebendige Mutter

iſt mir halt immer noch lieber, als die gange heilige Alma

Mater oder Mater Doloroſa, wie du willſt!

Wir ſind nun mal zwei ,lebre'! wie Friedel ſagt. Weißt

du noch, wie wir ihn einmal ſo dumm fragten, was er wäre,

und er ſagte: ein lebs — und Papa ein Schreibs .“

Es wurde ein wunderſchoner Tag und Abend auf dem

Berghaus.

Bernus und Motte waren ſich von jeher nicht unſyms

pathiſch. Bernus reſpektierte die Wiederſehensfreude und

unternahm einen großeren Spaziergang, der zwar nicht ganz

nach ſeinem Geſchmack war. Vor dem Abendeſſen raßen

Marianne, Friedel, Motte und Hermann auf dem blumigen

Sofa im Wohnzimmer und überlegten aufs eifrigſte in ihrer

gemeinſamen Schulangſt eine Schulrüſtung für Friedel.

,, Einen Bart aus Vergißmeinnicht“, ſagte Marianne.

,, Nein , lieber aus Beilchen ", meinte Friedel wegen des

Geruchs.

, An die Beine blecherne Höschen , weich gepolſtert,

weißt ſchon ."

„ Und außen mit Stacheln , Marianne", war Friedels Ers

gånzungsantwort. Er hielt im Eifer ſeiner Freundin Hals

umſchlungen. „Und daß man die Hände einziehen kann,

etwas.“

„Jawohl,“ ſagte Hermann, „da kommen Blechklappen

darüber. Die ganzen Arme ſind natürlich in Blechbüchſen .“

-
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„ Uber ſteh doch, daß man ſchreiben kann, Hermann .“

„ Natürlich, alles mit Gelenten . Wenn du einen Fehler

machen willſt, ſteigt etwas Dampf auf.“

„Woher ?“ fragte Friedel.

„ Uus dem rechten Blechårmel ."

„ Aber das Brüſchtlein muß auch zu ſein ?"

„ Natürlich ."

„ Und auf dem Kopf ein Selm ? Und vor dem Ges

ficht ?"

,, Ein Bifier. "

Was iſt das ? "

,, Ein Schleier aus Eiſen . "

„ Und unter dem Selm eine pfeifenbe laus . "

Marianne hatte damit das Großte geſagt, das, was die

Phantaſte am innigſten befriedigte.

Sie amüſierten fich königlich.

,Sei tein Froſch !" war Hermanns Antwort, als Motte

die Eröffnung machte, wegen der Berwundeten unten im

Winkelhof wohnen zu wollen .

Beim Abendeſſen , als Bernus jurådgekehrt war, Tchimps

fend über die niederträchtigen Wege, ſagte Marianne : „ Nie

vergeß ich den Sag, als Hermann und ich herauftrafelten

und vor dem alten Saure feſtgehalten wurden , - ſteht da

auch noch über der Türe : „Saus zur Flamm “ . Ein warmes

Saus ! Nun iſt's wirklich das Haus zu den lebendigen Herzen

geworden. Klopfen und pulſieren fühl ich's wie ein Quellens

finder, wenn ein herzenswacher Menſch daherkommt. Und

tritt er ein , iſt er daheim, ganz von ſelbſt.

Und ſo ein richtiges, von der Natur geheiztes Herzchen ,

was iſt dem gleich auf Erden !

Vielleicht iſt auf einem höheren Stern die Welt der Serjen

aufgeblüht, ſtatt wie bei uns die Welt des armen Bers

ſtandes.

Weißt du, Bernus, den ſonderbaren Heiligen , den du den
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,netten Herrn ' nennſt - ich glaube, der gehört ins Haus zur

Flamm '. Meinſt du nicht ?"

# Dachť ich's doch !“ ſagte Bernus. „Du weißt aber doch

unſer Glaubensbekenntnis : húte dich vor dem Skrupelloſen,

vorzüglich, wenn ſie kein Geld haben , ſind ſie einfach Raub,

tiere . "

„Zu dieſen gehdet der nicht“, ſagte Marianne.

„ Meinſt du ? – Deinen feinen Spårſinn in Ehren , aber

ein Herr, der ſo ganz ausg'lchamt iſt, wie deine Köchin ſagt,

iſt doch auf alle Fälle etwas gewagt."

Weißt du, Bernus, das geht ans verwandte Blut, da

hab' ich kein Urteil ."

Eine machtige, weiche Mannerſtimme unterbrach die Maiens

ſtille draußen.

„Da ſingt der Doktor wieder !" ſagte Sermann, „ jekt

muß ich ihm gleich einen Wein hinübertragen . Ich ſtellt ihm

den ſtill hin, Mutter, wenn der ſingt, hört er mich gar nicht;

aber nach dem Wein wird er ſchon greifen ."

Der Doktor aber rang das wundervollſte Lied auf Erben,

das Lied, das Roſen in den Herzen der Menſchen erblühen

läßt, das nächtlich duftende Lied, voll heißer, ſchwermütiger

Sehnſucht, die fapphiſche Obe von Brahms.

Ale raßen fte ſtill und lauſchten. Mit leichtem Schritt

trug Hermann den Mein zum ſangesfrohen Doktor.

Bernus neigte bei den Klången des Liedes reinen lebens,

frohen Kopf und hing reinen Gedanken nach.

Motte war ſehnſüchtig bewegt und tauchte im Geliebtſein

unter wie in eine lebendige, duftende Flut und ließ ſich ums

ſchmeicheln von den Wundern dieſer Erde ; gedachte des lieben ,

teueren Menſchen , wie Liebende an die benken, die ihnen das

irdiſche Glüdbedeuten.

Marianne Gamanber faß ſtill in ſich verſunten und hörte

die aus der Siefe quellenben Worte und Edne wie aus einer

fernen, kaum geahnten Welt. An ihr ſtrich ihr Leben vorüber, die

-
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ernſte, fühle Che, all die Menſchen , die ſich zu ihr gedrångt

und ihre Leiden , ihre Sorgen und ihre Unruhen ihr gebracht

hatten.

Sie hatte immer zu tief geblidt, um anders als mütterlich

lieben zu können . Die Liebe zu ihrem Sohne war die tiefſte

geblieben , da hatte ſie nicht auf den Grund geſchaut,

troß ſeiner ruhigen Einfachheit, trokdem er ihre Liebe für

Kunſt nicht teilte. Sie vermißte es auch an ihm nicht. Sie

liebte ſein natürliches, wenn es darauf ankam , tühnes

Denken. Er zerſplitterte ſich nicht in Liebe zu den Menſchen,

wie ſie es getan und wie ſie es tat. Er wies ab, immer von

neuem ab, ließ nur wenig Echtes an ſich heran und war ihr

mit der Zeit zum Gradmeſſer aller Echtheit geworden .

Marianne wurde von ihm von ſeinen jüngſten Jahren

an mit einer ſo ſüßen , fürſorglichen Liebe geliebt, daß ſte

dies Stůd Natur, das ihr gehörte, mit der wärmſten Heimats :

liebe liebte, und gar als ſte ſpürte, daß er voller Güte und

Weichheit war, wo es ſich um Saten handelte.

Als Mutter lebte flechon und froh, ohne Enttäuſchung

belohnt für alles.

Des fingenden Mannes Zauberlied brachte im ganzen

Hauſe alle Empfindungen zur Blüte.

Unten in den Wirtſchaftsräumen ſchimpfte die Kachin Kleos

patra über die „ Muſikmaſchin' " vorm Haus. Sie wollte ihre

königlich bayeriſche Ruhe haben , als geborene Bayerin war

fte ihr nötig wie's tägliche Brot. Sie wollte jeßt fein rebels

liſches Serz.

Vor wenigen Wochen hatte ſie erſt einem kleinen Welts

bürger das Leben gegeben, hatte vor, ſich hier oben, in guter

Luft, bei gutem Dienſt, behaglich zu erholen. Die Liebe war

ihr fürs erſte eine bedenkliche Sache.

In dem kleinen Gartenflügel des Berghauſes regten ſich

auch die Lebensgeiſter, durch das heilige Lieb angefacht –

und es kam zu einem Wiederſehen der beiden Lodesgefährter .
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Frau Hortenſte bat bebend die Stüße der Hausfrau, die hins

gebungsvoll bei ihr ſaß, fte zu Baron Rent zu führen.

Zu Baron Rent ? " fragte die Stüße der Sausfrau bes

ſcheiden und leiſe. Sie hatte erwartet, zu „ Alerander " -

wenn man miteinander hat ſterben wollen !

Es fam ihr dieſe Ausbrudsweiſe in dieſem Augenblid

zwar erhaben, aber befremdend vor. Sortenſte beachtete das

Erſtaunen ihrer getreuen Wärterin nicht, ſondern ließ ſich

von ihr in das Morgenkleid helfen .

Sie fühlte ſich noch rehr ſchwach. Ihre Nerven waren

aufs tiefſte erſchüttert. Weinkråmpfe padten noch hin und

wieder, wie Stürme, ihre zarte Geſtalt. Der Tod, das Leben,

die Liebe, ihre Ehe, alles war in ihr durcheinander geraten,

und keinen Fuß breit ſicheren Bobens fühlte ſte unter den

Füßen.

Dem armen, kleinen , matten Baron hatte der fingende

Doktor wehe getan. Der Årmſte hatte zu viel Blut verloren

und zu wenig bereſſen .

Und als Hortenſie langſam wankend bei ihm eintrat, bez

gannen ihm die Tränen über die Wangen zu rinnen. Sors

tenſte ließ ſich auf ſeinem Bette nieder, und ſie verbargen

die Köpfe aneinander und weinten, wie arme, verlaſſene

Rinder.

Die Stüße der Sausfrau hatte fich zartfühlend zurüds

gezogen .

Meshalb fte weinten , wußten fie ſelbſt nicht. Vielleicht,

weil ſte nicht ſtark genug geweſen waren , mit dem Code gar

nicht anzubåndeln , oder weil ſie nicht ſtark genug geweſen

waren , mit ihm Ernſt zu machen, vielleicht, weil ſie für eine

heimliche Liebe zu nervos und zu nervos für eine troßige

waren . Sie hatten gewiß allen Grund zu weinen .

Nun hatte ſich auch der Sob ihrer nicht angenommen . So

weinten fle heiß und heftig und ſtreichelten einander bebend.

Für fte gab es feine Worte.

.
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„Du Urmes “, ſagte Hortenſie und fuhr ſcheu mit den

Fingerſpigen über ſeinen Kopfverband, fant wieder an ſeine

Bruſt, in Trånen aufgeldſt.

„Ja,“ ſagte er ſchmerzvoll lächelnd, „gottlob, daß du uns

verleşt bift. "

„ Das “ , meinte Hortenſie unter Srånen , war nun wohl

nicht der Zwed unſerer Reiſe. "

Der kleine Baron mußte wiber Willen lächeln . Es war

für beide gewiß nicht leicht, über ihren vereitelten Sob ju

reden , das ſich beieinander, voreinander Verbergen war ihr

einziges Auskunftsmittel, das ihnen gut tat.

„ Saft du mich noch lieb ?" fragte der junge Mann in dem

Wirrſal der Empfindungen, das ſie beide bebrångte.

Sie nidte arm und rührend. „Was wollen wir tun, wenn

Karl Sheodor kommt? Ich fühle, es wird ſich alles wieder

wie Sarz an den Fingern hin und her ziehen ."

Während ſte in dem kleinen Fremdenzimmer ratlos fich

in den Armen hielten , kam Marianne Gamander, um nach

ihren Gäſten zu ſehen, und fand ihr Fräulein lauſchend an

der Süre ſtehen und ſchluchzen.

„Was tun Sie da ?“ fragte Marianne. „ Intereſſiert Sie

das ſo ſehr ?" Marianne dachte: eß macht ſich doch nicht bes

ſonders gut, das Lauſchen. übermäßig vornehm ift's nicht.

Aber gegen einen verſtedten , undankbaren, aus Langerweile

verråteriſchen Philiſter gibt's kein anderes Mittel. Notwehr !

Der verdient's nicht beſſer, als daß er belauſcht wird; aber nicht

meine beiden armen Ungeſchoſſenen . „ Liebes Fräulein ," ſagte

ſte zu der überraſchten, „in meinem Hauſe möchte ich , daß

meine Gåſte fich ſicher fühlen , tun Sie das nicht wieder . " —

Sie weint, dachte Marianne, fte haben ihr einen rührenden

Roman vorgeſpiegelt und ſie hat ihn verſchlungen, mein

Gott, und jeder genießt das Leben, wie er's genießen kann .

„ Saben Sie der Dame und dem Herrn ſchon das Abends

eſſen gebracht ?"
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Das hatte das Fräulein vergeſſen , vor lauter Schwårs

merei und Mitgefühl, und war froh, jeßt davonkommen zu

Fönnen .

Die beiden Armen im Heroismus Stedengebliebenen hats

ten in ihrer Wiederſehensverwirrung den leiſen Wortwechſel

vor der Sür nicht beachtet, fte fuhren auf, als Marianne ans

Klopfte und fragte , ob fte bei ihnen eintreten dürfe.

,,Gewiß, gnädige Frau . " Der Baron behielt die kleine,

verweinte Hortenfte im Arm .

„ Nicht wahr ," ſagte er, auch noch mit Erånen in der

Stimme, ,,Ste verſtehen, daß es uns nicht leicht zumute

ift ? "

Marianne lächelte mit ihrem ſonnigen Lächeln, und die

goldbraunen Uugen leuchteten auf. Die kleinen Blige der

Ringe ſprühten , als ſie ihre Sand auf das Fußende der

Bettſtatt legte. Sie ſind beide To jung und lieben ſich, und

was auch geſchehen ſein mag, das Leben will Sie beide. Ich

meine, da iſt nicht zu verzweifeln ."

„ Uns ?" In Sortenſtens Stimme lag Bitterfeit und

Sohn.

Sie ſind beide geſtern geſtorben und zugleich wieder aufs

erſtanden . - Und nun Mut und Freude !" Mariannens

Stimme klang wie eine lebendige Quelle.

,, Es gibt eine Geſchichte , " ſagte ſte; „ein Menſch träumt

einen ſchweren Traum . Er iſt dabei, einen Rieſenberg zu

erklimmen , einen beſchwerlichen, furchtbaren Berg, der aus

Schádeln und wieder Schadeln beſteht. Der Gipfel iſt in den

Wolten verborgen und der Menſch ſteigt und ſteigt und fidhnt.

Da kommt vom Gipfel aus den Molten eine Stimme: ,Steige!

Aus deinen eignen Schadeln , die bu im Leben trugſt, iſt

dieſer Berg getürmt. Gelang auf den Gipfel, und du wirſt

wiſſen , wohin das Leben dich führte.“

Das iſt tein Gedanke für fchwache Menſchen ", ſagte der

Baron .
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„Wir ſind alle ſtark wie die Ewigkeit“, meinte Marianne.

Der Baron lächelte. „Sehen Sie doch die kleine Frau

Kortenſte an , und ſagen Sie das noch einmal, gnädige

Frau . "

„ Jawohl," antwortete Marianne lächelnd, „ die kleine Frau

Hortenſte hat Kräfte, die für Millionen Jahre ausreichen ,

für Sauſende von Wiederaufſtehungen. Ich wollte Ihnen

damit nur ſagen : laſſen Sie ſich beide Ihren Tod nicht allzus

Tehr imponieren. Sie haben ihn vielleicht ſchon ſehr oft erlebt

und immer wieder abgeſchüttelt ."

„Sie ſind Unhängerin der Seelenwanderung, gnådige

Frau ?“ fragte Hortenſie im Geſellſchaftston, etwas affektiert.

„ Nein , von der Unendlichkeit des Lebens“, ſagte Maris

anne. „ Ich bin Unhängerin des Lebens ! Sonſt gar keine

Unhångerin."

Hortenſte, " ſagte der Baron, „wir wollten unſerer vers

ehrten Wirtin unſere lage mitteilen , wie ſie iſt, ich weiß nicht,

gnådige Frau , mir ſcheint's, als würde dann die Wunde

ſchneller heilen und Sie würden uns eher los. Mir iſt's ſchon ,

als gabe Ihre Nähe mehr Kraft. “

„ Sprechen Sie fich aus, lieber Baron."

Marianne regte ſich an ſein Bett, und ſie erzählten von

Karl Theodor, von ſeiner langmut, ſeiner Treue, ſeiner uns

erſchütterlichen Güte und Zähigkeit, aber ſeinem Mangel an

höherem Leben , von ihrer beiden Nervoſttåt, der Heimats

loſigkeit ihrer Liebe und von ihrer Verzweiflung.

„ Ich glaube," ſagte Marianne mit der ihr eigenen Grazie,

„ ich hatte recht, als ich ſagte: waren Sie, ſtatt in den Cod

zu gehen, zu mir zum See gekommen ; da hatten wir manches

in aller Ruhe beſprochen. Uuch den guten Karl Theodor

mdchte ich zu mir zum See bitten , ich glaube, wir würden

uns nicht ſchlecht verſtehen. Machen Sie ſich vorderhand

gar keine Sorgen. Ich fühle eine glüdliche Löſung in Ihren

Angelegenheiten. Für den Tod waren Sie wahrlich nicht

.
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reif. Jeßt ſchlafen Sie heute nur ruhig, wie zwei gute Kinder,

die eine Dummheit gemacht haben und denen ſie verziehen

worden iſt. "

Das Abendeſſen, das das Sausfråulein gebracht und

langſam ſerviert hatte, ſtand noch unberührt.

-

Fine herrliche Perſon ", ſagte der Baron , als Marianne

ihnen beiden Gute Nacht gewünſcht hatte und gegangen

war. „ Weiß Gott, an der kdnnte man geſunden . “

„Zu robuſt,“ meinte Hortenſte, „die rennt einen ja über

den Kaufen .“

,, leben bis in die Fingerringe hinein. Haſt du le Ringe ſo

blißen ſehen , wie lebendig ! — Und dieſe Augen ! Und iſt das-

ein Mund ! Wie ein Luge, ein Mund ! Un Frau Gas

manders Rod würde ich mich beim Jüngſten Gericht halten.

Ich bin überzeugt, die ſteht ſich gut mit Gott Bater; die

würde ſogar Karl Sheodor entharjen."

„Da iſt mir ihr Hausfraulein lieber, die iſt wirklich ein

reigendes Herz. Wie eine Schweſter iſt ſte neben mir gekniet

und hat mit mir geweint“, meinte Sortenſte.

,,Dazu gehört nicht viel", ſagte Baron Rent.

„Du biſt ja ganz aufgeregt, Alexander ?"

„ Das regt auf, zum erſten Male ein lebendiger Menſch .“

„Du meine Güte, ſie iſt ſehr laut, find' ich . "

„Nein, laut iſt ſie gar nicht. Sie iſt — ja wie iſt ſie denn ?

Wie der Sommer ſelbſt. Sie ſieht ganz wie der Sommer aus.

Findeſt du nicht ?“

Hortenſte ſah ihren Todesgefährten eigentümlich an. „ Ich

weiß nicht, mir ſind ſolche Frauen gar nicht beſonders ans

genehm . Für wie alt hältſt du ſie ?"

„ Das iſt bei ihr ganz gleich.“

„Na, weißt du, ſie hat einen großen Sohn von zwanzig

Jahren. Das Hausfråulein ſagt ..."
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„4d, laß das, Hortenſie, das kommt dabei gar nicht in

Frage. " Er hatte eine müde Stimme, der Baron.

„ Willſt du ſchlafen ?"

„ Ja, es wäre wohl das beſte, auch für dich. Wir ſind beide

noch recht lebensſchwach. Wir ſehen auch nicht wie Sommer

aus. Etwas waſſerige Ende Septemberſonne, die nicht froh

macht."

„Bitt mir's aus ? Septemberſonne? Gegen Frau Gas

mander ſind wir doch wohl Mårzenſonne“, ſagte ſie uns

geduldig.

„ Mårzenſonne ? Kaum , — wir werden aber nie Sommers

ronne. "

Hortenſie hatte während dieſes Geſprächs etwas aus jener

Zeit, ehe der moderne Stil auftam , als ſie noch ein einfaches

Münchener Mabel war, das ba ſagen konnte : „ Jes' aber

bin i g'ichlentt ,“ oder „ jes' wird mir's 'fad ."

-

on
m Zimmer von Motte und Friedel wurde noch gezwits

ſchert, als Marianne vorůberkam . Da waren zwei lebendige

Flammen eingezogen ! Wie ſtanden ſte ihr nah ! Es war das

Lebendige, was ſie zu Motte und ihrem Kinde hinzog. In

Motte war alles Bewegung und alles Liebe. Sie erſchien

Marianne immer wie der Inbegriff der Geliebten eines

Mannes. Die eingeſchlafene Liebe eines würdigen Profeſſors

mußte ſte ichwer brúden .

Und Marianne wußte nicht die kleinſte Untreue dieſes

farten Herzens. Wie muß ſie ihre Natur, faune und Phans

taſte umgewandelt haben . - Und der Herr Profeſſor war

kein zärtlicher Gatte, ein ſehr tühler Herr, der ſeiner Wiſſens

ſchaft lebte, ein Mann angeſtrengter Arbeit. Sein mäßiges

Semperament war in die ruhigſten Bahnen geleitet. Sein

Intellekt verbrauchte alle Kräfte, und ſo war er der Sypus

eines ſehr gelaſſenen Ehemanns geworden .
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Marianne dffnete die Süre zu Mottes Zimmer und ſah ſte

vor dem Bette Friedels knien .

Sie ſpielen miteinander „ Bårenwuſch “, – „ Bårenjunges “.

Friedel lag zuſammengerollt auf den Taßen der Bårin. Er

lag mit dem Beſtreben , wie eine Kugel zu liegen, war gang

durchdrungen davon, ein kleiner Bår zu ſein . Durch ſeine ſtarte

Kinderphantaſte war er es auch. Sie biſſen ſich gegenſeitig

zart in die Dhren und ſchüttelten ſich ein wenig, biſfen fich

ſanft und vorſichtig in die Wangen . Friedel brummte vers

gnügt und behaglich. Sie waren beide ganz verſunken .

Motte lachte , als Marianne eintrat. Friedel aber brummte

ganz gewaltig , denn er wehrte ſich gegen jede Unterbrechung

ſeiner Entrúdtheit.

„ Wir haben ſchon Edwenwuſch und hilfloſer Menſchens

wuſch geſpielt, und nun iſt's auch gleich genug.“ „ Wuſch "

ſtatt Baby, bas hatten ſie ſich erfunden . „Wir müſſen

beten."

„ Darf ich noch immer nicht bei eurem Gebet dabei ſein ?"

fragte Marianne.

Friedel, noch ganz verſunten in ſeine Bårenrolle, ſchüttelte

den Kopf.

„ Nie, Marianne niemand."

mapAtſo gute Nacht, Spielmutter. Ich mache meinen Abends

ſpaziergang. Gute Nacht, Wuſch. Wenn ich dich ſpäter noch

in meinem Wohnzimmer fånde, Motte ?"

Und Motte und Friedel beteten . Motte faltete die Sånde

und ſagte: „Mogen wir Gott in uns finden . Das iſt unſere

Seele. Das höchſte Gut. Der Tropfen aus dem großen

Meere Gott.

Halte dein Gottestropfchen rein.

Es muß glången wie ein Glühwurm , wie ein Sautropfen

in der Sonne. Es will zurúd zu Gott und kann nur durch

deinen Willen zurüd. Es will brennender, heller zurůd , als

es fam . Du mußt es hegen und pflegen.

.
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Du mußt ſo ſauber ſein wie ein Kåßchen , mußt es pugen

und glänzend machen. Durch Wahrheit bekommt es Feuer

und Glanz. Durch Güte für die andern. Durch etwas Sichs

entſagen können . Dadurch, daß du Muttchens Freund biſt,

ihre Stüße und ihr Stolz wirſt, durch Fleiß und Ernſt bei

jeder Sache, die Ernſt braucht.

Es iſt ein heiliges , heiliges Sropfchen .- Du biſt es ſelbſt. "

Marianne ging unter den hohen Bergfirſchbaumen hin.

Unten im Sal ſchimmerte der Fluß matt im Mondenſchein ,

gligerte hin und wieder auf. Die Abendmaienluft auf dem

geliebten Berg ! Die Abendgartendüfte ! Die Düfte aus

Wald und Bergen ! welch ein leben ! Marianne fühlte

das Glüd ihrer ſicheren Inſtinkte.

Als ſie zum erſten Male heraufgekommen war, hatte es

kein Wenn und über mehr gegeben. Früher war ſte unruhig

geweſen, die Erde hatte ſie von allen Seiten gelodt. Von

dem Tage an , als ſie das uralte Haus zur Flamm ' gefunden

hatte, war eine große Ruhe über ſie gekommen.

Bernus, der ihre Liebe für dieſen, ihm unbequem gelegenen

Wohnfig nie recht begriff, dem hatte ſie ſich ſo erklärt :

Ich bin das erſtemal ſchon hierher zurückgekehrt. Es war

vielleicht Wieberſebensfreude, die ich fühlte. Es ſah aus wie

ein ſehnſüchtiger Sraum meiner Jugend, wie meine Urs

Heimſtåtte.

Marianne tandelte unter den Kirſchbaumen weiter abs

warts, hinab zu der Nußbaumwieſe, ging durch den großen

Dufthain an der Lehne des Berges immer den Wieſenpfad

entlang auf und nieber.

In ihrer Seele war wundervoller Friede.
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roben beim Johannſer, zu dem Baumgarten dem Nachts

wächter Pak verſprochen hatte zu kommen , ſaß er nun.

Der junge Johannſerbauer hatte vor ihm auf dem alten ,

vieredigen Siſch die Urkunden ausgebreitet.

So ein ehrwürdiger Sof dieſes Sonnenlandes hat ſeine

Geſchichte.

Dieſer Hof war einſt Eigentum einer Siroler Serjogin.

Ein uralter Edelfit, auf dem es einſt reichlich zugegangen ſein

mochte. Die gewaltigen Kaſtanienbäume, die vor dem weiten

Wieſenplan am Hauſe wie zerklüftete, grünende Felſen ſtans

den und die faſt ihrer ſchwebenden Áfte und Zweige mit der

gewaltigen Laubmaſſe trugen, hatten auch noch andere Zeiten

geſehen als die der båuerlichen Mißwirtſchaft hier oben.

Das Haus mit ſeinem langen, hohen Dach, den drei Bogens

fenſtern, dem gewaltigen Koftor, gab auch heut' noch einen

ftattlichen Einbrud von großer Sommerfreude, den hier

alle die ſtillen , weltabgelegenen Hofe machen, die ihr Lebtag

in blaue Ferne ſchauen , auf in Sonnenlicht ( chwimmende

Bergeszüge, auf ferne, ſtrahlende Schneehäupter.

Dieſe Höfe beſucht ſelten ein Fremder; zu ihnen gelangt

man nur auf holprigen , beſchwerlichen Bergwegen, die mit

ſeit Jahrhunderten von Wind und Wetter und Waſſerbåchen

abgeſchliffenen Steinen gepflaſtert ſind, die im Herbſt mit

Grasſchopfen beworfen werden, damit der Wanderer einigers

maßen Fuß faſſen kann .

Dieſe Hdfe liegen in großer, feierlicher Einſamkeit, hoch

oben im Sonnenlicht. Der Bahnzug im Sal gleicht, von
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ihnen aus geſehen , einem ſchleichenden Råupchen, und doch

hört man in dieſer ſtillen , dünnen Luft die Tagesgeråuſche.

Der, den hier der Zufall berführt, atmet Frieden , den

ſcheinbaren Frieden der Natur.

Ju den dden, leeren Räumen des alten Edelfißes, in dem

ro vielerlei Gelaſſe ſind, daß der Bauer für jedes ſeiner Ges

råtſchaften einen eigenen Raum haben konnte, geht es ſoeben

nicht recht friebvoll zu.

In der uralten Badeſtube find bie Sausbewohner alle

verſammelt und fißen um den Siſch, der mit den Urtunden

bebedt tft.

Des machtigen grünen Pfens wegen , der auf vier ſtarten

Beinen ſteht, hat der Bauer dieſes Gelaß zum Wohnraum

gewählt. Es liegt auch bequem an der Borhalle des Saures ,

in der alles Geråt ſteht, der Wagen mit den zwei Rädern,

dem grob geflochtenen Wagenkorb und den Schleifſtangen,

die die zwei Hinterråder vertreten , die einzige Art, wie ein

Wagen auf den ſteilen, mühſeligen Wegen hier benügt

wird.

Im Badezimmer ſind auf der Solzwand nod uralte ols

malereien halb vertraßt und verwiſcht zu ſehen , wie Edels

frauen einen Rittersmann baden, der in einer fargåhnlichen

Wanne fißt. Eine Ebelfrau reicht ihm einen Becher Wein

an den Mund, die andern halten Sücher und Kleider. Sans

jende Paare und wieder Sargwannen mit Dedeln , die nur

den Kopf des Badlings ſichtbar laſſen , der von einem holden

Weibsbild mit Wein und Brot gefüttert wird, Wannen , wie

ſte heut noch die Bauern in den Bauernbådern Tirols bes

naken.

In dieſer vorweltlichen Babeſtube fißen : der alte Jos

hannſerbauer mit ſeinem alten Weibe, die beibe ins Alttell

vom jungen Johannſerbauern mit ſeinem jungen Weibe vers

drångt ſind. Dieſe ſind beide auch gegenwärtig.

Um Dfen, auf der Pfenbant, liegt ein etwa zehnjähriges
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trantes Kind, ein Mädchen. Neben dieſem hodt auf einem

Schemel, ein halbwüchſiges Mädchen , das auf einen tleinen

Buben , der ihm zu Füßen ſpielt, acht gibt.

Baumgarten fißt zwiſchen den Bauern .

Die zwei Paare liegen miteinander im Streit. Baums

garten hört gelaſſen zu .

Es handelt ſich darum : die Alte hat Geld verſtedt, ſo wenigs

ſtens behauptet der Sohn und die Schwiegertochter. Die

Alte fißt mit vertniffenen Lippen . Welſches Blut hat ſie in

ben übern. Das Geſicht iſt ſcharf, die Naſe gut geformt, die

Augen voller Leidenſchaft. Muatter," ſagte der Sohn , wie

ſein decht..." Er war heftig, aber ſprach nicht aus.

„ Schau, daß d' weiter fimmrot, talteter Bua. Moanſt,

i laß mi von dir an jeden Tropfen Milch und a jedes Biſſel

Brot vorzählen und gib no a Geld drauf? Na. 's Geld

friagt die Kirch und i bie etoige Seligkeit dafür. Die tatſt

mi a no abjmaden ? Und wann an ganger farm Burſchen

kam tie du - na !"

Der Sof ſtand auf dem Spiel. Bei der ſtarten Berlchuls

dung war Geld gekündigt. Und nun war guter Rat teuer.

Sie hatten ſchon lange auf die Alte eingeredet, fchon tages

lang und wochenlang. Die aber wollte nach einem abs

geraderten Leben ſich die ewige Seligkeit kaufen .

„ Der alte Saggn, der narrete “ , ſagte die Schwiegertochter

gleichmütig vor ſich hin.

Sie mochte ſchon manche raftige Rebensart über dieſen

Fall haben regnen laſſen , denn niemand, außer Baumgarten ,

achtete darauf; der aber ſah das junge Weib ruhig an.

Das mochte der Bäuerin nicht behagen ; ſte ſtand auf und

ging and Fenſter.

„Ja,“ ſagte der alte Johannſer, „ die Ulte iſcht, wia ſte iſcht.

Wann nur fte dem Simmelsvatter auf'n Schoß je figen

fimmt. "

„ 's iſcht mei Sach “, ſagte die Frau. „ Mei erſtorbnes Geld
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von der Mutter Schweſchter und das Sotens und Krantens

wartgeld.

Die Saut hab i mi mei lebtag abſchinden laſſen für ent

Bagagi."

„ Jo “, lachte der Johannſerbauer, ein zaundürres Månnchen,

verſchmißt. „ Sie hat das g'tan, was wir alle tun : Im

Schweiße deines Angeſichtes ſouft du dein Brot eſſen ; aber

getuifelt wie ods Weibermenſch hat toans ; und wann ſte

für ihr Geld 'm Himmelsvatter auf 'n Schoß ge Figen fimmt,

ſteigt's mir auf'n Budel, wann's ihm recht iſcht — mir

iſcht's gleich.

I geh. bleib ndt. I geh zum zweiten Sohn , zum Alois

abi, meiner Seel, nach Matrei. G'ſchrieben hat er mir ſchon ,

daß i die Petroleumlamp'n mitbring und mein Sotenſchein ,

ſonſt nir.

Die Koffeemühl bring i mit, weil zum Bohnenkuien ," er

klopfte ſich ſchelmiſch auf den Mund, „ die Zahn ausgegangen

rein . Nur noch ro'n paar alte Stallatſchen hätt' i." Mit all

dieſem hatte er ſich an Baumgarten gewendet.

„Die Koffeemühl, na, die bleibt do" , meinte die Alte

mürriſch. „Die ndt - du fannſcht giahn , wann d' magft."

,, Halt's Maul! Ma wird do no reben derfen ? Du wirſt

ſchauen, wenn i bavun bin. Wer loaßt denn, wann du tulfelft,

Weibermenſch ?"

Das kannte Baumgarten ſchon, der Alte drohte immer mit

ſeinem Fortgehen . Der leßte Trumpf war gewodhnlic : „ Un

Allerſeelentag komm i åber Berg und Sal. Hab a an Bruder

un an Vatter auf'n Freithof. I geh's a biſſel auffriſchen .

Lang halt i mi damit net auf. Bei ent kehr i ndt ein, ds

Dſchotten , ds."

So war der Don droben beim Johannſer, reit es an allen

Eđen und Enden nicht paſſen wollte - und ſeit ſie wußten,

daß die Alte ein Sůmmchen verſtedt hielt.

Die guten Leute waren von all dem zapplig geworden, ſo
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etwa, wie die alten Tiroler Jungfrauen den „ ledigen Uns

willen " bekommen.

Wir würden ſagen, droben beim Johannſer ſind ſte nervos

geworden , auf ihre Art.

Sie tuifelten eben jedes auf ſeine Weiſe.

Baumgarten bertet mit dem jungen Johannſer ben Vers

kauf eines Grundſtückes, das tiefer dem Tal zu lag. Sie

ſchauten miteinander in den Urkunden nach - über deſſen

Schuldbelaſtungen.

Während die Alten ſich mit ihren Angelegenheiten abgaben

und die Kopfe zuſammenſtedten, plauderten die Kinder leiſe

am Dfen.

Das kranke Kind ſagte und bewegte beim Sprechen altflug

die Durchſichtigen, abgemagerten Hånde : Wann i ſtirb ,

kriag i a Kranzl, an, und von Muatter das Tüchl vom Hochs

zeitsg'wand und Ring an die Finger. “

Solangſt als an Engel in der Cotentruchen liegſt, - woll;

aber eh vor's die Cruchen zuanageln , da nimmt dir die Muatter

' 8 Súdel und die Ringeln ab. Glaabft's ndt ? Die ſind zu

guat für in die Erden."

„ Na, aber ods Kranzel ndt ?"

Was haft am Krangel ? wann d ' in der Erden liagſt ? -

Da ſchaugſt, foaner ſtaht's ."

„ Aber i hab's do", ſagte das franke Kind ruhig.

„ Aber bei uns tians Krapfen bachen ."

„ Selm woll. faber fimm zum Himmelsvatter, der

gibt ma, was i mog. Das Sterben freit mi“, ſagte das

trante Kind behaglich .

„Dds wird di vergiahn. Das tut grausli weh !“ meinte

das andere.

Die alte Magd trat ein und ichaute auf die Kinder. „Was

treibt's 08 ?"

„ Sie red , wann's ſterben tat ."

„Aro a Gagogala ! ' 8 Mariele ſtirbt fei ndt ."

-

-
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„Un der Lungelſucht ſtirbt fein jedes“, ſagte das ältere

Mädchen wieder.

'S Mariele not. "

„ Woll, woll “, ſagt's Mariele. „ I ſtirb rohon , i geh in'

Himmelsgarten .“

,,Baleibs ndt !" ſagt die alte Magd.

Warwel, fte will aud in der Sotentruchen, wann's in der

Erden iſcht, der Muatter Hochzeitstüchel anziagn und die Rins

gerin. Ndt, Warwel, ods geſchiaht fein ndt ?"

„ Biſcht g'ſtobn ! ' s Mariele bleibt do. Dis geben wir dem

Himmelsvater gar ndt, akrat ndt. Das feinſt von ent. " Die

Magb taſchelt es auf die Wange.

„ Muatter, " rief das krante sind in Erånen , „ die Wartel

vergunnt ma in Himmelsgarten ndt."

„U was !" rief die Mutter, „da kann die Warwel nir

maden . "

,,' 8 geht zu End mit'n Saſcherl“, ſagte die junge Bäuerin

ſcheinbar gleichmütig zu Baumgarten. „ Drunten der Doktor

meint, ' 8 macht's keine zwei Såg nimmer. ' s iſcht hart; aber

was ſoll ma bann mit ſo a Kiß tian . Das war toa guata

Muatter ndt, die ods 'm kind ndt vergunna tat.

's Sarcherl iſt elf Jahre. Die beſchte Zeit is um. Was

nachher fimmt ?"

Baumgarten ſchaute die Frau wieder ruhig und tühl an

und dachte : eure herbe Luft da heroben iſt doch gut.

Er ſtand auf, ging zum grünen Pfen und faßte die jarte,

dünne, heiße Hand des Kindes .

„ Geh ," ſagte er zu der Schweſter, „ laß mich neben'm

Harderl ſiken . "

Das Mädchen ſtand verlegen auf und machte ihm Plaß.

„ Das gefreit di, daß d' in Himmel timmſt ? "

„Jo, ods g'freit mi.“

„Das glab i. — tat mi a frein, durch die Roſenlauben-

zu ziagen . — Und die Nagerlſtdd ! So a Madel wie du, das
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hat ſei Gartel dorten. Die Erden da oben is guldfdrnig un

leicht wie Seiden . Und wann d' ein Samenkörndel einiſtedit,

wachſt's un grúnt's un blüht, wie o magſt. Die Farb von

den Blüamerin kannſt du dir wünſchen. Un feine Tiſcherin

ſan gebedt unter grünen Lauben - und feine Madeln un

Buabn un ſchneeweiße Roffer, die aus goldnen Trögeln

ſaufen - und was d' magſt is da. Das iſt das wahre Wunſchs

landi.

Und dorm Aveläuten ſchaut der Himmelsvatter über ent

und denkt : auf Earden habt's euer Binkel Leiden brav

g'ichleppt, ihr liaben Saſcherl. Nu habt's die Freiben da

heroben . Gel, ods is fein ?" Die großen Augen des franken

Sindes hingen an dem unregelmäßigen Männergeſicht und

rogen die Worte ein.

„Jo, dos iſcht fein , Baumgarten, dds iſcht fein “, ſagte es

leiſe. „Und Schul ? Gibt's dorten Schul a no ?"

„ G'wiß “, ſagte Baumgarten. , Saſt gern g'ſungen ?"

In die g'ſunden Såg, woll ."

,,Schau, Gottes Engel in weißem Gewand lehrt ent liabeln

ſingen von langes ( Frühling) un Muatter Gottes Liabeln

un a luftge Srubliadeln . Luſtig ſein iſt toa Sünd. Da hers

oben a not, un getanzt wird un g'ſpielt wird . Und alles

To liab un guat und hoamlich."

Der alte Bauer mit ſeinem alten Weib und der junge

Bauer mit ſeiner Bäuerin und die Magd hörten Baumgarten

auch findlich aufmerkſam zu.

Der alte Johannſerbauer, das ſpindeldürre Männchen, nidte

dem ſterbenden Enkelkind zu, wenn etwas in Baumgartens

Worten nach ſeinem Herzen war.

Die Mutter trodnete ſich die Augen. Es tat ihnen allen

wohl, vom ſchönen Simmelsgarten , in dem Mariele bald

ſpielen und ſingen ſoll, zu hören.

Für ſie alle waren die ſchlichten Worte und Bilder, die

der ſonderbare Menſch dem Kinde auf deſſen Sterbelager

117



1

n

ſagte, hohe Kunſt, die ihre Seele wie auf Flügeln von dieſer

harten Erbe trug.

„ Muatter," ſagte der junge Bauer zur alten Baurin, „ aber

d'ertrußen ſollten Sd do die Simmelsfreuden ndt. Das

iſcht ſo viel unfein . "

„laß ſie, “ ſagte Baumgarten, „wer ſagt dir das ?

Wie einer reinen Himmelsgarten erreichen will, iſcht rei

Sach, mei Liaber. Plagt die Muatter ndt ſo viel. Wir wers

den's ſchon machen auch ohne ihr erſtorbnes Geld . Wann

i enk einen Serriſchen bring, dem ihr das untere Wieſenlandi

verkauft, werd's ſchauen , was wir außaſchlagen. G'nua jum

Zahln und um ein andres Stud a noch g'rudjukaufen, und

i toaß ent oan. Nur : mit den Godeln bei G'richt wollen wir

nir je tian friagen .

geh ent od Såg zum Rapaunger, der muß ſei Kündigung

a no auf a Weil zurückziagen ."

„ Und wann's nacha g'ratn hat, wie's d8 moant's, was vers

langt's ds ?"

„ Wann i odrfat in der Sallen dos gemalne Safelwerk abs

malen ?"

„ Ein guater Handel", meinte der Bauer pfiffig . „ Simmts

nur , wann's ds tollt. "

Baumgarten ließ die Band eine Weile auf der feuchten

Stirn des Kindes ruhen und ſagte leiſe zu ihm : „ Sei ruhig,

Gitſchele. A biſſeri Not, wann kommt, halt's Kopferl hoch.

U große Freiden muß allmal mit a wengerl Leið erkauft ſein .

Verſtiahſt."

„Sel woll“, ſagte das Kind matt und ſanft.

Als Baumgarten ſeines Wegs ging unter den uralten

Kaſtanien hin, haſchte eifrig die alte Johannſerin hinter ihm

brein und rief ihn draußen vor der verfallenen Mauer, die

Hof und Garten umſchloß, an.

„I hátt a Bitt, Baumgarten, wann du zum Båder-Hans aufs

ſteigen tatſt. Leß ſteahts mit ihm , i moan, er finnt himmelen ."
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„A 10 ," ſagte Baumgarten , iſt er ndt alt genug zum

Raſten ?"

,Moll, woll. Der Sotentruchen fimmt koans aus . Aber

wann d' an paar chriſchtliche Worte mit ihm reden tatſt, wie

mit unſerm Mareili, wurd ihm gleich anderſchter."

Die Alte ſtand, als wollte fte noch weiter ſprechen , ſchwieg

aber .

„ Johannſerin , i ſteig dir zum Båder:Hans. A ſakriſcher

Weg ."

„ Sell woll “, meinte die Alte. „ Vergelt's Gott.“ Sie

ſtand und ſchaute ihm nach, machte ein paar Schritte, als

wollte fte ihm folgen , kehrte aber um und ging gebeugt

dem Sauſe wieder zu.

Baumgarten ſchritt wohlgemut und leichten Kerzens davon

und dachte : es iſt das einzige, ſich wie ein Kind mit den

Menſchen und Dingen einlaſſen und nur ſelten in ſtiller

Stunde fich in die Abgrundtiefe verſenken . So wächſt eins

wie ein Baum tief ein und läßt den Wipfel im Winde ſchaus

-

teln .

Sein früheres Leben ſtrich an ihm vorüber, und er hatte

nur ein Lächeln dafür.

„ Wunderlich, wenn einer geht, wo ich gehe, ift's, als wenn

alle Sore fich dffneten ."

Zum Båder-Hans war's wohl ein fakriſcher Weg. Die

Kaſtaniens und Nußbäume blieben bald zurüd, die Birken

und die Kiefern beherrſchten das Erdreich, und die nur vers

Inorrt und niedrig. Aber welcher Duft ſtromte dem zarten

Birkenlaube aus. Welch ein Duft ! - Und das Sonnenland

rings umher ! Bergesgipfel über Bergesgipfel, ſchwimmend

in tiefgoldner Lichtflut. Die blaue Sonnenbahn ! Eine einzige

runde, machtige, weißſtrahlende Wolke kam feierlich wie ein

Himmelsſchiff daher gezogen.

Über das Bergmoor ftrich ein friſcher, würziger Wind.

Baumgarten blieb hin und wieder ſtehen und ſchaute und

-
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atmete tief auf. Båder:Nanſens Håuſel hatte keine fürſtliche

Bergangenheit. Es klebte am ſelten begangenen Weg hoch

oben am Bergmoor, ureinſam .

BådersSans lag auf verwahrloſtem Lager. Ein alter

Bauernknecht, mit dem's zu Ende geht, kann ſich nicht viel

vergönnen.

Einmal des Sags ſchaute die Baltliner Frangel von der

Gratſchleralm nach ihm , ein einſchichtiges, armes Frauenss

menſch ; aber immerhin .

„ Guten Abend ," ſagte Baumgarten, ,,kennſcht mi ndt ?"

,,Na “ , bekam er zur Antwort. Der Alte hatte faum die

Kraft, die Augen dem Eintretenden zuzuwenden. „Die Jos

hannſerin ſchickt mi, daß ich nach dir ſchau, wie's ſteht."

„ Lummrig, mei Liaber, Idß in alle Schuh.“

„Ma kennt's “, ſagte Baumgarten .

,, Biſcht ſchon verſehn ? I geh dir zum Kooperator ."

„Das wann d ' tåtft! Biſcht du nôt der kamech - ben ſte

unten ..."

Du meinſcht den famed (den kump)," half ihm Baums

garten, „den ſte drunten in der Keiche haben ? Woll, woll

ſelbiger kamech bin i."

„Du tiaft dir leicht, Hallobri, haſcht's beſchte Leben ", ſagte

der Todkranke matt, aber doch verſchmißt.

„ Sell woll, mei Liaber. “

„Suat iſch's da unten, i wollt, mi håttens a drin. J lieg

do gor ſo alloanig. Alloanig leben is not hart, aber alloanig

ſterben , mei Liaber. Nic woaß unſerein un verſtiat nir. Ma

liegt in da Finſter. Und a ſell a Wind wie nachts hier giat,

mei liaber. - _"

,, Berſteaſt mi ? " fragte Baumgarten.

„ Woll, woll. "

,, los ! (hör zu) mei liaber, ob d' alloan biſcht oder ndt,

das tuat nix zur Sach. Auch für dich iſcht unſer Herr und

Keiland geſtorben . “
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„ G'ſtorben iſcht er ?" fragte das alte Knechtlein mit ſchwas

cher, vertrodneter, zitternder Stimme. – Jeſſas g'ſtorben !"„

und ſchaute ganz betroffen auf Baumgarten. „Bei uns da

heroben hört eins nie nir. — Und wanns alle drei hinwerden-

uns ſagt toaner nir. — Un ma verſtiat's a net.

Wer iſt denn jeßt dafür ?" Der Alte grübelte mit Uns

ſtrengung.

„Wann oans aufi fimmt iſt dann oans do, daß man

net immaſunft ankloden tat ? "

„Du wirſt erwartet, mei liaber “, ſagte Baumgarten bes

ruhigend und ſtrich dem armen Alten die Kopfkiſſen zurecht

und die Dede und verſuchte, ihm das kager behaglicher zu

machen .

Und über jeben wirb Buch geführt. Da brauchſt toa„

Angſt ndt zu haben . Alles iſcht in beſter Drönung. Wann

du fimmſcht und Hocft, na brauchſt net zu meinen, daß d '

lange warten mußt wie unten, wann ó' die Steuern bringſt.

Für g'wiß ndt."

„ Buch wird g'führt ? " meinte das Knechtlein mit bebents

lic bangem Ausdruck und fchwach zum Verldrohen .

„ Weil's Brauch iſcht, " ſagte Baumgarten , „ da brauchſt

toa Angſt not hab'n . Buch wird geführt, damit vergeben

werden kann . Vergebung find't alles, bloß dafür iſcht der

Himmelsvatter do, mei Liaber . " So ſprach er beruhigend

weiter .

Das weltverlaſſene, ſterbende Knechtlein flüſterte : „ Selm

[cho . “ Der gebrochene Blick hing an Baumgartens Lippen,

von denen Troſt kam , der Troſt, den das Knechtlein faſſen

konnte mit den ſchwachen Sånden der armen unwiſſenden

Menſchheit.

Ehrfürchtig ſtand Baumgarten , denn er fah, daß er zur

Stunde gekommen war, in der die Seele des dumpfen Knechts

leins bereit wurde, ſich von dem alten , gebrechlichen Leib zu

trennen .

m
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Baumgarten hielt die talte, harte Sand.

„ Kannſt ganz ruhig ſein , mei liaber Menſch ", ſprach er

ſanft in den Abſchiedskampf hinein. „Du wirſt erwartet.“

Und er ſah auf dem verrunzelten, kleinen Geſicht den

großen Frieden ſich ausbreiten , der nichts gemein hat mit

allen Worten und allem Wiſſen und Nichtwiſſen dieſer Welt.

Und als er rah, daß dieſer Friede von dem můhreligen Ges

ſicht völlig Beſik genommen hatte, ließ er die harte Hand

los, legte das Knechtlein ſanft zurecht und verließ das Haus,

bas am ſtillen Bergmoor, am ſelten begangenen Weg liegt.

Er ging, hielt den Hut in der Hand.

Der Abend war hereingebrochen. Die Bergs und Felſens

welt lag fahl in weiter Runde um ihn her. Der Himmel

ſtrahlenlos . Und hinter den graubleichen , fernen Felſen hob

ſich der noch ſcheinlore Bollmond.

Eine bleiche Welt.

Der Weg führte ſteil abwärts. Sehr fühle Luft wehte

oben .

Baumgartens Seele war friedvoll, wie es die Zuge des

Knechtleins wurden , als der große Friebe ſich ſeiner erbarmte .

Er ging ſeines Wegs nach der feierlichen Handlung froh und

ruhig und voller Dank, daß er ohne Reue fand, wo er ſtand,

nichts auf Erden lodte ihn, als das, was er erreicht hatte.

Sein eignes Weſen war ihm recht. Er fühlte ſich in ſich ſelbſt

wohl und ſtand frei unter Gottes Himmel. Was Menſchen

geſchaffen und geſchieden , berührte ihn nicht. Friſch ging er

darüber hinweg, wie ein Bauernburſch mit ſtarken Sohlen

ůber Geroll läuft.

Ein Lächeln ſpielte um ſeinen Mund, als er ſich vorſtellte,

daß er ro froh und frei wie der ſchönſten Heimat ſeiner Reiche

zulief, dem „ Bezirksgefängnis zum goldenen Zeitalter".

Auch er hatte einſt geſtanden, wo die Unbeſcholtenen ſtehen,

die gute Geſellſchaft. Er hatte mit all dieſen ſich ſtreng von

den lumpen, den Erwiſchten, den überführten und Sebrands
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martten getrennt und auf die verſchloſſne Welt der Schmach

und Schande wie auf ein dunkles, widerliches Grab geblidt.

Wer hinter deſſen Sůr verſchwand, war auch für ihn aus:

geſtrichen aus der Welt der lebendigen. Die, über die er

einſt hatte richten ſollen , waren ſeine Kameraden geworden,

und er hatte ſich mit tühler überzeugung auf die Bank der

überführten gefeßt und hatte den unbeſcholtenen, der guten

Geſellſchaft, den Růđen gekehrt.

Du wolleft, lieber Herrgott, einem jeden ſeine Sünde geben ,

damit er demütig werde und von Herzen ſanftmütig,

damit er Zorn belachle und Wichtigtun belache. — Sie langs

weilten ihn unſagbar, die Selbſtgerechten . Wie jung und

ſtark war er in ſeiner eignen Welt !

Nun iſt er ſchon ein gutes Stud den ſteilen Weg hinabs

geſtiegen . Bor ihm liegt wieder der Hof des Johannſer

Bauern , ganz verborgen unter den måchtigen Kaſtanien .

Die Dunkelheit war mehr und mehr hereingebrochen . Die

uralten Kaſtanienbäume lagen wie eine große, undurchdrings

liche Maſſe. Der Mond hatte ſeinen Schein bekommen . Die

Maiennacht duftete. Ein kleiner Schatten løfte ſich aus der

ungegliederten Maſſe der rieſigen , breitåſtigen Bäume. „Aha,"

dachte Baumgarten , „da iſt noch eins wach beim Johannſer.

Aber beim Johannſer ſieht mir doch niemand nach Nachts

ſchwärmeret aus. Vielleicht vom Veltliner unten, da hat's

junge Magde und Knechte ."

Baumgarten ſchritt ſtramm dem nåber kommenden Schat:

ten entgegen .

Jekt lag der Mondſchein breit über dem Weg. Baum,

garten ſchritt durch den hellen Schein. Der Schatten aber

blieb im Schatten ſtehn .

„ Baumgarten !" rief's rauh und nachtlich, als auch er

wieder aus dem hellen lichte trat.

„ Johannſerin !" Da war's die alte Johannſerin.

123



Selig entſchlafen iſt der BaldersHans. Ich kam zur rechten

Stunde. "

„ Vergelt's Gott in Himmel auf. I hab mers denkt, daß

er himmeln tat. Die Krippen hat a nimmer f'ammg’halten .

Vergelt's Gott ! Baumgarten . “ Die Alte legte ihm ſchwer

die Hand auf den Arm. Sie wollte ſprechen , reßte an, tat

einen Schnaufer und regte von neuem an.

,, Baumgarten, lus (hdre ): wann di aner bein Dhrwaſchel

reißen tat jum Niederſißen , ode tår eppa dein Sac a ndt -

wia ?"

,,Mocht i mer ausbitten . "

„ Gell ja ! Aber i ſoll mir mei Geld außerderpeinigen laſſen

von die Meinigen . Sag's ihnen, wann mir an's a guates

Wort geben tat . "

„ Ich nehme dich beim Wort, Johannſerin .“

,, Sell, dårfft, fimmts Marelli ungezahlter in Himmels ,

garten , - probier i's halt a."

Baumgarten reichte der Alten die Sand.

„ Johannſerin ," ſagte er, „ vergelt's Gott. Jeßt haft den

Himmelsgarten kaaft.“

War ndt übel," brummte die Alte, wann i unſerm Herrs

gott ums Geld bring wegen dene Schotten ."

„Der laßt ſi ndt mit Geld zahlen wie unſereins. Unſer

Herrgott laßt ſi nichts abkafen, der will unſer Herzbluat.

I geh jekt hoam. Vergelt's Gott.“

,' & ift a koa Soam für Ent, Baumgarten 088. Daß

es di goar not drudt. Wann fimmſcht los ?"

In a Wochner ſechs. Was ſoll mi druden ? die zwoa –

drei Barchquillele ?"

„Gar ſo viel unfein iſcht's , Baumgarten.“

„ Unfein ? Jeſus, Johannſerin , 's gibt viel Unfeineres.

I hab net g'ftohln und hab neamand nichts getun.

Um die paar Baſchquillelen wird der Himmelsvatter an

Uug' zubruden. Ihr doch auch, Johannſerin ? Und der
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Båder :Sans hat's a tan, hat gleich zwoa juadrudt. — Vers

gelt's Gott, Johannſerin. 9 hab gemoant, a Gitſch berwart

rei G'ſpuſt, wie i Ent ſtiahn ſteh ."

Die Alte lächelte : „ Die Zeiten rein vorüber. Gute Nacht.

Zeit laſſen — Zeit laſſen, Baumgarten .“

Baumgarten lief left mit großen Schritten dem Begietss
gefängnis zum goldenen Zeitalter zu. Die Zeit war wieder

långſt überſchritten, und er hatte die gewohnliche Strafe für

unpunttliche Stråflinge morgen auszubaden , Holzhađen

für das Bezirksamt. Nicht nur er war mit der Freiheit,

ſeinen Beſchäftigungen nachzugehen, geſegnet, auch die

übrigen harmloſen Strolche genoſſen hier dieſelbe Bers

günſtigung. Für Felds und Gartenarbeit holten ſich die

Peute im Stadtchen ihre Arbeiter oft aus dem Bezirkss

gefängnis, gaben ihnen einen geringen Lohn und geringe

Befdſtigung, die kein ehrlich im Städtchen Eingeſeſſener fich

hátte bieten laſſen ; aber rechs Uhr abends hatten ſich alle

beim Berwalter pünktlich zu melden .

Auf dieſer Gefeßesbaſts war alſo auch Baumgartens Freis

heit gewachſen und war vom Bezirksrichter und deſſen Kaiſers

lid Königlichem Bußer noc fünftlich okultert worden .

Aber auch für Baumgarten gab es Grenzen , und oftmals

ſchon hatte er fich mit Holzhaden abfinden müſſen . Gegen

dieſe Beſchäftigung wußte er auch nichts einzuwenden ; davon

abgeſehen , daß die Sicherheit ſeiner Zeichenhand mehrere

Sage darunter litt. Er aber hatte ſich den üblichen Abs

ſchiedsgruß ſeiner bäuerlichen Freunde zu Herzen genommen .

„ Zeit laſſen, Baumgarten , Zeit laſſen .“ Er brauchte ſich mit

ſeiner Zeichnerei nicht unſinnig zu beeilen , denn er hatte noch

andre Einkünfte. Während ihm die Hand vom Holzhaden

zitterte, gab es mancherlei für ihn zu tun . Die Verwalterin

ließ ſich von ihm die Bücher nachrechnen, ſo manchen Brief

hatte er für ſeine Mitgefangenen aufzuregen , der Nachhilfes
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unterricht der Verwalterskinder war ſowieſo von ihm über :

nommen, und in ſolcher Zeit machte er auch am liebſten die

Beſuche bei ſeinen Klienten , die ihn gewiſſermaßen als Winkels

advokaten benußten. Sein Ruf als Richter, wohlſtudierter

Herr und Kaiſerlich Königlicher Büßer hatte ihm das Pers

trauen der kleinen, einſamen Bäuerlein eingebracht, die oft

in bittrer Armut verſtreut an den Bergabhången des Sals

hauſten . Sie alle wußten : leicht kommt der Menſch zu Fall,

und ein zu Fall gekommener Berater in rechtlichen Dingen

ſchien ihnen wie ein Sendbote Gottes zu ſein, ein Mann,

der ihre Not am eigenen Leibe fannte und zugleich alle

Schliche und Pfiffe beim Gericht. Seine heimliche Anwaltss

praxis war daher eine gar weit verzweigte. Und für ein

„ Knollele Butter" und ein paar Dußend Eler gab er den

Leuten ſein ehrliches Herzblut hin. Er ſtudierte im Arbeitss

zimmer des Bezirksrichters die Falle der armen Seufel mit

glühender Hingabe und machte ſeinem Freund, dem Richter,

das Leben oft ſchwer genug, machte ihm Müh und Not,

mehr als dieſem lieb war, denn er rüſtete ſeine Klienten To

gewaltig und ſpikfindig zu ihrer Verteidigung aus, daß ro

ein von Jonathan Baumgarten zugerichtetes Bäuerlein für

den Bezirksrichter ein harter Brođen wurde.

Marianne war auf ihrer Wanderung vom Düfthain wieder

unter die Nußbäume gekommen, da begegnete ihr Baumgarten .

Als dieſer Marianne Gamander des Wegs kommen ſah,

er erkannte ſie ſofort im Mondſchein , war ſein Entſchluß ges

faßt, wenn es ſein mußte, drei Sage hintereinander Holz zu

ſchlagen . Er begrüßte ſie lebhaft und fühlte am herzlichen

Drud ber Sand, daß auch ſie die Begegnung freute.

,, Sie kommen aus den Bergen ?" fragte Marianne.

„Wie man's nimmt,“ ſagte Baumgarten, „ ich habe wes

nigſtens dreie aufſteigen rehn, die kleine Gitſch, die in den

Himmelsgarten wollte, und ein Knechtlein , was droben ſeine

Lebensſteuern zahlen ſollte und fich Sorgen machte, und dann
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war noch ein altes Weib, das ſich hoch oben ſeinen Himmelss

garten taufte."

Baumgarten erzählte Marianne, was ſich droben zuges

tragen hatte.

Wie ſchon ", meinte ſte . Was für ein gutes leben Sie

führen ."

Wie man's nimmt , "

Sie gingen miteinander unter den Nußbäumen hin. Im

Nachtſchatten leuchteten helle, zitternde Mondlichter. Von

tiefem Dunkel traten fte in helles, ſcharfumgrenztes Licht,

um wieder in tiefem Schatten zu verſchwinden.

Sei es, wie es rei“, ſagte Marianne. „Sie ſehen aus wie

jemand, der das tut, was er will. "

„So ?" meinte Baumgarten .

„Sie aber führen Ihr Leben nicht, weil Sie nach Collheit

und Berrůdtheit verlangen ? Sie haben tiefere Gründe ?"

„So, meinen Sie,“ ſagte Baumgarten, „wie kommen Sie

zu dieſer guten Meinung ?"

„Wir würden hier nicht zuſammen gehen, wenn dem nicht

ro wäre. Ich traue mir ſelbſt felfenfeſt darin, daß nur eine

gewiſſe Art Menſchen mir näher kommt. Ich traue mir ſelbſt,

wenn ich anderen traue." Das ſagte Marianne mit der ihr

innewohnenden Bornehmheit, die ihr die Macht über die

Menſchen gab.

„ Wir können alſo miteinander verkehren wie zwei Ebens

bürtige, ganz einfach ohne Redensarten. Sie trauen mir

alſo ? Dann wäre ja eigentlich alles ſchon erledigt.“

Ja", ſagte Marianne.

,,Alſo bin ich Ihnen gegenüber ein vollkommen freier

Menſch, frei von Rebensarten und Entſchuldigungen und

Worten !"

„ Ja" , ſagte fle wieder.

,, Alſo, ich kann mich durchleuchten wie vor Gott, unſerm

Herrn ?"
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Es tat ihr wohl, daß er ro ſpracy, und ſie fühlte, daß ,

wenn es angegangen wäre, er ſie einen Blid in rein ganzes

Weſen hátte tun laſſen , und daß er ungern die ſchwierige,

mühſelige Wortleiter anlegte.

„ In einer andern Welt ſind uns vielleicht Worte erſpart ,

ſagte ſte, nichon hier brauchen wir ſie ja nur im Notfall. Wir

find freilich faſt immer im Notfall. Aber im eigentlichen ,

tiefen , wahren leben, in dem die Seele über den Körper

Tiegt, ſind ſie ja auch hier nicht ndtig .“

„Ja, das eigentliche, wahre Leben , " wiederholte er, „ toer

kennt's ! — ' iſt auch durch Kerzblut bezahlt wie der Alten

ihr Himmelsgarten. - Wenn Ste's tennen , haben Sie ſich's

verdient. "

Wer durch die Kultur gepeitſcht wurde, lieber Herr Baums

garten, nur der weiß, was Natur ift. Und Natur iſt wohl

das wahre Leben ."

Wie man's nimmt. Natur iſt einfach alles, oder meinen

Sie, Kultur iſt nicht Natur ? Ach, laſſen wir's ! Gerdheit

reben iſt das Důmmſte. Wenn ich mich durchleuchtete und

meine Seele tlar wie Kriſtall vor Ihnen låge, was hulf's ? -

Alles dummes Zeug ! - So du nicht wirft, wie der andre,

iſt der andre für dich einfach nicht da. Liebe, ſchöne Frau,

man redet immer in die Luft. Es ſei denn ... Uber

wozu ? Lurus. Dummheit! Man hat nichts auf dieſer

Welt als ſeine eigne unſterbliche Seele - oder ſterbliche- -

wie Sie wollen. Im Grunde kommt's auf eins heraus .“

„ Nun ", ſagte Marianne, und wenn Sie ſich durchleuchten,

ſagen wir für nichts und wieder nichts - oder weil eine gute

Seele neben Ihnen geht - was tut's ? leuchten und hell

rein iſt ſchon , auch wenn der andre nur das leuchten ſieht

und nicht verſteht. "

„ Es war eine Zeit - warten Sie — ", ſagte Baumgarten

herb. Warten Sie. - I hielt etwas auf Bügelfalten -„ Ich

Zylinder, Sehrod - hoher Kragenhoher Kragen - und ſo weiter. Alles
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natürlich aus erſten Quellen . Ich hätte gemeint, wie man

ſo iſt, daß ich in die Erde ſinken müßte, wenn ich in einem

uneleganten Rod auf der Straße mich håtte zeigen müſſen .

Ginerlei !"

Er ſchwieg, hatte ſein weiches, graues Sütchen abgerekt

und preßte es zwiſchen den Fingern.

,, So fångt meine Durchleuchtung an. Hübrich ? Übers

haupt, ich hielt etwas von mir. Das iſt nichts Beſonderes. —

Man liebt ſich, wie man auch ift. Mir iſt auch jekt der Baums

garten angenehm, mehr als angenehm – ich liebe ihnt,

ſchåße ihn – er iſt mir urnotwendig . Alles Gute, was ihm

geſchieht, ſtreicht mir natürlich ſehr angenehm übers Fell. —

Den Baumgarten von damals behandle ich von oben herab

wie'n Kalb. – Ganz mit Unrecht, aber man iſt einmal ſo. -

Die Vergangenheit wird immer etwas lächelnd abgetan, als

ob man mehr geworden ware. Jawohl !

Die Familie ? Natürlich ſeit Generationen Juriſtenfamilie

etwas ganz Beſonderes. " Er ſeufzte, als wollte er ſich

ſelbſt aus einem Brunnen holen.

„Wir hatten einige Miniſter im Familienkaſten , Geheims

råte, zahllos. — Miſſen Sie, wie's ſo eine heilige Familie

haben muß. Kennen Sie das, was man eine heilige Familie

nennt ? Das ſind wir natürlich noch, ohne zu übertreiben . -

über mich iſt ſelbſtverſtändlich Gras gewachſen. Ja, kennen

Sie ſolche Leute ?" fragte Baumgarten. „ Natürlich, — wie

frag ich denn ? - Sind ja eigentlich alle ſo. Die übrigen ſind

mit dem Fingernagel wegzuſchnippen. - Nicht der Rede

wert. Ihren Kler hat jede Familie. Gewiß." — Baumgarten

ſchwieg, brannte ſich ſeine Zigarette an. „Zu meinen Laſtern

gehdrt, daß ich rauchen muß. — So fich ſelbſt wieder auss

graben, iſt gar nicht leicht. Bei uns war die Mutter der Klex,

ihre Familie war minder. Unbekannter Maler der Pater -

ſo ziemlich unbekannt - Pionier einer Kunſtrichtung , die

erſt nach ſeinem Tode auffam , Märtyrer. Ja — ſte
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hatten was ! Es war das was ganz Gutes ! Einer Beamtens

familie iſt eine Künſtlerfamilie immer unheimlich – und mit

Recht. Ja, das können Sie freilich nicht verſtehen , ich mußte

es Ihnen mal in einem guten Saß ſagen. Saben Sie je

gefunden, daß einer som andern etwas weiß und verſteht,

was bei ihm nicht gerade ebenſo iſt ? auch nur das Allers

geringſte ? lauter dummes Zeug, nichts wie Unſinn. –

Ganz unmdglich. Jeder lebt wie ein Einſtedlerkrebs ; nicht

einmal rein Junges iſt eigentlich ein guter Bekannter von

ihm - Gott bewahre. Auf irgendeine Weiſe reißt man

ſich gewiſſermaßen ein Stück von ſich ſelbſt los, das wird

lebendig, wird fremd. — Und das Junge wird wieder ein

Einſteblerkrebs. Sawohl ich wollte aber etwas ganz

andres ſagen. So ein Kler in der Familie wird, um ſich

Liebkind zu machen , påpftlicher wie der Papſt. Das können

Sie ſich vorſtellen . Der einzige Sohn natürlich Muſterknabe.

Alles vollkommen in Ordnung, kein Wort zu verlieren . Das

Bewußtſein, einer heiligen Familie zu entſtammen , wälzte

der arme Kler, die Mutter, ſchon auf rechsjährige Schultern.

So, alſo ein Einſermenſch ! So werden die Einſermenſchen

gemacht. Ein Einſer ! lauter Einſer ! Der Traum , das Ziel,

die große Suggeſtion. Im Schweiße ſeines Angeſichtes

verdammt zum ausgezeichneten Menſchen .

Ja, ja, wie ſoll ich mich denn nur ausdrüden ?" Er fuhr

ſich durchs Haar. „ Ausgezeichneter Menſch ! Angeſtrengtes

Sier. Das können Sie freilich nicht verſtehen - da müßte

einmal wieder ein ordentlicher Sat her ; - aber – ah –

laſſen wir's ! Liebe gnädigſte Frau , Sie gehen ſo neben mir

her, wie aus einer anderen Welt. — Es ſtört mich ordentlich,

daß Sie gut von mir denken . "

Marianne lächelte nur, ohne Antwort zu geben.

„Das Sier kennen lernen ! – dann erſt den Menſchen .

Perſtehen Sie mich nur ! Wie anders ſteht Serr Menſch

dann aus ! Ungeheuer einfach in jeder Beziehung. Uns

lebte er , .
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geheuer überreizt, verzerrt in jeder Beziehung ! - Ich mache

meine Revereng. Manchmal gelingt's großartig.

Manchmal — na — ! Sie wiſſen, – ein Hund iſt dreſſierbar;

iſt alſo kein vornehmes Sier. – Eine Raße ? - Ah ! Alle

Hochachtung. - Noch nie gelang's mit einer Saße ! Das

Sier Menſch, das breſſterbarfte ! Schamvoll, das von allen

Geſchöpfen Simmels und der Erde unvornehmſte. Na,

laſſen wir das. Weiter: das unvornehmſte Sier lebte im

Schweiße ſeines Angeſichts, fidhnte vor Vortrefflichkeit,

jagte Einſer, — ging auf in Einſern , - fah nicht, hörte nicht,

fuhr wie auf Geleiſen dahin. Sie hätten es daheim mit

Ehren, ich weiß nicht, – genudelt, wenn Plaß geweſen

wåre und Zeit. Die Jagd nach Einſern , die Dreſſur,

nahm alle Kräfte. Eine langweilige Geſchichte, da hören

Sie's nun bei herrlichem Mondenſchein . - Albernes Zeug. -

Stumm nebeneinander hergehen und einander verſtehen !

Sagten Sie das ober ich ? Ja. - Sowie die Sprecherei

beginnt, iſt's aus. Alle Schönheit iſt hin wie in

der Liebe. - Gott ſei dafür geprieſen, daß höchſte Liebe

ſtumm iſt. Er hat den Schwäßern doch etwas gegeben, was

über die Rieſengeſchwätigkeit hinausgeht. Doch ! - Doch ! –

Sonſt.

ulo: ſein Eſſen , ſeine Waſche, Kleidung, Betragen,Alſo

tabellos . Der Unangreifliche ! Der Gipfel der heiligen Fas

milie gewiſſermaßen. Sie kam durch ihn in Blüte wie die

Aloe. Schade, Miniſter hatten ſie ſchon gehabt. War nichts

Neues. Vielleicht Miniſterpräſident! Das war noch nicht.

Ware er leicht zu breffteren geweſen ! Aber, – aber. – Esdreſſieren .

war etwas in ihm , das wandte ſich bei der Dreſſur. War's

Schwerfälligkeit ? War's Ragenart ? War's Dummheit ?

Was weiß ich ? – Eine Quelle von Leiden . — Fragt ſeine

Nerven , wie ſie ſich gewunden haben. überhaupt fragen Sie

doch einmal das Blut all jener Bürſchchen, was es über die

ganze Seufelsgeſchichte ſagt. Die Sache geht weiter . Nehmen

-
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wir ein Bild - ſo etwas — zu Hilfe. Man will einen Mann ,

der von ſelbſt nicht ſtehen kann, zum Stehen bringen. Sie

wollen ihn deshalb måſten. Es kommen die berühmteſten

Meßgermeiſter und bringen ihre Befſteaks und Filets. Er

ſchlingt, was er bekommt, führt Buch über jeden Biſſen,

prågt ihn ſich ein, und wenn er Jahr und Jahr geſchlungen

hat, dann kommt er vor die höchſten Richter, vor denen er

beweiſen ſoll, was er verſchlungen hat. Da muß er Rechen ,

ſchaft geben über jedes Pfund und wieviel Ochſen er ſchlang.

Kann er das alles beweiſen , ſo iſt's in Ordnung, auch wenn

er das Stehen nicht lernte .

So ein Unſinn , nicht wahr ? Ich ſchlang und ſchlang, da

war kein Lieferant, der mir nicht geläufig geweſen , da war

auch kein unregiſtriertes Pfund ! Auszeichnung ! Referendar

wie Affeffor großartig !

Db ich wirklich ſtehen kann, hat mich keiner gefragt. Ich

habe nur referiert, was mir geliefert wurde. Die Zubereitung,

meine Gnådige, von einer Stüke des Staats iſt ganz merk

würdig.

Man war jeßt dabei, dem Herrn eine Braut zu ſuchen .

Durch ganz beſondere Protektion wurde er ſehr früh Staats ,

anwalt. Vater, Mutter, Rührungstrånen ! Alles ſchwamm .

Sie taten, als ſollte für die große teufliſche Mühe einer ganzen

Jugend nun tauſend Jahre in Freuden gelebt werden . Unter

allen Dieren Himmels und der Erde, das dreſſierbarſte ! - Das

unvornehmſte ! -- laſſen wir's . — Nicht hinſchauen !

Er büffelte, büffelte, fidhnte, flügelte. Ad , ſo ein Kerl !

Seine erſte ſtaatsanwaltſchaftliche Handlung ! — Mein Jus

riſtendeutſch hab' ich doch gut verlernt ? — war, einen Meins

eidigen zu überführen, einen Meineidigen , der wegen einer

Ehebruchsgeſchichte in den Verdacht des Meineids gekommen

war. Die Frau, die er liebte, hatte er ſchüßen wollen. Sagen

Sie, liebe gnädige Frau , ift es denn möglich, gibt's wirts

lich ſo dreſſterbare Siere unter dieſem Himmel, denen ſich

.
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die Federn nicht ſtrauben und der Pelp, wenn ihre Liebe,

ihre wirkliche große Liebe — immerhin ihr Beſtes, vor die

Polizei geſchleppt wird, mit Polizei etwas zu tun hat. Nur

ein ganz Dreſſiertes Haustier konnte das geſchehen laſſen .

Nur ein Sier, das kein braves Sier mehr iſt, dem ſich keine

Feder und kein Saar vor nichts mehr ſtråubt." Er hielt ihr

mit zwei Fingern gewiſſermaßen ein Büſchel Saar oder

Federn hin. „ Verſtehen Sie ?"

„Ja“, ſagte Marianne.

„Ja,“ wiederholte Baumgarten, „als ob das ſelbſtverſtänds

lich wäre ! Sehen Sie doch hin, was die Dreſſierten aus der

Liebe machten . Wollen Sie noch weiter hdren oder nicht,

eine ſehr dumme Geſchichte ."

Marianne antwortete nicht, und Baumgarten wartete auf

teine Antwort .

„Da machte ſich der große Einſermenſch, der ausgezeichnete,

an die Ehebruchsgeſchichte des Andern' wie an einen Strids

ſtrumpf. Fertig ! Los ! Alles rnntergearbeitet. - Wie ich

ihn ſiten rehe, den großen Eſel mit ſeinem Biereifer! Wie

auf Geleiſen fuhr er wieder dahin - eingefahren - unents

wegbar. Nur eine einzige Entgleiſung ! - Uber - jawohl,

eine Entgleiſung ! Verhältnismäßig kommt's ſelten vor.

Nie eine Zurůdreßung ! Immer vortrefflich ! Los. - Warten

Sie nur, wie er ſeinen ſogenannten Verſtand ſpißt. — Alles

ſchnüffelt er auf- ſchnüffelt — ſchnüffelt - wie ein Trüffels–

chwein ! Schwaßerei! Gierige Schwaberei mit den Zeugen.

Für meinen Geſchmad ſchamlos - wie ein Bluthund auf

der Spur, — die Zunge heraus — lechend, nur weiter

weiter - weiter. Die Gier im Auge, recht zu haben — fu

fangen — zu zerreißen . Damit will ich nicht ſagen, daß es

nicht ſo rein muß. - Es gibt keinen andern Weg. Die Mens

ſchen verdienen , was ſie haben . - Ich bin auch kein Welts

verbeſſerer ; — nur Gott behút : die Hände im Durcheinander

der Menſchen nicht mehr dabei haben. Der Unübertreffliche

-
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wollte ſich ſelbſt übertreffen. Muſterknabe wollte er auch hier

rein . -- Warten Sie, warten Sie !" Baumgarten wehrte

ab, als hätte Marianne etwas geſagt.

„Wie ein Guß Scheidewaſſer wollte er ſich über die ſtrafs

liche Liebesgeſchichte ergießen . Sagen wir künſtleriſche Schafs

fensluſt! Eines anderen Liebe, vielleicht edelſter Art,

mußte er durch allen Schmuß der Gaſſen ziehn , wie ſo ein

Hund einen Feßen zieht, das ſieht man ja oft. Er mußte

dieſes Ding ſo ekelerregend machen , durch ſein Zerfleiſchen

und Gezerre wie nur möglich. Dieſer meineidige Ches

brecher ſollte bis auf den Grund der Seele bloßgelegt werden.

Rettungslos ! Die Kleider in Fegen heruntergeriſſen !

Die älteſten Richter ſollten ſich Blicke zuwerfen .

Zu Hauſe hatte er gebadet, ehe er ging. Nachts hatte er

nicht gut geruht vor Eifer. Vordem er ging, hatte er auch

ein paar Slåſer Champagner getrunken. Uuf dieſer luſtigen,

gedankenloſen Welt geht man mit Segenswünſchen zu allem

möglichen . Seine Mutter, der arme Kler, hatte das beſorgt.

Hatte hinter ihm dreingebetet. Sie war es ja auch, die das

Wunder von Sohn zuſtande gebracht hatte. Die ihn zur

Einſerhek mit Trånen, Strafen und liebkoſungen getrieben .

Gebadet. Ganz ſauber. Geſegnet, ſtand er nun da. Im

Salar, im Barett. Uusſtaffiert. Fertig. Glånzte.

Nicht hinſchauen , wo ſich etwas ſpreizt. - Gar nicht hins

ſchauen. Er ſpreizte fich. - Ich ſpreche nur von ihm. - An

ihm gefällt's mir nicht. -- Andere ſollen , müſſen ſich ſpreizen.

- Notwendig. Portrefflich. - Ganz in der Drönung.

Muß ſein . Der arme Sünder hatte einen Verteidiger, wie

man ſie durchſchnittlich findet, ſoweit erträglich , ganz ordents

lich und anſtändig. Er fämpfte natürlich auch für ſich ſelbſt ;

aber doch nicht ſo wütend für ſein eigenes geliebtes Ich wie

der Muſterknabe, nicht ſo im eigentlichen Sinne für ſich ſelbſt.

Er war ſchon in einem gewiſſen Trott und machte ſeine Sache

recht bürgerlich gut.

.
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Ja, gnådige Frau, ſo ſind alle am erträglichſten , alle ,

überall. Bürgerlichkeit im Lun und laſſen iſt das vernünfs

tigſte auf dieſer Welt der ungeheuern Gegenſåße. Saben Sie

je ſo einen rufen hören : Mein Gott ! Mein Gott, weshalb

haft du mich verlaſſen !? - Nie. - Nein . - Gewiß nicht!

Der neugebadene Staatsanwalt aber, aus der heiligen

Familie mit den Sraditionen ... Zeit laſſen - Zeit

laſſen , Baumgarten !... es verſteht dich doch keiner ! Pers

jeihen Ste ; aber ich hatte immer gefunden, daß alles Sich

verſtåndlichmachenwollen nichts nüßt. Entweder man vers

ſteht einander, oder man verſteht einander nicht. Alſo: da

ſteht der im Talar und Barett und da da — ſteht der

arme Sünder. Der im Talar ſchreit auf ihn ein. Er wälzt

fich gewiſſermaßen auf ihn. Salar iſt ſchon eine ungeheure

Sache! Eine Lawine von Machtideen, überrumpelungsidee.

Der neugebadene Staatsanwalt, mit dem grauenhaft trats

nierten armen Hirn, das nie gedacht, gelebt, nur immer ges

ſogen , geſogen , geſogen hat ! Ein Vampir, wie er über das

Dpfer fällt; und das gemarterte Hirn arbeiten läßt! Wie eine

feine, unaufhaltſame Maſchine wühlt er, mit unmenſchlicher

Gleichgültigkeit und Sachlichkeit, in den intimſten Ungelegens

heiten ſeines Nebenmenſchen.

Jago verzweifelte Jagd ! Wie er ſein Wild zu heßen

weiß !

Das war kein armer Menſch, der bis ins tiefſte Bewußts

ſein gequält da vor ihm ſtand. - Ein Fall war's, auf den

er losgelaſſen war. -

Ja, er ergoß ſich wie Scheibewaſſer über ihn. Webe bem,

der ſo als Privatmann an ſeinem Nächſten handeln würde.

Wie im Traum war's ihm, als würfen die älteſten Richter

fich wirklich Blide zu.

Erquidung ! Sein Eifer raſte. Das Opfer mußte in die

furchtbarſte Enge. Lautloſigkeit um ihn her. Zum lekten

Schlage brauchte er bloß auszuholen . – Da - da -! Ja,

.
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was geſchah - da ! Da lächelte der arme, gehegte Seufel,

lächelte ihm ins Geſicht. So wundervoll hat noch nie im

Leben des Ausgezeichneten ein Menſch gelachelt. - Und dies

Lächeln ſagte: Was tat benn ich, du Sor ? - Was aber

fuſt du ?

Wie im tollen Raſen war der wahnwißig Vortreffliche an

einen Fels geprallt - geprallt - geſchleudert. — Erſchüttes

rung !" - Durch Baumgartens Geſtalt ging der gewaltige

Stoß ganz augenſcheinlich. Seine ånde krampften fich ,

ſein Körper und ſeine Seele litten den Stoß.

,, Hochſte Verwirrung ! Die überreizte, überheigte Mas

ſchine ! - Ein Knads ! - Gott weiß wie Und ich

glaube, aus der Familie meiner Mutter wogte das gewalts

ſam unterdrůdte Blut meines Großvaters, des fröhlichen

Märtyrers in mir auf. In dieſer Stunde verſiegte das Blut

der heiligen Familie, und das Blut der Mißachteten ſchlug

Wellen . "

Baumgarten ganz verſunken : Da ſteht der Sünder,„

bereit, den Streich zu empfangen , - da - der in der Robe,

- der den Strafantrag ſchon auf den Lippen hat. Aller

Augen ſind auf ihn gerichtet. Alles atemlos. Nur das

Opfer gefaßt mit einem Ausdruck wie aus einer Welt,

die über die ſchweren Dumpfheiten der unſern ſchon hins

aus iſt.

Der in der Robe mit aufgeriſſenen Augen. Was geht in

ihm vor ? Der Strafantrag ! Der Strafantrag ! Was um

Gottes willen hat er ! Die Sache iſt in Dronung, der Mann

ift ſeiner Schuld überführt. Man ſchaut. — Unruhe - Bes

wegung. Mühſam die Worte herausſtoßend, ſagt er finnlos

unguſammenhängend mit allem , was er bis zu dieſer

Stunde geglaubt und erkannt hatte : Ich beantrage Freis

ſprechung."

In Marianne Gamanders Seele leuchtete ein wunders

volles Gefühl auf, fie reichte ihm die Hand hin, er faßte ſie,

-
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hielt ſte in der ſeinen. Marianne ſagte voller Leben und Mits

empfinden : „ Ich verſtehe die Bewegung Ihrer Seele in

jener Stunde, ich verſtehe den Ausbrud mißhandelter, ges

fangener Kräfte; - man wird von Ihnen aber ſagen , daß

Sie ein unflarer Rebell waren, der verworren gegen Recht

und Geſek fich auflehnte - das aber iſt es nicht: Sie ſtandenGereß -

dem großen Menſchenleið gegenüber, der geſchlagenen gött:

lichen Seele, deren Lächeln Sie erſchüttert hatte. Nein ,

Sie ſind kein Weltverbeßrer ! Gottlob nicht. Mit gutem

Gewiſſen können wir jeşt“, meinte Marianne, „ ſchweigend

nebeneinander hergehen." Und ſte gingen miteinander,

wenn auch nicht ſtumm , doch ebenſo gut und ebenſo deutlich

wie ſtumm . —

Er fühlte ihr Verſtehen. „ Uuch ? —" ſagte er, „ gnådigſte?

Frau , wenn der Einſermenſch - erſt recht zum Einſer wurde ?

- Strolch erſter Güte ? Auch dann ? Der Staatsanwalt,

der Vortreffliche, in Reiche Nr. 3. Da liegt einiges dazwiſchen ,

das Ihnen fremd ſein dürfte ?"

„ Fremd in der Geſinnung iſt der Weg mir nicht“, ſagte ſie

ruhig.

,,Als ich Sie zum erſten Male fah, wie Sie den beiden

armen Kerlchen halfen , ſah ich aus Ihren Händen Strahlen

kommen wie úhrenbündel; da ſchon war es mir, halten Sie

mich nicht für unverſchämt, als mußt' ich einmal dies allen

unverſtändliche Leben vor Ihnen ausbreiten wie einen

Garten und ſagen : ,Schauen Sie, ſchöne, ſommerliche Frau -

was alles hier wächſt und wachſen möchte ! Heiligen rollte

fich der Garten vor Shnen . Dornen , Dornengeſträuch , Gifts

pflanzen und Untraut. Unfruchtbarkeit für alle. Vor den

Augen der ſommerlichen Frau mit den Strahlenbündeln

rollte der Garten blühen und Früchte tragen. Sie ſollte

darin ernten und pflüden dürfen, was ſie nur wollte. Bers

lacht, verhdhnt von allen , die mir zugehdrten . — Begreiflich.

Gar nichts dagegen einzuwenden. Die vornehme Frau ſollte
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aber ſagen : laß dich's nicht fümmern . laß ſte lachen.

laß ſie's für verloren halten, dein Leben. Saſt du einer

kleinen Gitſch, heut', den Himmelsgarten verſprochen und

ein elendes Knechtlein getröſtet, das iſt ſoviel wert, als

håtteſt du na, - ſagen wir — ſagen wir, als wärft

du — Wirflicher Geheimrat geworden . "

Marianne hatte lauſchend zugehört, lauſchend. Auf

den andern lauſchen war ihr Lebensberuf geworden ; aber

dieſes lauſchen jegt war ein Singeriſſenſein , ein Glüds ,

gefühl wie noch nie, ein entzüdtes Sichſelbſtsimsanderns

wiederfinden. Sie ſah ihm in ſein bewegtes, ſchones Mens

Ichenantliß, und in der großen, warmen Aufwallung ihres

Herzens ftrich ſte ihm mit einer faſt mitleidigen , faſt måtters

lichen Zärtlichkeit über die Stirn . „ Daß ich einen Bruder

fand ! Art von meiner Art - einen Bruder ! " - ſagte ſie"

leiſe.

„ Gnädigſte, liebe, ſchönſte, ſommerliche Frau !" Baums

garten ſtammelte dieſe Worte. Er faßte ihre beiden Sånde.

Er war tief erſchroden.

Die Berührung dieſer weichen , lebendigen Hand, bas jarte,

reidene, duftende Gewand hatte ihn in Berwirrung geſtürzt.

„D, mein Gott ! Mein Gott !“ Er füßte Mariannens Hånde

in Erſchütterung; dieſe beweglichen , wohlgepflegten Hände zu

berühren, tat ihm ſo gut. Er dachte : da bin ich in die ſchroffe,

karge Welt gelaufen , aus der Welt des Scheins, und nun,

das erſte, ſüße Weiche, das mich ſeitdem berührte, kommt

aus jener abgeſchüttelten Welt zurúd. ,,Verzeihen Sie

verzeihen Sie !" ſagte er. - „ lachen Sie nicht, ich bin zu

håßlich, hart gewohnt ! Mir iſt's , als wären Sie in Rorens

blåtter gekleidet, ſolch weiche, fühle Gewänder ! Sie duften

nac Roſen . Ihre Hände - Ihr Saar !

, zu etwas Einzigem können Frauen werden ! Aus

dem ſchwer beladenen, armen Tier machen ſie ſelbſt etwas

ro Leichtes, Blumiges, was doch ſchaffen, helfen , erldren

-

-

/

138



.

-

fann - ein Weſen, wie es Gott ſelbſt nicht gedacht hat. Ich

entſinne mich, mit welchem Schauer ich als Knabe in meiner

Mutter duftende Kaſten ſchaute, als waren darin Zauber

verſchloſſen — und ob es Zauber find !"

„Sie findiſcher Mann !" ſagte Marianne lächelnd, „da leben

Sie abgrundtief, ſind ehrlich zum Schwindelndwerden , zum

Erſchrecken, haben gehandelt wie ein altindiſcher König ..."

„ Und bin ganz zerknirſcht, nicht aus Reue – bewahre.

Aber – das Schönſte, - das Süßeſte, das Einzige -

kenne ich nicht — ein Geſchopf wie Sie ! So ganz lebendige

Seele . leib und Seele voll Leben und Wahrheit und Güte

und eingehüllt in ſanfte, tühle, duftende Kleiber, gang

Wonne für den , der's ganz verſteht. Auf dem großen Sumpf

ſchwimmt ihr Wenigen wie herrliche Blumen . "

Marianne rah des fremden Mannes ausgeprägtes Geſicht

im Mondlicht von großer Sehnſucht ganz verändert werden.

Das Geſicht ſah ro jung, ſo verlangend, ro bedürftig nach Ges

liebtſein und ſo vereinſamt aus.

Er war aus der Welt der fein Grauſamen, der fein Schlechs

ten , fein Dummen , der Berwohnten geflohen , der übers

kultivierten, der Kalten , Klugen , Berechnenden , die ihr

menſchliches Elend, ihre Raubtiergelüfte in angenehme

Formen gebracht haben, die die Kunſt, gleichgültig zu lächeln,

lernten . Dieſer Flieher, der unter Bauern und Vagabunden

nach dem Herzſchlag der heiligen Natur geſucht hatte, der

alles von ſich geworfen hatte, um das zu finden , wonach er

bürſtete wie nach einem Trunk aus dem Brunnen des Lebens,

bekam in dieſem Augenblick den Ausdrud leidvollſter übers

feinerung, hinſterbenden Verlangens der Seele, der nichts

genügte, nicht Natur, nicht Kultur, nichts , was ſie nennen

konnte.

Er trug in dieſer Stunde die Züge des ſuchenden, ges

quålten, überzart gewordenen Menſchen unſerer Lage, den

alles mit Widerſtreben erfüllt, der nur in einer einzigen
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anderen Seele reine Heimat finden kann. Und ſo ſprach er

von Sehnſuchtsfeuer brennend nach dieſem wundervollen

Gut dieſer Erde.

„ Verſtehen Sie mich ! Ach, verſtehen Sie " , ſchluchzte er

faſt auf: „ Ich bin nicht ſonderbar! – Es könnte Ihnen ſo

ſcheinen ! Es muß Ihnen ro rcheinen ! Es iſt aber

alles ſo einfach - To ureinfach ! - Wieviel freie Menſchen

gibt es denn ? Sagen Sie ? Sah oder fühlte ich je einen bis

jeßt ! – Was heißt wohl freier Menſch . - Was denn ? -?

Vielleicht wach ! - lebendig! - lachend ! – ungebeugt

ganz vornehmer Kerl — voller Glut und Willen. - Kann

der aber Richter oder Henker werden ? Nun ſagen Sie ſelbſt

— wie håtte ich's denn weiter mittun können , als das frohs

liche Märtyrerblut meines Großvaters in mir aufwallte —

wie denn ? Ein Etel gegen alle Salare ſtieg in mir auf. Bei

dem Gott, den ich meine, mich beftel die Sehnſucht nach

denen , die irren .

Es iſt alles in Drónung, muß ro rein , was die Menſchen

im Zaum halt, Gefeß und Recht! - Alle Achtung und Hochs

achtung, eine Peitſche für Beſtien - eine Schablone, die auf-

alles Lebendige gebrůdt wird – was in die ſtachlige Schas

blone nicht paßt -- einfach abgeſchnitten ! - Muß To rein !

Sft notwendig. - Aber mittun ! - Mogen's die andern

tun. Mir paßte es nicht! Sroß aller Dreſſur und allen Urs

ahnen, das Richterliche ſteckte nicht in mir. Noch einmal

hätte ich nicht ſchamrot werden können vor dem Blick eines

armen Sünders, und gåb's auch nur noch einen ſolchen

armen Sünder mit ſolchem Blick auf Erden . Ja, Gott

gebe uns allen unſere Sünde, damit wir barmherzig werden

und von Herzen demütig ! Begreifen Sie mich ! Kein

Faulpelz bin ich , kein Phantaſt, keiner, der in Abſonders

lichkeiten ſchwelgt. Es ſieht vielleicht ſo aus. Ein ganz eins

facher Mann, der mit Freuden arbeitet, mit Freuden lebt,

der hilft, wo er kann, der nichts verlangt, nicht Dank und

- -
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nicht Ehre. - Wenn meine Kollegen wüßten, wie leicht, wie

übermütig ich durch dieſe Welt gehe !

Welcher Menſch auf Erden ahnt das ! Und es war nichts

nötig , um es zu ſpüren , als ſich durchwehen zu laſſen vom

friſchen Winde, bis alles Gehüder und Gezúder fortflog.

Ich weiß, feber ordentliche Mann trägt eine Etikette. Es

muß alles darauf ſtehen, was darin iſt oder war. Ich weiß,

daß ich unter die etikettierten Flaſchen nicht mehr gehöre ;

aber ich weiß, daß in mir Gluten und Freuden und Freis

heiten wach find, und daß ich ein Lächeln gefunden habe,

wenn ich auf das Ereiben der Menſchen blide, das facheln

jenes armen Sünders, das mir nun fein König und kein

Kaiſer abkaufen kann.

Ganz einfache Sache: Um ein Lächeln hat er ſein Philifters

linſengericht verkauft! — weiter nichts ."

Dieſer Jonathan Baumgarten , der ſoeben dem Knechtlein ,

das erwartet wurde, ganz hingegeben und gelaſſen die můden

Augen geſchloſſen hatte voll Einfalt mit den Einfältigen ,

war jekt neben der ſommerlichen Frau in der tiefſten Bes

wegung des Lebens. Er wollte ſich ihr gang, ganz verſtåndlich

machen . - Was aber konnten Worte fagen ! Worte ! –

Worte ! Und Marianne rah tiefer, rein ganzes Weſen . Sie

rah in dem wechſelnden Ausdruck ſeines merkwürdig durch

lebten Geſichts all ſeine Leiden, die Sehnſucht, das Vers

langen ſeiner lebendigen, kühnen Seele, ſeine Gluten und

Seligkeiten .

Nur Menſchen höchſter Kultur tragen in beweglichen ,

lebendigen Zügen den vollen Ausbrud der Seele. Und es tat

Mariannen wohl, das untrügliche Zeichen edelſten Menſchens

tums bei ihm ſo köſtlich zu finden : den geiſtburchbrungenen

Körper. Er faßte wieder nach ihren Sånden und küßte ſie.

Marianne Gamander zog ſie nicht zurůd. Ihr war , als

küßte dieſer Mann ſeine erſehnte Heimat, als wäre auch ſte

heimgekehrt. Sie näherten ſich dem Berghauſe. Stumm,
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Weltentrůđt gingen ſte nebeneinander. Es ſchien ihnen kaum

ein Gehen. Durch die nächtliche Stille tonte tiefer Geſang.

Der Doktor faß wieder unter den alten Kirſchbåumen und

ſang, wie er glaubte, ſeiner Freundin Marianne zur Traums

begleitung, denn es war ſchon ſpåt. Jegt begann er wieder

das Lied der Sommermenſchen : die ſapphiſche Dde.

Der Mond war ſeinen Himmelsweg gegangen , verſant jest

hinter Bergesjugen und ließ den leuchtenden Schein einer

verſunkenen Welt im weſtlichen Himmel zurúd. Marianne

überließ ſich ſelig ratlos den Empfindungen einer Zus

gehörigkeit zu dieſem fremden, ungewöhnlichen Menſchen ,

die ſie erſchredt haben würde, wenn ſolche Zugehörigkeit

nicht ſo ſelbſtverſtändlich von unſerem Herzen Beſik ergriffe.

Welcher Menſch bei geſunden Sinnen würde es ſich ges

fallen laſſen , alle Torheiten, Laſten , Freuden des andern ges

duldig auf ſich zu nehmen , wenn er nicht müßte. Liebe,

jede Form von Liebe, trågt auf dieſer Raubtierwelt das

Einswerden mit dem andern in ſich, das Sichſelbſtvergeſſen,

die einzige Erldſung auf Erden.

Marianne Gamander wußte es, daß ſie dieſen Mann von

dieſer Stunde an liebte, und wußte, daß ſie ſein ſonderbares

Schidfal auf ſich genommen hatte. Sie empfand aber auch,

wie dieſer ſeltene Menſch ihr ganz zuſank. Er hielt ihre Hände

mit derſelben tiefen Leidenſchaft und Zartheit, mit der er

lebte, und als er Marianne füßte, war das ſo eine erſchüts

ternde Sache für beide, denn beide hatten ihr durchglühtes,

reiches Leben ; beide konnten ſich nicht leicht dem andern

im Kuſſe geben .

Wie ſie ſein Weſen fühlte, in jedem Worte, jeder Bes

wegung. Wie ſie es an ſich nahm ! Ja, ſie empfand die aufs

flammende Leidenſchaft dieſes Mannes als einen geträumten

Reichtum . Wie im Fluge zog ihr Leben an ihr vorüber. Es

war, als wüßte ſie jeßt, wofür ſie ſich ſo lange verſchwiegen

und verneint hatte. Er wird ihr inneres Heimatsgut mit ihr
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teilen, er, der mit dem Herzen lebt. Jubelnd fühlte ſte,

daß ſte mitempfinden konnte, daß ſte jeßt ganz lebendig war.

Es gab alſo das Flammende, was ſie ahnte, die Macht,

die befreit, wenn ſte nimmt. Nun war ſie hingenommen .

Jung war ſie, geſchüßt, und ſchüßen wollte ſte. Keine Wahl!

Ihr Geles ift über ſte gekommen.

A113 Jonathan Baumgartenſeinen Weg zum Bezirtsges
fängnis weiter fortfeste, als ein im Lebenstraum Bes

fangener , als einer , der Wunder erlebt, ging Marianne

dem Berghauſe langſam zu, in der tiefſten Bewegung ihres

Daſeins.

Sie ſtand lange an der Haustüre und verbarg ihr Geſicht

in dem fühlen , zarten Aprikoſenlaubgefteder des alten Hauſes.

Die glatten Blåtter berührten ihre Wangen und Augen

ſchmeichelnd. Das grüne, fühle laubkleid ihres geliebten

Hauſes war wie das Kleid der Mutter, in deſſen Falten das

Kind ſich ſchußſuchend drångt. Alles ſtill und dunkel. Schritte

eilige Schritte in nåchſter Nähe. Es kam jemand in leichten

Sagen dem Hauſe zugelaufen .

„ Hermann “, dachte Marianne.

„Mutter !" Ihr Sohn ſchlang den Arm um ſte. „ Ich habe

dich geſucht, Dumm's, Dumm's ", ſagte er zártlich und heiter

anmutig , wie nur Marianne Gamanders großer Bub es

konnte . „Was fällt dir denn ein, mich ſo zu ångſtigen !"

Marianne war nicht Serr eines Wortes. Sie hielt ſich

Bebend an ihm. Sie ſtrich ihm zårtlich über das feſte, lodige

Haar.

„ Was iſt dir ? Liebling ? ſag's, - qual' mich nicht."“

Marianne fand immer noch kein Wort.

Weißt du, das iſt außer dem Spaß, wie ich herums

gerannt bin ! Komm, wir gehen hinauf." In ſeiner Stimme

ſprach fich größte Sorge aus. ,, Biſt du denn måde, Schak ?

Sab' ich dich wieder unter Dach ? " Er führte ſte ſorgſam und
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järtlich die noch erleuchtete Treppe hinauf. „Was fehlt dir

denn, Goldele ? Weißt du noch, wie wir früher ſpielten : ich

kenne Sie nicht? Spielen Sie das vielleicht, gnådige Frau ?

Es iſt gar noch nicht ſo lange her , als wir das leßte Mal

geſpielt haben . - Wie lang etwa ?"

Marianne Gamander lächelte. „ So, nun iſt alles recht."

,,Dummer Bub", ſagte ſie weich. Sie waren eben in

Mariannens dunkles Zimmer getreten .

,, Die lampe ! Wart'. " Er júnbete die ſchöne Benaress

lampe geſchickt und leiſe an. „So, jeßt ruh' dich aus.“ Er.

führte ſie zu ihrem Seſſel am Schreibtiſch, kniete neben ihr

nieder und legte ſeinen Kopf an ihre Schulter. „ Saft du viels

leicht über irgend etwas nachgedacht, du weißt, das kannſt

du nicht vertragen . Bei meinem Mutterle muß alles wie

vom Himmel fallen , ſonſt bekommt ſte ſchlechte Laune. -

Sieh mir in die Augen.“ Das hatte Marianne von jeher

zu ihrem Kinde geſagt, wenn ſie mit ihm ernſt über etwas

redete.

Und ſte rahen einander in die Augen , in die braunen ,

warmen, leuchtenden Augen. Marianne mußte wieder

låcheln.

,, Etwas Schlimmes iſt dir nicht begegnet, Liebling ?"

„ Nein , " ſagte Marianne, lieber Bub. Mir iſt das

größte under begegnet. Dent : ich weiß jeßt, was es heißt,

als Weib einen Mann wirklich lieben.“

„Du ?" ſagte er. „ Liebling ! – Aber wen ? Onkel Bernus-

unmöglich ? Wen, um Himmels willen ? Wer iſt denn hier ?

Und eben ? - Eben hier ? - "

„Ja, Schak . “

„ Alſo, das iſt mir unbegreiflich. Ich weiß doch alles

von dir ? Du hatteſt doch nie ein Geheimnis ?"

,,Mie, Kind — auch jeßt nicht vor dir und werde es nie

haben ." Sie ſah ihn tief und ernſt an. -- „Jonathan

Baumgarten iſt es , Hermann. “

-

-
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In des Sohnes Auge lag Schred und Sorge. Seine Arme

ließen für einen Augenblid Marianne Gamander frei. Für

einen Augenblid . „ Sei es wie es ſei “, ſagte er dann feſt,

„,was du tuft und fühlſt, kann mir nicht fremd bleiben . Wer

follte dich kennen, wenn ich nicht ?" Er umſchlang fie tief

bewegt.

„ Mein Kind ! Mein ..." Sie konnte nicht ausſprechen. -

„Du erſchrafft. "

„ ,„Ja, - im erſten Augenblid, - aber wir kennen einander,

gelt, Liebling ? Das iſt ja ro ziemlich das Närriſchſte, was

dein Herz dir antun konnte. - Dich konnte doch nur ein

Bußer loden. Weißt du , Liebling , - davon haſt du

natürlich gar keine Ahnung, wie toll das iſt. Weißt ſchon ,

toll für andere. " Er ſtreichelte ſte. „ Ich werde aber vers

ſuchen, dich ganz zu verſtehen, erzähle mir, wie kam das ?

Was ſpracht ihr ?"

Marianne erzählte ihrem Sohne , während ſie ſich feſt

umſchlungen hielten. Sie beichtete getreulich von ganzer

Seele.

„ Goldele, da haſt du mir einen ſchönen Gegenkönig ..."

Marianne Gamander Pchluchste faſt auf.

„ Nein , erſcheid nicht! - Ich meine nur, was muß ich nun

tun ? Berſuchen ihn zu lieben ? - Wenn er dich verdient,

iſt er dir verwandt. Voffen wir auf dieſe Logit ...," ſagte er

ſtođend, kämpfend.

„ Nein, nein — bu brauchſt dich nicht anzuſtrengen , bleib,- du

wie du biſt, – da iſt niemand, der zwiſchen uns treten

könnte . "

„ Gelt, Mutterle - das gibt's nicht?

Aber eins, ich gånne dir alles Glúd auf Erden . Wenn wir

zuſammen ſind, dann nehmen wir nichts ſchwer ? Was dir

natürlich iſt, lern ' ich begreifen —; aber, aber, du wirſt doch

nicht langweilig werden ? Um Gottes willen nicht. — Dann

fürcht' ich mich vor dir. Ad, Mutterle . " Er legte den Arm

-
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innigft um fte, ,,du tuſt ja doch, was du willft, und was du

willſt, wird gut werden ; aber werd nicht langweilig, denk

immer an unſer Lachen, dann brauchen wir uns nicht zu

ångſtigen. — Wir werden uns dann auch mit der neuen Liebe

einrichten. Uns zwei, die aneinander gewachſen ſind, wird

ſte nicht ſtören . Den Büßer laſſen wir halt ins Haus, po

lang, ro lang es uns zweien gefällt, gelt ? Gefällt's uns

nicht mehr, dann laſſen wir uns verleugnen. Werden

ſehen - mit unſern vier Augen. Siehſt du, Goldele, ich

könnte jeßt auch dummer Kerl ſein , oder ich könnte als

ethiſcher Muſterſohn in Srånen und Wut dich verſtoßen .

Ich bin es doch, der an der Reihe zu lieben iſt - , oder ich

könnte auch nur in Wut ſein – ganz nach Belieben . Aber

gelt, wir ziehen nicht alle Reiche Nr. 3 ins Gefängnis zum

goldenen Zeitalter, wie er ſagt ? " Marianne lachte etwas .

– „ Gottlob !" rief Hermann, „ noch iſt nicht alles verloren !

- Sie lacht ! Verlern' mir nur um Gottes willen das Lachen

nicht. Håtteſt du mich mehr als Heuchler, o als echten Bronges

heuchler erzogen — würde ich dir auch jeßt nicht alles ſagen,

wie ich's meine. Weißt du, und wenn ich dir unbequem bin

und du mich zu frech findeſt, macht nichts , ich bin ja doch

dein und du mein . Das gibt's nicht, daß etwas oder jemand

zwiſchen uns könnte. laß ihn deinen Sommertag ſein . Ich

aber bleibe deine Ewigkeit. "

Erregt, zwiſchen kachen und Weinen hatte Hermann ges

ſprochen . Marianne war tief bewegt von ihrem großen,

großen Reichtum .

Sie, die niemals im Leben geliebt hatte, hatte heute Liebe

ganz empfunden . Und jekt erlebte ſie das Schönſte mit

ihrem ungezogenen Buben, deſſen fühnes Im -lebensſtehen

fle durch ſeine Laune hindurchſpürte. — Und wie fühlte ſie

reine innigſte Wärme, reine zitternde Sorge, rein Zusihrs

gehören — in allen Fällen . Ja, er war ihr Eigentum und

ſte das ſeine.

-

-
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Wie ſte ihn liebte, ihren Lebensſchaß, ihren unendlich guten,

reinen Jungen.

Wie ein våterlicher Mann ſagte er jest beſorgt zu ihr :

„ Was wirſt du aus dem Bußer machen ? Staatsanwalt

kann er nach dieſem Umweg nicht mehr werden , und in

ſeinem engen Säuschen wirſt du ihn auch nicht laſſen ? Ich

glaube, du verſtehſt's, eine Kanonenkugel zu einem Knodel

zu ſtreicheln . — Ich bin doch auch ſo eine Art Kanonenkugel

geweſen, wenigſtens ein ſehr harter Sndbel.

Ich habe oft gedacht, wenn ich beimkam und die Abends

ſonne auf unſer Berghaus ſchien , daß die Fenſter blikten :

da oben brennt eine Flamme, daran könnten ſie ſich alle,

alle wärmen . Ein ganz einfaches Feuer, das allen Unſinn

wegbrennt. Und dies Feuer brennt in deinem Herzen. Ich

glaube auch in meinem . Eigentlich können wir tun, was wir

wollen . – Aber wir wollen den Büßer nicht heiraten !

Uns ſchadet zwar nichts nur feſte zueinander halten !

dann deirelt ſich alles. Komm, wir rauchen eine Zigarette

zuſammen . “

Marianne ſah ihren Jungen voll tiefer Liebe an. Ihr war,

als zeige man ihr in ihrer verborgenen Lebensquelle ihr

Spiegelbild .

Sie war ganz ſtill geworden . Hermann ſtreichelte ſte,

brannte ihr ihre Zigarette an, regte ſich zu ihr und ſagte in

Kinderart: „ Jeßt erzähl' mir eine Geſchichte."

Marianne ſagte: „Seute habe ich genug erzählt, erzähl

du, mein Goldfind. "

„Da werde ich meiner jungen Mutter eine moraliſche Ges

ſchichte erzählen, die ſie mir zur Warnung und Weisheit

einprågte mir zum Schube ſchon vor Jahren –

Pehr vorſichtig. Bei wie manchem Ehepaar ſagte ſte : die

waren auch nicht Idwenklug. Alſo : weißt du, - Geliebtes,

es gibt Dinge ..."

Seine Augen blidten ſo bewegt und ſo gut und mit einem

.
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leichten , weichen Humor in die trånenvollen Augen ſeiner

Mutter,

,, Alſo : Es gibt ein Haus, da ſteht an der Süre Standes,

amt. Stell dir vor ſo etwas ! Und vor der Türe

ſtanden einmal zwei richtige Löwen. Da ſagte der eine

zum andern : Du, da drin ift's gefährlich . – Es gibt

nichts Gefährlicheres auf der ganzen Welt. — Es iſt ſtårker

wie ich . Gud durchs Fenſter, da ſteht Baldrian drin und

Selterswaſſer und Brom und ganze Flaſchen soll Natron

und Glåſer voll Veronal, oder wie's heißt, und Schachteln

voll Morphium und Gott weiß was, das bekommen alle die,

die hineingehen, ſonſt wachen ſie auf und tun's nicht. Da

gudte gerade der Standesamtsbeſißer heraus und ſah die

ldwen ſtehn. Und weil er eben nichts zu tun hatte, rief er

ihnen zu : kommen Sie nur herein . Es tut nicht weh. Sie

haben nur ein Wörtchen zu ſchreiben , und damit Sie das

tun kdnnen, bekommen Sie Baldrian, Selterswaſſer und

Brom , gange Flaſchen vot Natron - wenn Sie wollen -

und Glåſer voll Veronal, oder wie's heißt, und ganze Schachs

teln voll Morphium und Gott weiß was. Alles umſonſt.

Dann iſt's eine Kleinigkeit. Da gogen aber die Löwen die

Schwänze ein und liefen davon. - Gelt, Liebling, die waren

geſcheit ? –? Gelt, wir ſind's auch ?"

Marianne und ihr Bub kamen in ihr friedvoll gutes

lachen . Und mit erleichtertem Herzen ſagte fie : ,,Schlafwohl."

Er zündete Mariannens feuchter an, loſchte die lampe

und brachte ſeine Mutter an die Tür ihres Schlafzimmers.

,, Gott regne dich."

„Gott regne dich “, ſagten ſte noch einmal beide zueinander,

ehe ſie ſich trennten.

Es war Freitag.

Marianne, als Sochter einer frommen Júðin, brannte,

wie ſie ihr lebtag zu tun getoohnt war, ihre zwei Freitags:

lichter an, um zwiſchen ihnen zu beten .

.
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Uus der alten Gewohnheit ihrer Mutter hatte ſie ſich ſelbſt

einen Gottesdienſt gebildet, an dem ſie, ſo lange ſte denken

konnte, bemütig glaubig feſthielt.

Sie ſchloß die Türe. Das tat ſte zur heiligen Handlung

gehörig und ſagte leiſe : „ Sinaus, Welt, ich ſchließe meine

Súre . "

Dann nahm ſie ihre blißenden Ringe von den Fingern

und legte ſie in ein Käſtchen. „ Ich lege die Freuden dieſer

Erde von mir und die Tränen dieſer Erde.“

Das ſprach ſie ſehr leiſe. Nun entkleidete ſie ſich ganz

langſam .

Bei jedem Kleidungsſtůd, das ſie ſorgfältig auf ihren

Stuhl vor dem Bette niederlegte, ſprach fie :

Die Hüllen , die mich von dir trennen , Einziges, Ewiges,

fallen von mir . "

Sie breitete die Arme aus.

„Und doch in tauſend Hüllen ſtehe ich, in Dumpfheit

und in Unbewußtheit. Segne mich ! – Gib mir Kraft!.

laß mich das Leben lieben als mein heiligſtes Gut , gleich,

ob es glücklich oder unglüdlich rei. Laß mich wachſen . laß

mich friedvolt ſein. Laß mich wahrhaftig ſein ."

All das ſagte ſte langſam in großen Pauſen, die Arme unbes

weglich weit ausgebreitet. Darauf hüllte ſie ſich in thr langes,

jartes Nachtkleid, fiel auf die Knie und betete heiß und innig:

Behüte mein Seuerſtes auf Erden , mein Herzenskind. laß

ihn, wie er iſt, erhalte ihm Geſundheit. Laß die Sorheiten ,

die er lernen und in fich aufnehmen muß, ſeinen Geiſt

nicht trüben, rein Herz nicht verengen . Laß ihn ſtårker rein

als all den fremden Unſinn. Segne ihn – erhalte ihn –

beſchüge ihn.

Darauf betete fte wortlos für den , der ihr ſeit heute nahe

ſtand, der ihr die Seele entflammt hatte.

Als fte fich niederlegte, die Lichter gelöſcht hatte, verſank

fie in den tiefen, traumloſen Schlaf, der ihre Schönheit ſtårkte,

1
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ihr die wundervollen Kräfte ihres Semperaments gab, in

bem ihr ganzes Weſen , wie in einem kraftigen Erbreich

wurzelte.

Am
m anderen frühen Morgen ſpielte Friedel im Berghaus,

garten . Er grub ſo eifrig und gebůdt in der Erde, daß

ſein blonder Schopf faſt den Boden berührte. Seine kleine

Geſtalt bebte vor Anſtrengung.

Hermann kam des Wegs daher, vorſichtig auf dem Raſens

rand, um das Bübchen nicht zu ſtören. „Er macht's genau

wie wir Großen alle, er krabbelt an Mutter Erde herum und

glaubt Gott weiß was zu tun. Wie er ſich anſtrengt, der ſüße

Kerl !" Das Kind ſah ſchon aus, wie eine luſtige, roſige Blume.

Hermann liebte es, es war ihm nach ſeiner Mutter das liebſte

Geſchopf auf Erden.

Frau Gamanders dummes, lebendiges Stück Natur, wie

ſie ihren Jungen nannte, hatte ihr oft geſagt: ich liebe die volls

kommenen Geſchöpfe des Lebens, ich kenne nur zwei, aber die

liebe ich. Mochte irgendeine Kunſt wiſſen , die ſie mir wieders

geben könnte, wenn ſie verloren gingen.

Friedel“ , rief er jeßt, nachdem er dem ſchönen Kind eine

Weile zugeſchaut hatte.

Und Friedel ſtürzte auf ihn zu, die Hände voll Erde. Er

chmiegte ſich an ſeinen Freund an, als verſtunde er die große

Warme dieſes Herzens.

, Magſt Du uns, die Marianne und mich ?"

„ Da braucht's kein Geſchwäß “, ſagte das Kind.

„Ja, ſchau , das meine ich auch . Es braucht überhaupt ſehr

wenig Geſchwät .“ Das Kind drückte ſich an ihn.

„Was tuſt du am liebſten, Friedel ?“ fragte er.

„In der Erde wühlen.“

„ Ich auch , Friedel. Weißt du, narrbeiten " , ſagte er, wie

Friedel Arbeit auszuſprechen pflegte, „in der Schule iſt nicht

meine Sache; aber es muß rein, gerade die ekligſten Sachen
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müſſen am ordentlichſten gemacht werden. Jn der Erde

wühlen tut fich's von ſelbſt."

„Du mußt ja auch ſchon etwas leſen und ſchreiben ?"

„Ja," ſagte Friedel, „aber erſt nur bei Muttchen und

Moidel."

„Das iſt nicht ſchlimm ", meinte Hermann.

,,Nein . " So plauderten ſte miteinander. Bald ſaß Friedel

auf Hermanns Schulter, und ſte rchwåßten ſo auf das vers

ſtåndnisvollfte weiter. „Wir haben einen Freund, Edwin

heißt er ", ſagte Friedel, der hat Muttchen lieber wie mich."

„ Das iſt doch leicht möglich."

,,Woher ?"

„ Nun , dein Muttchen iſt doch ſo lieb wie meins ? Weshalb

ſoll er ſte nicht lieber haben wie dich ?"

„Ja,“ ſagte Friedel, wer ſoll ſie lieber haben ;
aber er

macht immer ein Verſprechnis mit mir zu ſpielen – und

dann vergißt er's . "

„ Das kommt vor“ , ſagte Hermann.

,,Aber bei dir nicht. "

Weil ich dich wirklich und wahrhaftig lieb habe. Das iſt

etwas ſehr, ſehr Seltnes . "

Marianne und Motte famen auf die beiden Freunde zu.

Friedel fühlte ſich ſo rieſenhoch und groß auf ſeiner Höhe

und war voll Herrſcherluſt. „lauf !“ rief er. Hermann ließ

ihn aber von der Schulter herab, und Friedel rannte auf

beide Frauen zu, und klammerte fich feſt um den als reiner

Mutter, und Hermann füßte Marianne auf das innigſte.

Nach dem Frühſtüc in der großen Laube vor dem Haus

fog Hermann ſeine Uhr. „ Ich muß jest ins Städtchen ."

Weshalb ?" fragte Marianne.

„In Keiche Nr. 3 “, ſagte er ihr ins Ohr. „ Höchſte Eiſens

bahn." Da war er ihr davon.

„Junge !" rief Marianne ganz erſchredt.

Mußt dich nicht ångſtigen “, rief er vom weitem.
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Marianne rchaute ihm bewegt nach. „ Was hat er vor ?"

bachte fie, aber ohne allzuviel Unruhe. Friedel tam ans

gelaufen , regte ſich auf den Schoß ſeiner Mutter, umarmte

ſte innig und ſagte: „ Hermann iſt ein Erel —;" aber wie er

das ſagte, voll Bewunderung und Sreuherzigkeit.

A
ermann lief in großen Schritten den Berg hinab. Es lag

etwas Entſchloſſenes, Ernſtes in ſeinem ganzen Weſen .

Er ging wie ein Menſch, der eine Tat zu tun hat, bis

zur Tür des Bezirksgefängniſſes ohne Aufenthalt.

„Kann ich Herrn Baumgarten ſprechen ? " fragte er die

Verwalterin, die das Vorhaus kehrte.

„Den Herrn Baumgarten ? Da müſſen Sie ſich ſchon in

den Holzſchupf bemühen. Der Herr Baumgarten iſt beim

Holzſpalten. Er iſt gar ſoviel unpünktlich ."

„So“, ſagte Hermann, „er iſt ſo unpünktlich. Wo iſt denn

der Holzſchupf ?"

„Im Garten rechts am Hauſe, Sie werden ihn ſchon haden

hören, den Herrn Baumgarten .“

„Da hat mein Goldele was Schönes ausgebedt", dachte

Hermann, als er durch den langen, kühlen Hausgang ging,

der in den Garten führte. Ja, er hörte den Baumgarten

haden und blieb ſtehen und lauſchte.

Er mußte lauſchen. Es war, als ſprache das energiſche

Holzhaden und das leichte Poltern der Holzſtücke zu ihm : „Ihr

reib mir eine ſchöne Geſellſchaft. Shr ſeid überhaupt ganz

verrüdt."

,,Macht nichts ", dachte Hermann . „ Es iſt nun einmal ſo.

Mein Goldele hat ſich genug im Leben gequålt. Sie wird

wiſſen, weshalb ſie ihn mag." Geradenwegs ging er auf

den Schuppen zu, trat ein und ſtand Baumgarten gegenüber,

der brannte ſich eben eine Zigarette an. Er blidte höchſt

überraſcht auf. Seine ſonnengebräunte Saut fårbte ſich

I
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tiefer. Ein heftiger Ausbrud fuhr über ſeine Züge . Das

Sichswehrende in der ganzen elaſtiſchen Erſcheinung kam für

einen Augenblid zur Geltung. Hermann trat wortlos auf

ihn zu, reichte ihm die Hand und ſah ihm ernſt in die

Augen .

„ Sie haben Glüd, Sie können lachen, Sie haben jeßt den

beſten Menſchen auf der Welt gewonnen. Wann ſehen wir

Sie ?"

In Baumgartens Zügen ldſte fich etwas Starres. Es

kam wie Weichheit und wie Durchſichtigkeit viel jüngerer

Jahre über ihn. „Wie aus einer andern Welt reid ihr, aus

dem Hauſe zur Flamm '“, ſagte er langſam .

„ Nein , " ſagte Hermann, „wir ſtehen ganz wirklich in dieſer

Welt. Die anderen wiſſen gar nicht, wo ſie ſtehen. Wir

kennen uns hier aber aus. Die Natur meiner Mutter hat

uns unſere Freiheit gerettet. Wir machen ungefähr, was wir

wollen, das ſehen Sie ja . — Meine Mutter ſagt immer :

Wahrhaftigkeit iſt das einzige Zeugnis, das man ſich ſelber

geben kann . — Und Sie záhle ich nun ſchon “, ſagte er zögernd,

„ju den Wahrhaftigkeiten meiner Mutter. – Sie müſſen

jeßt hübſch lange Holz hacken ? " Er lächelte.

„ Iſt nicht ſo ſchlimm ,“ ſagte Baumgarten, „ ich kann's auf

den Sag verteilen . Ich begrüße Sie beide aber heute noch ."

„ Gut“ , ſagte Hermann, gab ihm die Hand. „ Alſo auf

Wiederſehen . "

„ Uuf Wiederſehen .“ Baumgarten war wortlos. Nur der

Drud der Hand ſagte Hermann , daß in der Seele des wunders

lichen Mannes, den fein Goldele liebte, tiefſte Bewegung

war. Er brachte Hermann bis an die Süre und faßte noch

einmal ſeine beiden Hände und ſah ihn an, als wollte er

ihm Dinge ſagen , die auf dieſer Erde noch nie ausgeſprochen

worden ſind und nie ausgeſprochen werden können . Und

in dieſer lebendigen Stummheit trennten ſie ſich voneins

anber.
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in der engen , ſchattigen Straße, in der das Bezirts ,

gefängnis lag, ſtieß Hermann auf den Doktor.

„Heda ! Seda !" rief der ſchon von weitem . „ Ich war ſos

eben auf dem Weg zu Ihrer Frau Mutter . Sie hat mir

ſchon ſo oft geholfen, aber heute hätte ich wirklich eine Bitte ;

übrigens ,“ ſagte er, als káme ihm ein Gedanke, „da nehme

ich Sie gleich mit. Sie oder Ihre Mutter, in dem Fall iſt's

faſt dasſelbe."

Danke", ſagte Hermann .

Schon oft hatte der gute Doktor Marianne Gamander

zu einem Kranten geſchidt, den der Doktor ermutigt haben

wollte .

„ Ja, aber hier“ , ſagte er , „ ift's nicht ſo einfach, keine Leut

aus dem Stábtchen - Fremde. Bei uns kommt keins über-

ſein bißchen Religion hinaus, Kinder kriegen, plentene

Knobel, heurigen Wein, Sommerfriſch und Sterben -

aber hier heißt fich's rafriſch zuſammennehmen . Die haben

das leiden der Welt wie einen Strick aufgebrdſelt, Hermann .

Gottlob, daß ich landarzt bin . Wo kåm ich bin, wenn ich

den Stadtleuten ihre Leidenss und Einbildungsverfilzung

auseinanderklauben mußte. Hermann, da könnten Sie mir

wirklich helfen. Schau , da handelt es ſich auch um Muſik,

aber was brum und dran liegt, iſt mir zu verwickelt. Mit

der Krankheit, der Sache ſelbſt, ließe ſich ſchon reden , wenn

die kleine Perſon fich in Dbacht nehmen würde, aber ſie iſt

in ihrer Berzweiflung wie ein Wirbelwind. Sie ſoll eine

wundervolle Stimme haben, damit aber ift's eben zu

Ende. Schade drum – und deshalb alles Elend. "

„Was ſoll ich denn aber da ?"

„Bißl auf andere Jbeen bringen , Hermann.“

,,So wildfremde Leut."

,,Wildfremde beut! gibt's gar nicht, Hermann. Alles

arme Teufel mehr oder weniger. Gehen Sie ganz einfach

hin. Es ſind zwei Gitſchen, zwei junge Schweſtern ."

-
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Und ſo machten ſie ſich auf den Weg ins Gaſthaus zum

Winkelhof. Ein uralter Bau. Steinerne Grundmauern, von

denen man ſagte, daß ſie noch aus Romerzeiten ſtammen

rollten. Auf dieſen erhob ſich ein ſeltſamer Holzbau. Ein

vierediger Raum inmitten des Hauſes, auf allen Seiten mit

Galerien umgeben , die zu den Wohnräumen führten und

von geſchnigten Balken getragen wurden . Die Galerien

aus tiefgebräuntem Eichenholz, mit einfach derben eins

geſchnißten Figuren , und wo die Stükbalken mit der Galerie

zuſammentrafen , waren ſie mit dieſer durch weite Holzringe

verbunden und geſchmůdt. In dieſen Holzringen ſtedten ges

fårbte , holzgeſchnişte Lilien und Roſen mit langen Stielen

und Blattwerk. Dieſe luſtigen Sträuße in den Ringen gaben

dem Raume etwas märchenhaft Feſtliches.

Dies merkwürdige Haus war das einzige ſeiner Art in

der ganzen Umgebung und von Fremden viel beſucht. Die

naive Edftliche Phantafte eines ſeit Jahrhunderten vers

gangenen Menſchen hatte ſchon viele bewegt und erſtaunt.

Dåmmerig lag der große Raum mit der Wirtstafel. Der

Doktor und Hermann ſtiegen die ſchmale, feſtgefügte Holzs

treppe zu den Galerien hinauf. „ Sie heißen Valtiner “, ſagte

der Doktor, als ſie über die ſtarken , vom Alter gebräunten

Holzbohlen der Galerie gingen. „Der Urgroßvater ſtammte

aus unſerer Gegend, wie der Name ſagt, ich weiß hier noch

zwei Höfe, die auch von Paltiners bewirtſchaftet werden.

Ihr Blut hat ſie hergeführt. Sie kennen ja die Leute füdlich

von der Grawdtſcheralm , und ſo etwas bewahrt die Raſſe."

Damit klopfte er an eine der Süren auf der Galerie. Nies

mand gab Antwort. Der Doktor dffnete die Sür vorſichtig.

„Sie ſind im Garten“, ſagte er. Vom Zimmer aus führte

eine offenſtehende Glastür hinaus ins Freie. Das Haus

war den Bergabhang hinangebaut. So baß man von der

erſten Etage ebenerdig in den in Terraſſen angelegten Weins

und Obſtgarten gelangen konnte.
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Jekt verdunkelte ſich die Süre. Zwei Geſtalten traten ein.

Ein kinderhaft junges Geſchopf mit dunkeln Augen, die ein

goldenes Licht ausſtrahlten , kräftiges, noch nicht vollendetes

Wachstum . Der hübſche, blonde Kopf auf ſchlankem , rundem

Sals. Das Saar von der Sonne golden überleuchtet, ſo daß

alle muntern Lockchen um Stirn und Schlafe wie aus Licht

gewoben zu ſein ſchienen . Ein herrliches Geſchopf voll ges

haltenen Lebens, erſtaunt blidend . Die ihr folgte, mochte um

zwei, drei Jahre älter ſein . Die Sonne ſchien über ſchlichtes,

dunkles Haar, das im Nađen zum Knoten gewunden war .

Es glänzte metalliſch in der Sonne, in rötlichem Glanje

leuchtend. Im Schatten ſchien es tiefdunkel. Die Augen

glichen den braunen der Schweſter, waren bei ihr aber zu

leidenſchaftlichen Lebens voll. Der unſchuldige Mund aber

trug einen tiefen Leidenszug, der dem jungen Geſicht fremd

ſtand. Die Geſtalt, die trok ihrer Kraft und Friſche bei der

Füngern den Eindruck von etwas Keimendem , Sichsentfaltens

wollendem machte, war bei der Schweſter zu einer eigentüm ,

lich edigen Zartheit entwidelt.

Hermann empfand, daß die Jüngere zu den herrlichen Ges

ſchöpfen dieſer Erde gehörte, zu denen er nur bis jeßt ſeine

Mutter und Friedel zählte ; daß die andere von einem ſchweren

Leiden befallen war, entrådte ſie ihm. Mit der Kleinen aber

meinte er, daß es gut ſein mußte, bergauf bergab hier in

der herrlichen Gegend umherzuſtreifen . Sie ſah ſo zuvers

läſſig und heiter aus, trokdem ihre Heiterkeit jekt unters

drůdt war.

Nachdem ſie ſich alle begrüßt hatten, ſagte der Doktor:

„ Ich verſprach Ihnen , Frau Gamander, die Mutter dieſes

jungen Mannes herzubringen ; nun lief mir aber der Sohn

grad in die Hände, und die ſeltene Frau werden Sie ſchon

noch kennen lernen.“ Der Doktor unterhielt die beiden Mäds

chen liebenswürdig mit der freundlichen Abſicht, ſte zu zers

ſtreuen und empfahl ſich bald.
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Die jüngere Schweſter begann mit dem Gaſte wie ein gutes

Kind zu ſprechen. Da ſagte Sibylle: „ Ich bin måde, ich will mich

etwas niederlegen ." Sie ſagte es auf eine traurige, mutloſe

und doch erregte Weiſe, wie es Kranke tun, die ſich nicht mehr

verſteđen , die von ihrem Leid ganz hingenommen ſind.

Als Sibylle gegangen war und die Süre hinter ſich ges

chloſſen hatte, ſaß Maria ganz ftill, dann legte ſie die Finger

auf die Lippen : „Wir müſſen jegt luſtig reden, ſonſt glaubt

fie ..." Und ſo plauderten ſie von der ſchönen Gegend. Ser:

mann erzählte von herrlichen Bergtouren.

„Ihr iſt das Singen verboten , das wiſſen Sie wohl ſchon

vom Doktor ", brach das Mädchen die Unterhaltung leiſe ab.

„ Für ſie war Singen leben. – Das übrige Leben bemerkt

fte kaum . — Arm ? — Nicht wahr ? -"- —

Hermann fühlte, daß ein großes Leið verborgen lag, an

dem das arme Kind můhram flidte.

„Sie ſollten Sie ſingen hdren. Ich habe nie etwas ihns

liches gehdrt. Sie hat eine ganz einſame Stimme – und

wenn ſie ein Lied ſingt, das wir alle kennen , iſt es neu und

fremd. - Ich glaube ſelbſt, daß ſie ihr eigentliches Leben nun

verloren hat und daß ſie nur noch Sehnſucht fühlt." Maria

ſprach ganz leiſe.

„ Ach, da werð' ich Ihnen wenig helfen können, was Muſik

betrifft, bin ich ein Bauer“, ſagte Hermann. „ Ich verſtehe

auch Sehnſucht nicht. Mein Leben war ſo ſchön, daß ich nur

dankbar ſein kann . Ich bin auch gar nicht neugierig aufs

Leben , was man ſo leben nennt. Ich werde einmal die

Studiererei hinter mir haben und mir etwas zurechtzimmern ,

aber ich mußte lügen, wenn mich das alles übermäßig lodte .

Gottlob, ich will auch kein großes Ster werben , ein ganz

einfacher lebs, wie Friedel ſagt."

,,Wer iſt Friedel ?"

„Ein liebes , ſchönes Kind“, ſagte Sermann.

„Ja, Sie ſind zufrieden .“

-

-
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„ Ich hab's auch gut, ich bin nicht unbewußt. Aus uns

bewußtheit ſind die Menſchen ſo unruhig. Aber ich bin ein

langweiliger Menſch - ein Baum - ſo etwas. Uuch meine

Mutter iſt ein Baum , aber ein wunderſchoner mit Vogeln

und Blüten und Früchten ."

Von Ihrer Mutter ſpricht der Doktor oft."

So blieben ſie beide in halblautem Plaudern . „ Kommen

Sie bald wieder ?" fragte Maria, als Hermann fich erhob.

„ Ich glaube, Sie würden Sibylle ganz gut verſtehen , trogs

dem Sie ein Bauer ſind oder ein Baum."

So verabrebeten fie, daß Hermann abends wieder vors

ſprechen ſollte.

-

Währendszermann untenim Stadtchen Baumgarten
heimgeſucht hatte und neue Menſchen in ſein Leben

traten , war oben im Berghaus warme Sonnenſtille. Jeder tat,

was ihm recht und gut ſchien . Niemand ſtarte den andern.

Marianne ſaß unter den Kirſchbaumen vor dem Haus. Sie

hatte ihre Schreibmappe vor fich liegen, und das Sintenzeug

ſtand bereit. Sie hatte vorgehabt, einige Briefe zu ſchreiben ;

die Menſchen aber, an die ſie ſchreiben wollte, ſtanden ihr

heute fremd und fern vor der Seele. Sie hatten mit ihr in

dieſer Stunde nichts gemein . - Ihr ganzes Weſen war bes

wegt und erfüllt – und ſo kam eß, daß fte die Bogen baldro es

achtlos liegen ließ und hinaus in die Weite blidte und in

ihre eigene Seele. Was ſie in fich fühlte, war alles ſo gut.

Wie ein Sommertag aufſteigt, war die Liebe zu Baums

garten in ihr erwacht, klar, wolkenlos, von Sonne und

Leben durchbrungen.

Sie lächelte darüber, daß ihr die Liebe zu dieſem Menſchen

ro „wolkenlos“ erſchien , die für jeden andern verhängnisvoll

und dunkel ſein mußte ; daß er für ſie ſo einwandfrei war,

ſtimmte ſie ſonnigheiter. Was unüberwindlich ſchien ,

war für ſie gar nicht vorhanden. Sie dachte an eine tiefs
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finnige Geſchichte : Durch die Höllenpforte gingen abges

ſchiedene Relige Geiſter zu einem Feft in der Halle, zu dem

The aus allen Himmelsgegenden geladen waren . Ein Sterbs

licher ſah fte durch die feſtverſchloſſne, gewaltige, erzne Pforte

eintreten , unbehindert, ohne daß dieſelbe vor ihnen geöffnet

wurde. Und er fragte beſcheiden, weshalb ſie die Pforte nicht

fu Offnen brauchten. „ Weil wir nicht an ſie glauben “, bekam

er fur Antwort.

Und ſo ging es Marianne zu ihrer tief innerlichen Freude,

fle glaubte an die menſchengeſchaffenen verſchloſſenen Türen

und Mauern långſt nicht mehr und ging durch ſie hindurch,

ohne fte zu ſpüren .

Ihr Blut floß leicht. Sie fühlte ſich ſo froh. „Wie gut,

daß ich auf meinem Berggipfel fiße, im lieben , friſchen Wind."

Und ſie ſah das Städtchen und den Fluß und das Bahns

råupchen tief unter ſich liegen - und in der Weite und Ferne

im Licht ſchwimmende Bergzüge und weiße Schneegipfel

und die weißen Wolkenwelten ſchwammen im Blau. -

„ Und Sermann geht mit mir !" dachte ſie weiter. „ Als ich

ſo alt war wie er, war ich nicht ſo reif. Wer hat mir aber

auch geholfen ? Es iſt doch die große Wahrheit zwiſchen mir

und ihm, die ihn leichter leben läßt, auch wenn er's

( chwer gezahlt hat, denn er fah nicht lange unbefangen ins

leben. Aber nun — nun ſteht er doch vor einem reicheren

Blid und braucht ſich von der Enge nicht erſchređen zu laſſen .

- Wie es kam , ift's recht - denn es kam alles natürlich. "

Mariannens Stimmung war weit und gut, wie ein bes

quemes Gewand, das nirgends drůdt und qualt. Die Ges

danken bewegten ſich frei wie fliegende Vögel. Sie wurden

wie von warmer, ſonniger Luft getragen . über die Dinge

dieſer Welt hinfliegen iſt ſchon und über vergangenes, übers

wundenes beid. – Schön und tief verheißend wie reines ,

ernſtes Glüd ſchaut's aus fernen Zeiten , wenn wir rein

daraus hervorgingen . Ohne Sehnſucht iſt dieſe Leidensſchau

1
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und ohne Verlangen, ruhiger und friedvoller wie Glüds,

erinnerung und ohne Schmerz. Sie dachte an das kommende

Fahr, daß ſie es zum erſten Male in Liebe genießen würde -

ſelbſt liebend, zum erſten Male voll lebend. -

Sie ſah den Sommer nahen, den heißgeliebten Sommer,

in dem ihr Leben ſich von jeher in Freude zuſammenfaßte.

Der Sommer war ihr immer wie ein heiliges, geheimniss

volles Feft erſchienen , das ſie mitbegehen durfte. Des Soms

mers wegen håtte ſte tauſend Jahr alt werden mögen .

Im Sommer war ſie ohne jede äußere Freubenurſache uns

endlich beglüdt, - ein ſeliger Menſch. Ja, in ihrem Abends

gebete dankte ſie oft für den Sommer, erbat ihn ſchon und

ſonnig und roſenreich und bat um Stärkung, wenn es zu herbs

ſteln begann, bat um Abwehr fchwerer Gedanken um dieſe Zeit.

Aber ihre Seele flog über alle Jahreszeiten hin und vers

renkte ſich in ſte zum erſten Male liebend. Und ſo kam es,

daß ſie den Bleiſtift ergriff und ihr Geſehenes und Gefühltes

niederſchrieb , in einer Form , die ihr wohltat.

So wandelte die ſommerliche Frau durchs ganze Jahr —

und überlas ihren Zeitens und Fahrestraum mit halblauter

Stimme. Nein, im Gebet :

-

.

Satuar *)

Der erſte Monat im Jahr :

Beſtell' das Feld deiner Saaten,

Nun mach dein Gelübde wahr,

Der Segen erblüht aus Daten.

Februar

Noch treibt kein Salm und kein Baum,

Du zweifelft, ob es te kommet –

Halte feſt deinen Frühlingstraum

Und glaube, daß Warten frommet.

*) Von Anna Spier.
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Mr års

Das fromme Warten, der Mårz

Entfacht es mit Hoffnungsflammen !

Schafft nur mit Hånden und Serz

Und haltet die Kraft zuſammen.

April

Mit Wind und mit Wetterjorn

Erſchredt euch die Mutter Erde;

In ihrem måchtigen Born

Schafft fte am herrlichſten Werde.

M a i

Und alles Koffen wird grün,

Die Welt ſtrahlt im Maienglanze,

Die Liebeswunder erblühn,

Die Eråume wandern im Sanje.

Juni

Die Frucht reift, Roſen am sag,

Der Såtige ruht beglüdet.

Ein Feſt jeder neue Dag,

Uuch Donner und Bliß entzüdet.

Juli

Schon lebt fich's im Sonnenſchein ,

So ſchön wie im Paradieſe!

Glüdliches Herz, ſchlaf nicht ein,

Wiffe den Kampf und genieße !
-

Uuguſt

Die Sonne ſteht hoch, ſte brennt,

Die Julifreuden ermatten !

Srag ſtart, was das Schidfal trennt,

Und ſuche Frieben im Schatten .
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September

Mehmütig gehſt du umher,

Da lodt sich der ſonnige Garten . —

Herbſtfreuden tragen ſich Tchwer,

Schwer iſt es, in Sehnſucht warten !

Dktober

Die Sommerfreude ſchlaft ein ,

Schwer iſt's, dem Moſte entſagen .

Ernte Erinnerungswein ,

Er wärmt dich in Wintertagen .

November

Steh vorwärts und ſteh zurüd !

Häre das Alte, das Neue,

Baue bein Zukunftsglúd,

Halt deiner Seele die Steue !

Dezember

So haſt du den Liebeslohn

Dem Jahre dir abgewonnen

Und darfſt an der Hoffnung Thron

Silveſter die Seele ſonnen .“

-

Hermann kam , als ſie noch nachträumend faß. „Wo

kommſt du her ? "

„ Baumgarten läßt dich grüßen, er muß heut Holz ſpalten ;

aber kommt doch ein wenig herauf. Du, wenn du mein

Goldele nicht wirft und ich nicht dein Bub, was tåten wir

jest ?"

Er erzählte vom Doktor und den zwei ſchönen Schweſtern

im Winkelhof. „Du ſollteſt hin, aber ich bin dem Doktor

in den Weg gelaufen , da hat er mich erwiſcht. Die Jüngere",

ſagte Hermann, „ iſt wie Friedel und du. Sie gehört zu den

herrlichen Geſchöpfen. Die andere ift frank und etwas
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ſchleierhaft, weißt du.“ Marianne wußte ſchon, was er mit

„ ſchleierhaft “ meinte. Sie fragte nach Baumgarten und

weshalb Hermann ihn in aller Himmelsfrühe aufgeſucht

habe.

„Zum Guten, Liebling .“

„ Sag, was machen eigentlich unſere Erſchoffenen , Goldele ?"

,,Die fißen miteinander am offenen Fenſter. Wir haben

den fleinen Baron in den lehnſtuhl geſeßt, Frau Hortenſie

unterhalt ihn . Ich habe an den unglüdlichen Ehemann ges

ſchrieben , das weißt du.“

„ Nein . Heute ?"

,, Schon vorgeſtern ."

„So, - na ! Da wird er bald da rein ! Beneid ich dich

nicht, - ben wirſt du rumkriegen müſſen, wegen der dummen

Siſte — ich danke !"

Marianne war über dieſen Ausbrud ärgerlich.

,, Ach was, Golbele, das gehört ſich ſo. Das mußt du dir

gefallen laſſen ."

„ Ich laß mir gar nichts von dir gefallen, was mir nicht

gefällt. "

Dann ſagte er lachend: „ Alſo nicht Kiſte, Familienwirren.

Wie du an Worten hångſt !“

„ Wie ihr an Körpern hångt ! Mir ſind Worte, was euch

Körper ſind - mehr wie Körper - lauter Schöpfer. Und

wenn fchon einer ro alte abgetragene Rebensarten führt,

denke ich immer, wie muß es in dem Kopf ungewaſchen aus:

reben ! Stehende Rebensarten verſumpfen wie ſtehende Ges

wäſſer."

Am
m Fenſter Faßen Hortenſte und der Baron. Sie raßen

chweigend nebeneinander . — Hortenſte fragte hin und

wieder : „Du wirſt doch nicht müde ?“ und ſtrich ihm das

Seiffen zurecht, das reinen verwundeten Kopf ſtůßte.
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„ Schau nur,“ ſagte fte, „wie die Sonne an der glatten

Felswand hin weiterrůđt, immer ein Stůdchen weiter,

immer ein Stůdchen weiter. Bald wird die ganze Wand

überſtrahlt rein . - Das machte fich nun alle Sage To,ro

eigentlich langweilig.

überhaupt ſo in dieſe ſonnige Gegend hinausſehen, ſo einen

Sag wie den andern . " – Sie gåhnte. „Muß Frau Gas

manber geſund rein ! Ich hab jeßt ſchon genug. Mir fällt's

auf die Nerven ."

Sie ſprachen ausführlich davon, wie jedes von ihnen ges

ſchlafen hatte. Hortenſie klagte, daß das Eſſen nie ſo recht

warm heraufkáme, ſonſt fand ſte, daß es nicht übel rei.

zu leben verſteht ſie, ſcheint's.

„ Ich weiß nicht, Hortenſte," ſagte der Baron in Gedanken

verſunken, „ ich komme mir ſo verheiratet vor.“

,, Nun, und wenn's ſo wäre ?" fragte Sortenſte. Du

ragſt's ſo trúbrelig .“

„ Trúbrelig ? Mir iſt's auch ziemlich trůbſelig zumute

und wenn ich denke, eh wir's erreicht haben, welche Qual ! -

Wenn ich an unſere Auseinanderſeßung mit Karl Theodor

denke -- und all die entfeßlichen Dinge ! Wer ſo im Sobe

lebte wie wir, für den iſt das Leben eine Brutalitát - aber

der Tod nicht."

Er legte den Arm um ſeine kleine Gefährtin.

„ Hortenſie, “ ſagte er ſchwergeſtimmt, wenn wir jekt ro

beieinander ſind, vermißt du nichts ?"

„ Ich weiß nicht," antwortete ſte, es iſt mir hier zuviel

Sonne und eben die weite Gegend. Kein Winkel, der nicht

hell iſt. Ich vermiſſe unſere enge Straße und die dåmmrigen

Zimmer. Wir haben uns nie ſo in der freien Luft gekannt. "

„ Das mag rein – aber. Ich vermiſſe," ſagte er leiſe,

„daß wir nicht mehr vom Sobe ſprechen können , Kind. Das

hatte etwas ſo, als raßen wir aneinander gebrångt im

hellen, warmen Winterſtübchen ; draußen Dunkelheit,

-

-

-
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Kalte und Stille, und wir beſprachen, daß wir hinauswollten .

Wir beſprachen es ſo wie Leute, die ſich lieben und die ſich

wohl fühlen . Ich war nie ſo heimiſch auf Erden . — Alles

Stumpfe in mir war fort. Und wie liebten wir uns in

der hellen , kleinen Stube, die wie ein Inſelchen in der Rieſens

nacht lag. Das alltågliche, das Brutale war gar nicht da,

konnte nirgends herein .“

Hortenſte erwiderte nichts . Sie konnte da nicht recht mit.

In dem kleinen Baron lag ſo weiche Mutloſigkeit und Srůb ,

heit der Seele. Die war ganz echt im Stil.

Er blieb nach wie vor bei den zarten Gerichten ; die Kochin

Kleopatra hatte nur mit dem faſt ſeeliſchen Ragout aus

Kalbs Bries und Somaten Glúd, mit einem Weingelee

wie aus Kriſtall und höchſtens mit einem Forellchen. Hingegen

hatte Hortenſie nach den Aufregungen der leßten Zeit Appetit

bekommen , und die zarte Krankenkoſt genügte ihr nicht. Die

herbe Bergluft tat auch das ihrige dafu. , Hortenſie hatte

immer Sunger und årgerte ſich über die Zartheit und Ges

nügſamkeit ihres Gefährten . Es war etwas Ungeduldiges

in ihr. Sie ſprachen auch hin und wieder über Nietzſche; aber

der Baron war múde, es fehlte die wundervolle Ekſtaſe. —

Sie wurden nicht zu Rieſenſohlangen , ſondern blieben zwei

kleine, múde Blindſchleichen, von denen die eine, ganz nach

Blindſchleichenart, allerlei Gelüſtchen hatte.

Baron Rent dichtete wieder. Er ſaß ftundenlang mit

reinem goldenen Bleiſtift in der Sand und ſeiner Briefs

taſche aus weichem Leder auf den Knien und ſchrieb abges

riſſene Worte, die ſich zu einem Sanzen einigen ſollten . Die

Mufit der Sprache tat ihm wohl. Die Kräfte waren noch

nicht zurüdgekehrt, um zu geſtalten.

Hortenſte liebte es, mit dem Hausfråulein zu plaudern.

Während der kleine Baron ermattet eingeſchlummert war

oder im Halbſchlaf lag, ſchwaßten die beiden Frauenzimmers

chen im Flüſterton. So auch heute. Hortenſte hatte ein aus,
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gezeichnetes Anpaſſungsvermögen . Wie ſte mit großem Sas

lent vor Jahren ſich zum ſtiliſterten Weibchen umgemodelt

hatte, ſo verſtand ſte es auch, ſich in Hausfrauleins Ndte und

Anfechtungen zu verreßen . Sie ließ ſich über die Herzens ,

angelegenheiten der romantiſchen Stůße der Hausfrau unters

richten. Dieſe beſtanden zum größten Teil aus Sehnſucht

und einigen kleinen , unbedeutenden Annäherungsverſuchen

mannlicher Geſchöpfe und aus großem Årger über Marianne

Gamander, auf die ſie nicht gut zu ſprechen war. Seute

rechneten ſie miteinander ganz gründlich Mariannens Alter

aus. Sortenſte ſtibißte zu dieſem Zwed des kleinen Barons

goldenen Bleiſtift, der ſeinen Fingern im Halbſchlaf entfallen

war. Sie machten eine ganz famoſe Rechnung. Dem Sohne

wurden einige Jahre zugelegt, die Mutter führten ſie ſehr

ſpåt zum Traualtar, und ſo bekamen ſie ein beſonders ftatts

liches Alter heraus, das ihnen ſelbſt zu hoch gegriffen ſchien.

Der Baron hörte beide flüſtern. Das machte ihn nerods . -

Er hatte Hortenſte ſchlagen können. – Sein Ideal, mit dem.

er das Heiligſte und Schwerſte auf Erden geteilt hatte, -

im breiten Dienſtbotengeſchwäß ſich wohlfühlen zu hören !

Es überfam ihn eine große Hilfloſigkeit. Schwer und matt

hob er den Kopf von ſeinem Kiſſen und ſagte vor innerer

Erregung bebend : „ Ich möchte ſchlafen, - ich will allein ſein . "

„ Iſt dir nicht wohi, Alexander ?“ fragte Hortenſte beſtürzt.

Er machte nur eine abwehrende Sandbewegung, die ihm

eigen war. Hortenſte und das Rausfråulein ſchlichen ges

råuſchlos aus dem Zimmer.

Der kleine Baron aber, als die Súr geſchloſſen war, brach

in heiße Srånen aus. Es war ihm etwas genommen , etwas

Unwieberbringliches. Das Schöne ſeiner Torheit. Aus

er fühlte ſich durch Hortenſie betrogen . Sie war nicht echt!

Die Zartheit ihrer Natur war nicht gewachſen, war nicht das,

was er empfunden hatte, eine Umwandlung des Menſch

lichen in blumenhafte Stoffe. — Ihre Seele war nicht dieſer

-
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weiche Blumenduft, der ihn berüdte. Er hatte das Geiſtigſte

in ihr geahnt, das müde, überentwidelte Menſchentum , das

jarte Sichfortſehnen aus dem Robuſten, die überverfeines

rung alles Sinnlichen. Die ſüßen Gewänder hatten ihu bes

tdrt, die hauchhafte Blondheit, das Sehnende, das Unvers

ſtandene. War denn das alles nicht dageweſen ? Er hatte

es doch empfunden . - Ja, ſie hatte früher eine andere Form

des Daſeins gehabt, eine Form, an die ſte ſelbſt nicht gern

jurudbachte. Såtte fte damals die Geſchichte von Karl

Sheodors modernem Schlafzimmer gekannt, ſo würde ſte

wohl eingeſehen haben, daß der kleine Panoramenmaler nicht

der Rechte für ihre Stiliſterung war. Und ſo war das reis

jende Kunſtwert an den kleinen , reichen , ganz ſenſibeln Baron

getommen , deſſen Senſibilitat echt war wie Gold, echt bis

über den Tod hinaus. Des kleinen Barons Senſibilitat

überwuchs alles in ſeiner Natur: Phantaſte, Freudigkeit,

lebensluſt, Geſtaltungskraft, Liebe und Sinnlichkeit. Shm

tat die fühle, feine Linienkunft wirklich wohl, die auch Kors

tenſtens Leben beeinflußt hatte. Ihm war fte Bedürfnis

geworden , weil ſie ihm nichts aufdrångte, nichts Körpers

liches nahe brachte, keine eigentliche Lebensäußerung, nicht

die Natur, die ihn bedrängte, keine Erinnerung, gewiſſers

maßen keine Vorſtellung. Hortenſie war das Geſchopf ges

weſen , das mit ihm zu fühlen ſchien , ja, das mit ihm in den

Sob gegangen war, aus Heimatloſigkeit aufdieſer Erde. Welche

Şartnådigkeit im Unempfinden ! In welcher Verwirrung und

Beeinfluſſung hatte das arme Geſchopf das Außerſte getan !

Der Baron grübelte beangſtigt: wie es auch geweſen ſein

mochte The war nicht echt!
-

Kari
Darl Theodor iſt im Haus zur Flamm ' angekommen .

Er likt bei Marianne im Wohnzimmer. Marianne blidt

voll Intereſſe auf den kleinen Mann mit der kurzen , ges

drungenen Geſtalt und dem gutmütigen, runden Geſicht.
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Er hat viel gelitten. Er ſteht ſo verdehnt aus vom Leiden .

Es hat ihn geſchüttelt, und er ſtammt doch aus Pehr guter

Familie, in der Leiden gar nicht recht anſtåndig iſt. Man

iſt in ſeiner Familie wohl auch einmal krank und ſtirbt auch,

wenn es ſein muß, und wird betrauert ; aber außerdem ift

alles gut bürgerlich. Das Leben an ſich iſt faſt geradero

wenig im Bewußtſein und in der Phantaſte feiner Leute wie

die Satſache, daß die Menſchen unter den Kleidern nadt ſind.

Er aber iſt da in etwas hineingekommen, was außerhalb

alles Hergebrachten ſteht. Daß ihm das paſſiert ift ! -Shm !

Fiebertraum ! Wenn er an jenen Abend denkt, als Nors

tenſte im weißen Reformfleid den Suberoſenſtrauß auf den

Siſch ſtellte und ihm ihre Liebe zu Baron Rent erklärte, bis

zu jenem Morgen, als er durch Marianne vom Selbſtmords

verſuch ſeiner Frau und ihres Geliebten erfuhr, tam er fich

ſelbſt ganz unmöglich vor. Er, der die Rube ſo liebte, die

Regel, die Gutbürgerlichkeit, hatte ihn doch ſelbſt die Kunſt

dieſem allen nie untreu gemacht! Eiferſucht war über thn

hergefallen wie ein Raubtier ; — über ihn ! Schred, Angſt;

um die Verſchwundene! Entregen über das Geklatſch der

Leute. Beſchmußt iſt er ſich vorgekommen ! Nicht ausges

gangen iſt er mehr, er, der Behagliche, der ehrengute Mann !

Der Nagel in ſeinem Schlafzimmer, an dem er abends

ſeinen Humor aufzuhången pflegte, blieb leer, denn er behtelt

rein bißchen Humor auch nachts bei ſich wie eine Wärmflaſche.

Ja, er hatte es ſich manchmal vorgeſtellt in der Zeit ſeiner

Eiferſucht, daß er edelmútig ſein wollte . Edelmůtig ! Das

war ihm aber ſo gewiſſermaßen theatraliſch vorgekommen ,

To dumm ſchön, daß er faſt taktvoll dieſe Idee rein ließ, als

håtte man ihm zugemutet, mit einem Federbarett über die

Straße zu geben. Nein , das brummende Eiferſüchtigſein war

für ihn gerade das Richtige, ro ein kleiner, runder Mann

mußte gerade ſo rein , wenn er in ſeiner Rolle bleiben wollte.

Für ſeine Rolle, die er im Leben ſpielte, hatte er ſehr viel

168



Gefühl. Er wollte nicht beſſer ſein, als es ihm zukam

und auch nicht ſchlechter.

Einmal war er aus dieſer Rolle gefallen , als er ſich das

moderne Schlafzimmer gekauft hatte – und das war ihm

übel genug bekommen . Creu ſoll ſich einer bleiben . Ein

fataler Kerl, der an ſich herumpfurcht und Dinge tut, die

ihm nicht fißen .

Karl Sheobor war doch Künſtler, und ein ganz feiner,

ehrlicher Kerl dazu. Das fand auch Marianne Gamander.

Sie ſprach warm mit dem guten Menſchen, ſie fühlte das

brave Echte und Hilfloſe reiner Natur.

„Ja," ſagte Karl Theodor, „das iſt alles ganz ſchon , liebe

Frau Gamanber ; aber glauben Sie mir, die Kleine wird

niemals glüdlich mit dieſem Renk. Zwei Efeuſtöcke verwirren

ſich nur ineinander, eins von den beiden mußte doch ſo

etwas ähnliches wie ein feſter Strunk ſein . "

„ Jawohl, “ ſagte Marianne, „Sie guter Menſch; aber

haben Sie denn auch noch jeßt Verantwortung nötig für

Ihren Efeuſtod ? — Ich glaube doch kaum ! Mir ſcheint, als

håtte er ſich recht deutlich von Ihnen weggerankt, und weshalb

ſoll die kleine Hortenſte denn durchaus glüdlich ſein ? - Ift

gar nicht ſo notwendig, im Gegenteil. - Weshalb wollen

Sie ſte ſo angſtlich vor leid und Erkennen beſchüßen ? "

„ Ach ,“ ſagte Karl Theodor, „ ſie iſt ſo ein zarter Wiſch,

ich glaube, da wird's nicht viel mit Erkenntnis werden . Es

iſt ſchon beſſer, ich behalte ſte und ſehen Sie, ſte iſt mir

teuer zu ſtehen gekommen ."

Da griff Karl Sheodor in ſeine Bruſttaſche, nahm ein

Notizbuch heraus , fuchte darin und gab Marianne ein

quadratiſches Blåttchen in die Hand. Sie ſah es lange an.

Eine Zeichnung. – Ein Kreuz, an dem ein kleiner, feiſter

Mann in Lodenjoppe und Sportsbeinkleidern hing, das Filzs

hütchen im Geſicht. Ein Pfefferkuchenherz auf der Bruſt,

aus dem ein Blutſtrahl ſprang und auf eine junge Perſon

-

-

-
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ſprühte, die am Fuße des Kreuzes ſaß und mit einem jungen

Manne charmuzierte und mit ihm Kaffee trant. Marianne

rohaute betroffen auf Karl Sheodor.

„Ja,“ ſagte dieſer, „das bin ich, ſo bin ich, ſo litt ich, ro

dumm . So dumm ſah ich dabei aus ; aber ſchließlich, Schmerz

bleibt Schmerz. Viel Worte ſind nicht meine Sache. Das

Bildchen hier iſt mein Pak."

Marianne war bewegt. Er hätte nichts Unmittelbareres

tun können, um ſich ihr verſtändlich zu machen.

„ Die Frau“, ſagte er, „ iſt mir eben teuer zu ſtehen ges

kommen . Ich werde ſte laſſen, wenn es durchaus ſein muß.

Noch aber ſind wir nicht ſo weit. - Wollen ſehen . übers

eilung iſt nicht mein Fall." -

„ Sie ſind ein guter Lebensſoldat," ſagte Marianne, „ aber

ob es das Rechte ift, ſo hartnådig feſtzuhalten ? Meinen Sie ?

Das Bildchen iſt wohl aus derſelben Herzensnot und Sehns

ſucht entſtanden , aus der die großen Kunſtwerke dieſer Erde

entſtehen . – Die Menſchen ſchaffen und handeln nach der

Siefe ihrer Sehnſucht und Seelennot. Phne das kleine

Schmerzenswerk håtte ich Ihnen gewiß auf das wärmſte

zugerebet: machen Sie ſich frei, auf alle Fälle. Nun ſage ich :

laſſen Sie fich von Ihrem Empfinden führen ." Sie gab

Karl Theodor die Hand.

Ich möchte", ſagte der, jeßt chon meine Frau ſprechen.

Wir müſſen nur bedenken, wie es ſich am beſten einrichten

läßt. Möglichſt, ohne ſie allzuſehr zu erregen. Sie können

ihr la ragen , wenn ſie es ſich nicht ſelbſt ſagt, daß ich kein

furchterregender Gegenſtand bin.“

1

o kam es, daß Karl Theodor mit ſeiner Frau Hortenſte

einen Spaziergang machte. Marianne hatte das parte

Weſen vorbereitet, hatte ſie allein in ihrem Zimmerchen ges

troffen , in dem ſie verſtimmt, hungrig und gelangweilt auf

dem Bette lag.
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Der fleine Baron war bei Siſche ſehr trúbrelig geweſen .

Hortenſiens Betragen am Vormittage lag wie eine fchwere,

drůdende laſt auf ihm. Zu Mittag hatte es wieder Forellen

gegeben und zum Deſſert triſtallhelles Weingelee. Hortenſie

hatte noch immer nicht den Mut gehabt, andere Koſt als ihr

Gefahrte ſich auszubitten , ſo oft Marianne es ihr ſchon ans

geboten hatte. Hunger gehdete nun einmal zu ihrer Liebe.

Der Baron hatte Rie bisher noch niemals ordentlich eſſen

ſehen und liebte ihr jartes Nippen und daß ſte wie ein Bogels

chen pidte. Einem Menſchen zuzuſehen, der mit gutem

Appetit aß, war ihm in der Seele zuwider.

So war Sortenſte mit der Zeit recht mutlos geworden .

Zu Hauſe hatte ſie immer vorſorgen können und war ziems

lich geſättigt an das Piden gegangen ; aber hier war das nicht

möglich. Und dazu die elegiſche Verſtimmung ihres Ges

fährten, die vielen ſtummen Stunden . — Er bemühte ſich

gar nicht um ſte, war ganz in ſich ſelbſt verſunken und vers

krochen. — Ganz anders wie ſonſt..

Sie machten gewiſſermaßen in dieſen Sagen, in denen ſie

ſo ganz aufeinander angewieſen waren , die Sicherheiten und

Alltåglichkeiten der Ehe durch, bekamen einen Vorgeſchmad

davon. Die Feſtlichkeit ihrer Liebe war verſchleiert. Sie

ſahen einander zu, wie ſie litten , wie ſie fich langweilten ; die

verſchiedenartigen Gewohnheiten wurden fürs erſte uns

bequem.

Hortenſe fragte Mariannen zaghaft: „ Glauben Sie,

Frau Gamander, daß mein Mann auf Scheidung eingehen

würde ?"

,,Wenn es ſein muß, gewiß. Ihr Mann iſt ein guter

Menſch. Bertrauen Sie ihm."

So ging Hortenſte ziemlich beruhigt, etwas betlommen

und in leiblicher Zuverficht, daß fich etwas mit Karl Sheodor

erreichen ließe, den Nußbäumen zu, in deren Schatten der

Ehemann auf ſie wartete. Sie dachte, als ſie ihn von weitem

.
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ſah : ,, Er fteht aus wie ein großes Weißbrot." Von dem

Weißbrot aber ſtredte ſich ein kurzer, runder Arm aus und

faßte ihre Hände wortlos und ſtumm , und ſtumm ging er mit

ihr. Er fand nichts , was er in dieſem Falle hatte ſagen können .

Er nahm noch immer wortlos ihren Arm und führte fte,

und ſie ließ es ſich gefallen, betrachtete ihn von der Seite

und dachte : „Wenn wir Kinder hätten, würden es fleine,

dide, hübſche, blondlodige Mädels rein ." Ja, er ſah aus wie

der Vater von allerliebſten, rundlichen , kleinen Mädchen . Kos

miſch, wie ihr ſo ein Gedanke kam. „Er hat ſo ein drolliges

Profil wie ein großes Kind. “

Es war ihr, als ſåhe ſte ihn zum allererſten Mal.

Sie wurde innerlich ganz ruhig und ließ ſich von ihm

führen. Sie fand es auch richtig , daß er fürs erſte nichts

ſprach. Was in aller Welt håtte er auch ſagen ſollen. So

gingen ſite — ihr war das Gehen ganz ungewöhnt, und er

bemerkte bald, daß ſie müde wurde. „Ja, ja,“ ſagte er, „du

wirft müde rein . "

Sie waren auf einem behaglicheren Weg als dem Fußweg,

der am ſchnellſten zum Berghauſe führte, halbwegs dem

Stådtchen nabe gekommen , und ſo faßen ſte bald in einem

kühlen Wirtsgarten unter dichten Kaſtanienbäumen , am

Ufer des rauſchenden Gebirgsbaches.

Der Abend brach ſanft herein, und Sarl Theodor beſtellte

eine ausführliche Mahlzeit. lauter gute Dinge, deren Namen

für Hortenſte einen ganz merkwürdig angenehmen Klang

hatten . Er beſtellte auch Wein mit der gewiſſen Innigkeit

der Stimme, die fte bei dieſer Gelegenheit an ihm tannte.

Ja, es war immer ſo geweſen, als ſchüttete er dem Kellner

oder der Kellnerin, wenn es an das Weinbeſtellen ging, die

ganze Tiefe ſeines Gemüts aus , als hinge das Wohl der

Welt daran , was er wählte. Aber heute berührte ſie dieſe

heilige Handlung der Weinbeſtellung auch nicht beſonders

widerwärtig .
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Meinen Appetit“, ſagte er , „ habe ich nicht verloren, -

du wirſt entſchuldigen .“ Er ſagte das ſo leichthin und ohne

ſcharfe Bosheit, und doch Es lag etwas darin , was

Hortenſie erroten ließ, was ſie tiefer errdten ließ als irgends

eine Beſchuldigung, die ſie im Augenblide håtte treffen

können.

Ganz unvermittelt war ihr mit einem Male bewußt, daß

ſte ihm etwas Schweres angetan hatte. Bisher war ihr

nur ihr eigenes Schidfal gegenwärtig geweſen , von dem

feinigen hatte ſie nur den Widerſtand, den es auf das

ihrige ausübte, empfunden. Er war nicht nur ihr unbes

quem und ihr låſtig geweſen - er hatte ja auch gelitten ! -

Das Sichverſenken in den anderen hat immer etwas Bes

freiendes, ſprengt immer ein wenig den Schmetterlingss

puppenzuſtand des Menſchen. Hortenſie wurde faſt zum

erſten Male im Leben weicher, als es ihre Art war. Sie kam

über ihren ſtåndigen Gefühlswärmegrað hinaus. Ganz uns

verſtändlich ſah das leiben Karl Sheodors ſie an – aber

es ſah ſte doch an — und ſie ſchlug die Augen davor nieder.

Das Eſſen wurde aufgetragen. Der Duft ſehr gut ges

bratener Beefſteaks ſtieg Hortenſie in das Naschen , und der

Unblid einer Schüſſel goldbraun gebackener pommes frites

fat ihren Augen wohl. In ihrem Glare funkelte der edelſte

rote Terlaner. Nach den vielen zarten Gerichten vor und

nach der Sodesſtunde tat ihr der erſte Biffen dieſes reellen

Beefſteaks bis in den tiefſten Grund ihrer Seele wohl. Bes

hagen durchrieſelte ſie. Die goldbraunen, duftenden Kars

toffeln gingen ihr natürlicher zu Herzen wie Nießſches ganze

Herrlichkeit.

Ja, ſie fühlte åhnlich wie Pater Eſau, daß ſie das Erſts

geburtsrecht, das ſie als ſtiliſterte und differenzierte moderne

Frau beanſpruchen konnte, unbedenklich für dieſe Schüſſel

fdftlicher pommes frites dahingeben würde, und nach

dieren Empfindungen war auch ihr Appetit.

-
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Karl Theodor fah fte zum erſten Male ganz unverfalſcht

und unaffektiert eſſen , von ganzer Seele und ganzem

leibe und ganzem Gemåte. — Und da war nichts Unechtes !

- Das fühlte und ſah Karl Sheobor. „ Die iſt mir gut auss

gehungert wieder zugelaufen ", dachte er gutmütig, und er

betrachtete fle mit ähnlichen Gefühlen , wie er ſeinen Pudel

einſt betrachtete, als der fich verloren hatte.

Alles iſt ſich hier auf Erden ſo unendlich nah verwandt,

auch das ſich ſcheinbar ganz Unáhnliche. Man fällt nie aus

der Einheit der Dinge heraus. Dies vorzügliche, eheliche

Abendeſſen des in ſeiner Ehe geſtörten Paares brachte eine

wohlgeſättigte Stimmung mit ſich, etwas ganz Gutes. Sors

tenſte fühlte ſich ſeit langer Zeit zum erſten Male ſatt und

friedlich. Ein kleines, junges Hündchen winſelte am Siſch

umber. Sie nahm es auf, ſpielte mit ihm und ſagte: „ Schau

nur, wie herzig.“ Sie ſagte das wie ein gutes, eingewohntes

Ehefrauchen, ſo daß es Karl Sheodor nach all der Unbehags

lichkeit ſeiner legten Jahre ganz warm ums Herz wurde. Um

die Welt håtte er jeßt kein ſtörendes Wort ausgeſprochen ; er,

der arme, nach Behagen ſchnappende, gutmütige Menſch,

genoß dieſe für ihn unmotivierte Stunde wie ein Traumbild

ſeiner ideale.

So wurde an dieſem Abend kein Wort über die ſchwers

wiegende Angelegenheit zwiſchen den Ehegatten geſprochen .

Sie waren ſo nett miteinander gegangen , wenn auch ſtumm ,

ſte hatten ſo gut und friedlich miteinander gegeſſen, mit ro

vortrefflichem Appetit. Sie hatten miteinander ein junges

Hündchen getåtſchelt und mit dem Sierchen geſpielt; das war,

was man von einem ordentlichen Ehepaar auf einem Spas

ziergange verlangen konnte.

Karl Theodor fiel ganz dieſem Eindruck zu und ſchob alles

andere beiſeite, denn ſeine Seele war nach Behagen , ſeinem

lebenselement, ausgehungert wie ein Wolf, und Hortenſte

wollte auch nicht denken . Sie war im Grunde gang jermürbt
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von all den ſchweren Ereigniſſen und Seelenerregungen, die

ihrer kleinen , kühlen Flatterſeele wahrſcheinlich kein Bedürfnis

geweſen waren . Sie hatte nicht geahnt, daß ſte mit der Stilis

ſterung ihres Perſönchens das Schidfal und Weſen dieſes Stils

auf ſich geladen hatte.

So gingen fte bei anbrechendem Abend miteinander dem

Berghauſe wieder zu, zum alten Hauſe zur Flamm '.

Unterwegs wurbe Hortenſte måde und ſtrauchelte, da hob

Karl Sheobor die jarte Geſtalt auf ſeine Arme und trug ſte,

unter der laſt ſchwer ſchreitend, den Bergweg hinauf.

,, Uch geh," ſagte Hortenſte, „ ach geh !" Sie war wirklich

ganz beſchåmt.

Er hielt ſie aber - und trug rein Kreuz - ſein Chekreuz --

feuchend. Er trug es, weil es ihm ſo ums Herz war, weil er wohl

ein Gewohnheitsmenſch war, ein armer, verrannter Teufel, ein

Glúdsſucher auf ſteinigem Boden, einer von denen, denen nicht

zu helfen iſt — auf keine Weiſe, die ſich ſelbſt helfen durch ihre

grenzenloſe Ausdauer; unter deren unverſtändigem Wollen

und Müſſen ſchließlich Steine zu kargem Brote werden.

- -

in

angekleidet mit verbundenem Kopfe in ſeinem Zimmerchen

und ſchrieb. Der Koffer ſtand gepadt und verſchloſſen .

Der Baron ſchrieb: Ich hatte nicht die Kraft zu leben .

Ich hatte nicht die Kraft zu ſterben. - Ich habe nicht die

Kraft zu lieben . - Ich kann ein anderes, fremdes und rei

es das geliebteſte Weſen nicht neben mir ertragen. Ich

kann nur mich ſelbſt ertragen . - Und mich ſelbſt kann ich

ebenſowenig ertragen . Entfliehen kann ich mir ſelbſt nicht. —

Sonnte ich es, ſo müßte es geſchehen , als das einzige, ju

bem ich fähig ſein würde. — Ich ſehe die Dinge dieſer Erde

in ihrer Vergånglichkeit vor mir. Ich glaube an die Dinge

dieſer Erde nicht, wie ich an ein jenſeitiges Leben nicht glaube.

Das Weſen der Dinge dieſer Erde iſt alſo : Ich liebe ..- Ich

-
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Itebte bis zum Tode. Io ſtarb aus Liebe. Ich wurde ges

rettet. Ich bin vereint mit meiner Lieben , derentwegen ich

ſterben wollte. Ich werde die Geliebte fürs Leben beſigen

dürfen . - Man wirb gut und ebelmůtig ſein , man wird fle

mir laſſen . Während ich aber ihrem Beſige hoffnungsvolt

entgegenſebe, in das Glud mich hineinlebe, jerfällt die blús

hende Liebe, wird Staub und Arche. - - Wo iſt ſie hin ?

Ich fühle fte nicht mehr, - ich ſehe ſie nicht mehr. - Ich wollte

für die Wahrheit meiner Liebe in den Tod gehen, wo aber

iſt dieſe Wahrheit ? Wo iſt dieſe Liebe ?

Heute fliehe ich das, was ich geſtern noch ſo heiß erſtrebte.

Ich bin wach aus überreizung, aus Schwäche. - Ihr Ges

ſunben ſchlaft aus Stårke. Ich aber Tebe in meiner wachen

Schwachheit das Weſen der Dinge dieſer Erde. laßt mich !

Du liebliche Täuſchung Hortenſie, die ich im Tode noch faſſen

und ergründen wollte ! — deb wohl, - vergiß den Schwachen ,

den, der nicht leben und nicht ſterben und nicht glauben und

nicht lieben kann, der alles in ſeiner Vergånglichkeit und

Håßlichkeit ſieht, weil er nicht ſtark genug iſt, einen Traum

mit Sånden zu halten .

Ich reiſe heute nacht noch. Suche mich nie, Hortenſte.

Vergiß mich. Und du, du Sommerfrau, du Sommerbild

des Lebens, du , die das Rätſel des Lebens geloft haft, ſei

geregnet. –. Auch du weißt, daß alles vergeht, daß alles

Schein iſt. — Aber du ſelbſt wirſt zur Wahrheit und zur Gúte !

Mag die Welt wie ein Meer tauſendgeſtaltig, formvoll

formlos um dich wogen, du bleibſt unerſchütterlich. Das

Gutſein , das Gütigſein zu allem , iſt dein ſchöpferiſches Ges

heimnis. Sei geſegnet.

-

So machte ſich der kleine Baron in dunkler Nacht auf die

Reiſe. Sein armes verbundenes Köpfchen hinderte ihn

nicht, ſeinem Glúde, für das er noch fürzlich ſchnurſtrads in

den Lod gehen wollte, zu entfliehen . Er fand mühſelig und
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rchmerzvoll den Weg, der ihn vom Haus zur Flamm ' ab:

warts führte.

So war die Geſchichte der beiden Erſchoſſenen richneller

beendet, als Marianne und Hermann Gamanber gedacht

hatten .

„Ja, ſelten fållt“ , ſagte Baumgarten bei dieſer Gelegens

heit, mein reifer, füßer Apfel vom Liebesbaum . Auch die

Geſchichte vom armen Karl Theodor und ſeiner wieders

gewonnenen Ungetreuen iſt eine traurige Sache in der Ges

ſchichte der Lieben dieſer Erde . "

Jonathan Baumgarten war, als er von dem erſten glüds.

ſchweren Wiederſehen mit Marianne heimwårts zu ſeiner Reiche

ging, dem ſchleppenden Ehemanne begegnet. Er ſelbſt war

im tiefen , ſchweren Glůd, an dem ſeine Seele trug, den Bergs

weg hinabgegangen in großen, freien, gludſeligen Schritten.

Er hatte droben mit der geliebten Frau von ſeinem Leben

geſprochen. Sie hatte ihn verſtanden .

„Uber ich bin frei wie du,“ hatte ſie geſagt, „ auch ohne

Reiche. Ja, mein Geliebteſter, ich bin vielleicht noch freier.

Ich brauche gar keinen Apparat zu meiner Freiheit. – Sie

iſt da ! Sie iſt in mir ſelbſt - und ich achte ſie in jedem,–

ob er dazu in ſeiner Reiche ſißen und Holz haden muß, ob er

im Automobil fißt und die Welt durchauſt, oder ob er,

wie ich ganz unauffällig lebt und in ſich ſelbſt frei iſt und

reift.

Nichts zwiſchen der Natur und mir ! Das iſt mein Bes

kenntnis, das Geheimnis meines Lebens. Darum habe ich

teine Vorurteile, keine Menſchenangſt, keine Menſchenans

betung, darum bin ich demütig für mich und meine Erdens

genoſſen, ob ſie verblendet ſind oder nicht. Darum kann ich

mit den anderen auch nicht mehr leben, ganz ſo wie du.

Ich mag ſte nur noch, wenn ich ihnen helfen , wenn ich ſie

tröſten kann, ich denke oft: was habt ihr getan ! Was habt

thr getan ! daß ihr ſo ganz verſchüttet ſeið von lauter werts

-

-
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lorem Zeug! Wißt ihr denn eigentlich, daß das Leben nur

ein paar Tage dauert ? daß eure Seele in all eurer Ges

fchäftigkeit ſchlaft ? das Eigentliche Verſchlaft ? allen Lebens

zuſammenhang verliert ? Einen Blumenſtrauß verſchenken ,

einem armen Menſchen zuhören , ein Kind erfreuen oder

einem Menſchen durch verſtehen helfen, daſein für irgends

einen, den Gott verließ und der ſich auf dieſer ſchredlichen

Welt nicht mehr zu tröſten weiß, dem ſie alle hinweggelaufen

find, das ſind die großen, wichtigen Dinge des Lebens ! Die

ganje tluge Welt mit ihren Eramen und Armeen und Richs

tern aller Sorte iſt nicht das Große und Notwendige. - Bes

wahre. — Du ſagteſt: Wo ſich etwas ſpreizt, nicht hinſchauen !

So iſt's ! So ift's !"

Und aus zwei Seelen flammte gleiches Erkennen.

Jonathan Baumgarten hatte nicht geahnt, daß, wenn

zwei Menſchen ſo ganz eins ſind, ein Kuß ein ſo wundervolles

Ding rei. Er hatte nicht gewußt, daß Seele und Seele ro ins

einander flammen können , daß Körper ſo ganz in Seligkeit

ſich aufldren, zu lauter Empfinden und Wiſſen und Seligs

keiten werden kdnnen. Sie hatten es beide nicht geahnt und

waren beide erſchüttert und betroffen von ihrer großen Liebe

zueinander. Daß der gute Ehemann ſein Liebess und Ehes

kreuz den Berg hinaufſchleppte, war Baumgarten in ſeiner

ſtarken Gludſeligkeit ein köſtlicher Anblid geweſen . „ Schleppt

nur !" dachte er, auf dem Wege zur Reiche, die ihm nicht mehr

das Symbol der ſtolzen , einſamen Freiheit zu ſein ſchlen

wie noch vor wenigen Sagen .

.

១៣
In dieſem Abend, an dem Marianne Gamanders und

Baumgartens Liebe ſtark und erdenheimiſch durch volles

Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit wurde, war das Haus

jur Flamm ' ganz von Leben durchglüht geweſen. Welches

Geheimnis mochte in ſeinen Mauern liegen ? Wer hatte ihm

den Namen gegeben ? Es ſtand ſein lebtag ruhig, vom Feuer
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unverſehrt. Welch brennendes Herz hat es einſt wohl bes

herbergt ? — Und daß es brennende Herzen ſo anjog ! Und

wie es ſelbſt geliebt wurde, das Haus im Fruchts und kaubs

kleid , mit den alten grünen Fenſterladen und den Sonnens

und Bergesluften. Es wurde geliebt wie ein lebendiges

Weren von ſeiner Beſtberin Marianne.

Während Marianne und Baumgarten im Wohnzimmer

ihre glüdliche Zueinandergehdrigkeit empfunden hatten, war

Hermann in ſeinem Zimmer, ſchrieb und arbeitete und

achtete darauf, daß niemand das erſte ruhige Ausſprechen

ſeines Goldele mit Baumgarten ſtörte.

Es waren Lebenselemente genug im Hauſe, denen nicht

recht zu trauen war, die jeden Augenblid überkochen konnten ,

der kleine Baron in ſeinen Nöten und Entſchlüſſen, die uns

getreue Gattin Sortenſte, der allzu getreue Ehemann, die

arme, kleine Motte, an der ſte alle einen ſtillen Kummer zu

ſpüren begannen, Onkel Bernus, der ſich zurüdgezogen hatte,

um zu paden, das naſeweiſe Hausfraulein und der ſingende

Doktor – und der ſingende Doktor war's, der auch wirks

lich einen Unlauf nahm, den Frieden des Hauſes zu ftdren .

Hermann hörte ſeine ſchweren Schritte vor dem Fenſter,

ahnte nichts Gutes und rief ihm entgegen und war im

relben Moment faſt unter den letſe rauſchenden Bergkirſchs

bäumen neben ihm. Da erfuhr er, daß Marianne noch heute

hinunter in den Winkelhof kommen ſollte zu den beiden eins

ſamen Schweſtern. Er, der Doktor, konnte da nicht weiter

tröſten . Das iſt mir zu hoch ,“ ſagte er, Hermann, ſo ein

wilder Balg wie die kleine Muſikhere, iſt mir noch nicht unter

die Hände gekommen . So ein Geſchopf ohne jede Einſicht,

wie eine Südſeeinſulanerin ! Ich bitt dich, ichid deine Mutter !"

Hermann aber verteidigte ſein Goldele und verſicherte dem

Doktor, daß er ſte jeßt nicht hinunterließe, um feinen Preis,

daß er es ihr gar nicht ausrichten würde.

„Herrgott noch einmal !" ſagte der Doktor ärgerlich und

-
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ratlos. - Nach einer Weile : ,,Dann komm du, dummer Bub.

Weißt — ſchließlich am Ende nimmt ſie ſich vor dir noch eher

zuſammen, wenn du auch nicht ganz das Richtige bift.

Alſo du kommſt! - Laßt mich nicht hođen . Ich habe drunten

beim Rågelbauern noch zu tun. Kerrgott noch einmal !" . Er

wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne. „So 'n landdoktor!

Auf Stadtleut bin i ndt eing'richt !"

Hermann ließ dem Doktor ein Glas Wein unter die

Kirſchbaume bringen, verſprach ihm nochmals ficher zu kommen

und war froh, als der große Mann puſtend ſeinen Weg weiter

fortſekte.

Von Onkel Bernus mußte ſich Hermann, ehe er ging,

verabſchieben , denn Onkel Bernus reiſte morgen in aller

Frühe, und es gab noch allerlei zu bereden.

Marianne hatte ihn gebeten , mit ihr und Baumgarten

im Wohnzimmer, unter der lieben , alten Benareslampe,

den leßten Abend zu verbringen . Er hatte ihr dies aber abs

geſchlagen .

„ Ich würde mit dir den lekten, wie jeden, wie auch den

allerleßten Abend, lieber wie mit irgendwem verbringen ;

aber mit deinem Strolch, nein - es gibt gewiſſe Dinge

gewiſre Geſchmade oder wie willſt du's nennen“ er

ſprach nicht aus, „wozu der Bernus nicht zu haben iſt. Nein,

den netten Herrn überlaſſe ich dir nicht ungern allein . Wenn

ihr genug geplaudert habt, werde ich mir erlauben , mich noch

bei dir zu verabſchieden ."

Marianne hatte ihren alten Freund ſchmerzlich angeblidt.

Er tat ihr leid . Bernus hatte dieſen ſchmerzlichen Blid aufs

gefangen und wußte nicht recht, was er damit beginnen

ſollte.

As Hermann ſich von ihm für dieſen Abend verabſchiedete

und ihm die Miſſion erzählte, die der Doktor ihm auferlegt

hatte, lächelte Bernus : „ Unſinn, Hermann, tut nichts Gutes ,

kommt nichts Bores. Daß ihr das noch immer nicht begriffen

. -

-
--
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habt, und habt's doch oft genug am eigenen Leibe ausprobiert.

Frag dein Goldele nur, die eben wieder dabei iſt, einen Narren

kurieren zu wollen, ein ganz ſkrupellores Subjekt.

Ich weiß nicht - diesmal iſt mir's bei euch zu bunt ! Ich

hab die Nerven, ſcheint's , nicht mehr, die man haben muß,

um's auf eurem Gipfel auszuhalten ."

Bernus war wirklich ſchlechter faune, die zu tiefſter Bes

troffenheit wurde, als er am ſpäten Abend Mariannen, nach

bem Baumgarten gegangen war, im Salon aufſuchte. Sie

tam ihm ſo bewegt entgegen, ſo wie aus einer anderen ,

beſſeren Welt kommend. Geliebt und liebend hatte ſie teßt

ihre volle Heimat auf Erden gefunden .

Die Spuren der Heimatloſigkeit ſind aus Blick und Bes

wegung weggewiſcht. Sie iſt kein anderer mehr, tein

Sucher, eine Menſchenſeele, die aus gleichmäßigem , fühlem

Schatten in die lebendige Sonne getreten iſt, zum Duell des

lebens ! Was Wunder, daß Bernus Betroffen blidte, als

er ſeine Freundin ro leuchtend ſchon mit tief bewegtem

Lächeln auf ſich zukommen ſah. Marianne faßte ſeine beiden

Hånde mit einer Bewegung, als wollte ſie ihn ſchůzen und

behüten, ihm um die Welt nicht weh tun und ihm doch alles

vertrauen.

„Du gönnſt mir's , Bernus, - Bernus, daß ich ihn fand !", ,

ſagte fte bebend und leuchtend .

Der weltgewandte Lebenskünſtler wußte reine Verwirrung

nicht zu verbergen. „Um Gottes willen , Marianne ! - Ich

verſtehe nicht ich -

„ Bernus ," ſagte Marianne voll Güte und Freundſchaft

zu ihm, „ ich fand den, dem ich im Grunde meines Herzens

verwandt bitt, den ich von Grund meines Herzens liebe und

der mich ebenſo liebt — To fraglos, ſo ... "ro ro

„Wen ?“ fragte Bernus.

Er erfuhr's. Mariannen war, als tåte ſich ein Abgrund

zwiſchen dem alt vertrauten Freunde und ihr auf.

-
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Er konnte fich nicht beherrſchen . Er fand tein Wort. Er

Idſte reine Hände aus den ihren. Er fuhr ſich an die Stirn,

als wollte er wach werben.

„ Allmächtiger, gütiger, barmherziger Gott dieſe

Frau ! Ja, willſt du denn dein ſchones, reiches Leben mit

allem Mutwillen gerſtdren ! - Dent doch an Hermann

wenn nicht an dich ſelbſt! Dieſen dieſen dieſen

adh ! Und wie du auch mir alles zerſtörft! Auch

mir !"

„ Dir ?" ſagte Marianne. „Du bleibſt mir doch immer wills

kommen , auch wenn ich Baumgartens Frau bin ."

Bernus lachte auf. „ Deshalb ein ſo bewunderungswertes

leben - ſolche Güte — Klugheit - Schönheit und Lebens :

würdigkeit, wie ſie tein anderes Weſen auf Erden hat ! Solch

ein Gdtterbild ! - Du verdienſt nicht, was du biſt! — Ich!

hab' dir's geſagt: Schlepper und Diener für alle und jeden -

und die ganze Herrlichkeit ſchließlich für einen Narren , mit

dem ich mich nicht zu Siſche regen möchte !"

Bernus war außer fich , verzweifelt.

Bernus, wie kannſt du das wagen !" ſagte Marianne

ruhig.

„Ja, das wage ich !" ſagte Bernus . „Du biſt dein lebtag

gottlos mit dir verfahren – und jeßt !"

„ Uch , Bernus,“ ſagte Marianne, „Dein Zorn ſagt mir,

wie wenig du mich verſtehſt - und wie wenig du im Grunde

das Recht haſt, mich zu lieben . Du weißt von der Frau gar

nichts, die ihren Lebensweg geht – du weißt von dem des

måtigen Stud Natur nichts, das weiter nichts verlangt,

als was eben ein armes , ftolzes Stůd Natur verlangt. Die

gange dreſſierte Geheimratswelt kommt dieſem Stúd Natur

To winzig drollig vor, wie du's dir gar nicht vorſtellen kannſt.

- Wie eine Wieſe und ein Baum Sonne und Regen verlangt

und nur das — und ſich nie und nie irre machen laßt, ſo vers

lang auch ich nur Sonne und Regen und das iſt Güte, Wärme

.

-
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und Wahrheit. - Alles andere, auch Kunſt - und was the

alles habt, alles alles alles alles alles, erreßt

mir nie, was ich als innerſtes Berlangen will.

Eine Wieſe gibt ſich auch nicht mit elektriſchem Lichte zus

frieden . - Ich will Sonne und wollte immer Sonne und nur

Sonne, die ganz echte, richtige Sonne - die zu mir gehdrt.

Ich habe um ſie bei euch allen gedient, hab' mich gedemütigt,

hab' euch lachen gemacht hab' euch beſchenkt, ja, wie ein

Schlepper, du haſt recht, hab' euch Wunderdinge geſagt und

immer gehofft, meine Sonne bricht durch, - meine Sonne

bricht durch in eurem lachen oder im Weinen oder in eurem

Lieben —; aber nein ! - Nein ! Nein ! - Habt ihr gar keine ?-

iſt ſie verſchludt ? verſchüttet ? Was habt ihr damit gemacht ?

Ihr Ärmſten - ! Ihr Halbtoten ! Ihr Sünder !

Nichts habt ihr mir gegeben , nichts ! Ich war nicht beſſer

und nicht ſchlechter daran als ein gutgeſtellter Hofnarr. - Ich

aber fagte mir im Kammerlein immer wieder : Hoff, Narr !

und redete meinem ſuchenden Kerzen Mut zu. Den eure

Kultur långſt gertreten hat, der zornige Wilde ift oft im Geiſte

in mir aufgetaucht und hat gezúrnt und getobt, wie ihr es

nicht gewohnt reid . - Als ich dir fagte: Ich fürchtete mich

nicht einmal, an den Süren zu horchen , um die unverfälſchte

Wahrheit zu hören , ſagteſt du, daß das niedrig rei! - Sit's

niedrig von einem Berburſteten , rehnſüchtig nach dem Raus

ſchen der Quelle mit dem Dhr an der Erde zu liegen ? - Ach,வம்

redet gar nichts ! Shr wißt nichts ! Werdet Sugendbündel !

Zwei Seufel in der Rolle meinetwegen, die ſich ſo gang

verſtehn, ſo ganz und gar – ſo heiß und wahr — ſo unůbers

windlich eins, - ſind den tiefſten Geheimniſſen dieſer Welt

näher als alle Philiſter in der fühlen Kellerluft ihrer Gefühle.

Jeßt aber hab' ich Sonne gefunden . Ich fühl' fte ! Da gibt's

teinen Zweifel ! Frag' du irgendeinen dummen Baum ,

ob er die Sonne will - oder ob er was anderes dafür möchte.

Gut, fik du nicht mit uns zu Ciſche! - Du Sonnens

-

. -

-
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ſucher ſelbſt. Håtte ich Sermann nicht gehabt, ich war unter

euch allen verzweifelt; aber der iſt gottlob Blut von meinem

Blut, mein Verſteher . "

„ Gråßlich , " ſagte Bernus ſcheinbar ruhig, der verſteht

dich ! - Du ſtürzeſt dahin ! - Du, die Klare, Ruhige, Gütige !"

Ja, das alles bin ich, trozdem mein Zorn dir nicht uns

bekannt iſt - aber entfeßlich oder gråßlich ?"

Ich ſage entfeßlich , Hermanns wegen , Marianne. — Das

iſt eine wahnwißige Geſinnung für den Buben , - der, ſoviel

ich weiß, kein Stůd Wieſe iſt, ſondern ein junger Menſch,

der in der geregelten Kulturwelt, die ou ,Geheimratswelt'

nennſt, ſeinen Weg machen ſoll, der mit Herzenswallungen

allerdings wenig zu tun hat.“

„Was nennſt du Herzenswallungen, Bernus ? Meinſt

du damit das wirkliche, wahrhaftige Leben im tiefſten Kern,

das Sich ſelbſtshaben ? Das Sich ſelbſt-leben ? - Oder wasDoer

meinſt du mit Herzenswallungen ?"

„ Ich meine ganz einfach das Gefühlsleben , Marianne.

Das Gefühlsleben zu unterdrůden, zu vergeſſen, iſt ja hier

auf dieſer.Welt des Intellekts meiſt unſere ſchwere Pflicht,

die mit mehr oder weniger Grazie erfüllt ſein will ."

„Wie das prachtig klingt, Bernus“, lachte Marianne auf

ihre alte, liebliche Art. „So ſchön und vernünftig tingt's ;

aber es heißt doch eigentlich, überfekt ins ewig Heilige,

Unvernünftige: das Herzensleben, - das Wiſſen von ſich

relbſt und vom andern, jertrampeln , erſtiden , überrennen ,

iſt unſere erſte ſchwere Pflicht, um möglichſt bald und uns

gehindert zu Stellung, Geld und Anſehen zu gelangen. Ach,

geh, Bernus ! — Reben wir nicht mehr. Du biſt bos auf

mich. – Deshalb erſcheint dir alles, was ich ſage und tue,

dumm und kraß. Laß Zeit verſtrichen ſein , und du wirſt ſehen,

deine gute Freundin war ſo unſinnig nicht. Sft unſere

Freundſchaft nicht ſchön und uns teuer ? Iſt mein Haus

nicht lieb und heimlich ? Sft mein Bub nicht ein guter, lieber

.

-

-
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Bub, der liebſte, den ich weiß ? Sab' ich mein Leben nicht

ganz gut geführt ? Hab' ich Schulden ? Haſt du mich je uns

ſinnige Dinge tun ſehen ? Und nun auf einmal, weil du's

nicht überſchauſt und nicht verſtehen kannſt, håltſt du mich

für einen Narren , über den man die Arme gen Himmel

reden muß, und wirft bitterbore abreiſen. Warſt du

lieb und gut, würde dein Herz viel ſchneller wie dein Bers

ſtand ſpüren, daß hier mein ganzes Weſen blüht; — würdeſt

es mir ſogar gönnen ; - aber du verlaßt dich auf das grobe

Berſtandesinſtrument und hätteft die feinſten, feinſten Fühls

fäden, — wenn du nur wollteſt.

Ja, wir erleben's freilich nicht; und niemand erlebt's ;

aber man darf davon träumen, daß eine Zeit fáme, in der

euer kaltes Verſtändchen ganz fabenſcheinig umherläuft und

jammert - dann erſt wird die Kultur des chauenden Herzens

kommen , dann erſt tommen die großen Dichter und die großen

Verſteher und die großen, guten Menſchen . Das Wiſſen

vom andern iſt dann Kunſt geworden , und das fürchterliche

Lappen im Dunkeln iſt ſo furchtbar nicht mehr. – Und

viele, viele Menſchen verſtehen einander, und die Einſamkeit

iſt nicht mehr ſo entreßlich, denn das lebendige Herz iſt ein

großer, großer Seher und Begreifer, - den ihr habt vers

hungern und verðurſten laſſen ! Und dann komme auch ich

wieder, das laß ich mir nicht nehmen, und bin erſt daheim

und brauche nicht mehr gegen ſo vorſintflutliche Siere zu

kämpfen, wie du eben eins bift, Bernus. "

Marianne lächelte.

„ Gott gebe," ſagte Bernus, daß aller Irrtum hier auf

meiner Seite liegt. Leb wohl, Marianne. Hermann bes

gleitet mich morgen , in aller Frühe, zur Bahn."

„ Bleib einen Tag långer, Bernus ," bat Marianne weich,

„Du wirſt mich beſſer verſtehen. Überſchau mein ganzes Leben ,

du wirſt rehn , mir mußte das kommen , was jeßt gekommen

ift. Sag bir einmal, wäre es eigentlich denkbar, daß gerade
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ich, ohne einen Menſchen wirklich geliebt zu haben, von dieſer

Erde gehen ſollte ?

Bernus gab ihr die Hand. „ leb wohl - leb wohl. Gott

gebe, daß ich mich irre, Marianne. Ich habe hier keinen Ehrs

geiß, recht zu haben. Du kennſt mich und meine Gewohns

heiten und meine Art beſſer wie irgend jemand. Es gibt Abs

gründe, über die ich auch dir zuliebe nicht ſpringen kann . —

leb wohl."

Er drůdte ihr die Sand, berührte dieſe mit ſeinen Lippen.

„ Bernus “, ſagte Marianne bewegt, als ſie ſah , wie ers

ſchüttert ihr guter Freund von ihr ging, ohne daß ſie ihm

helfen oder ihn beruhigen konnte.

Winkelhof wurde Hermann von der jüngeren Schweſter

froh begrüßt. ,Sibylle" , ſagte ſie, wiſt im Garten draußen . "

Die lampe brannte im Zimmer. Der kleine Stußflügel,

den die Mädchen aus München mitgebracht hatten , ſtand

offen . „ Sie hat vorhin etwas muſiziert,“ Maria ſprach das

leiſe, wie jemand, der immer auf der Hut iſt, „ aber ſie iſt

dann erſt recht ſchwermütig. Uch ,“ meinte Maria, „wir

kommen da ſo hergeſchneit – und Sie und Ihre Mutter

werben nun durch uns beunruhigt.

Sind Sie auch nur unſertwegen den Berg herunters

gekommen ? "

„ Ja, denken Sie mal, " ſagte Hermann , „und befinde mich

ganz wohl.“ Sein friſches Lachen ſtedete auch das junge bes

drůdte Geſchopf an.

Sie lachte, wie ein Kind unter Srånen lacht. Hermann

empfand dadurch , wie ſchwer das arme Mådel an ihrer Sorge

trug, denn ſie war in dieſem kurjen, hellen Augenblid wie

in Sonne getaucht.

Sie können ja wie Friedel lachen !“ meinte er.

„ Ja, wir ſind die Fröhlichſten geweſen , die Sie ſich denken

können, wie zwei Bogel. Wer uns fannte, ſagte zwar : Die
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armen Dinger, die beiden Herumgeſtoßenen . Wir ſind früh

verwaiſt, und bald ſtedten wir bei dieſen Berwandten, bald

bei jenen , und zuleßt haben allerlei Santen ihr Glúd an uns

probiert. Wir hatten aber unſere Muſik und gehörten zus

ſammen, haben die Seimat mit uns getragen wie unſeren

kleinen Stußflügel. Und wir beide waren immer etwas

Ganges miteinander. Ach, Sie glauben nicht, wie gut das

alles war. Denken Sie, wir beide lebten ganz in Muſik,

alle unſere Pläne waren Muſik, gelernt haben wir ſonſt alle

zwei nicht viel, ein biſſerl Sprachen und was man ſo braucht.

Und dann wurde Sibyllens Stimme ſo außerordentlich

ſchön, da lag die ganze Welt uns offen. — Und dann pldßlich-

brach dieſe ſchredliche Erkrankung des Herzens bei ihr aus.

Sie war immer ſchon frank geweſen ohne es zu wiſſen. Mein

Klavierſpiel hat nun keinen Sinn mehr und ihre Stimme

ebenſowenig, und Sibylle ſagt: Etwas Sinnloſes mit ſich

herumtragen iſt ſchredlich . — Wir haben heute miteinander

geſpielt, aber Sibyllen greift auch das an. Sie iſt ganz vers

zweifelt hinaus in den Garten gegangen. Vor allem ſchadet ihr

Erregung, aber wie kann ich ſie davor ſchüßen ? Sonſt haben

wir ſo viel miteinander gelacht und haben kaum geſpürt,

daß wir beide heimatlos waren - und jeßt ?" Srånen

ſtiegen ihr in die Augen. „ Ich weiß mir gar nicht zu helfen -

das rehen Sie daran,“ ſte lächelte ſchmerzlich, „daß ich mich

vor Ihnen ſo gehen laſſe."

Das finde ich ganz natürlich ." Er ſprach ſo einfac und

felbſtverſtändlich über die Lage der beiden mådchen , daß es

der Kleinen heimiſch zumute wurde. Ich habe Ihnen ges

ſagt, daß ich ein Bauer bin und von Kunſt nichts vers

ſtehe; das iſt auch ſo . Ich liebe auch Kunſt, ganz gewiß, wie

ich die Natur liebe, aber ſo oft habe ich den Verdacht, daß es

mit ihr nicht ſo recht Ernſt iſt, daß die Leute ſo eine Art Ges

fühlsinduſtrie treiben , und dann langweilt ſte mich. Nie

wird mich der Kummer Ihrer Schweſter langweilen ."
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In dem Augenblid, als Hermann dies ehrlich und ener :

giſch geſagt hatte, war Sibylle eingetreten, hatte offenbar

die lezten Worte gehört. Sie trug eine rote, faltige Seidens

bluſe, ſah in den Schultern breiter aus als ſonſt im zarten ,

weißen Kleide. Ihr Kopf, ihre ganze Erſcheinung, machte den

Eindrud erregter Leidenſchaftlichkeit.

„ Wen langweil ich ?" fragte ſie herb. „ Dich, Maria ?"

Sie ging in leichten , elaſtiſchen Schritten durch den großen,

uralten Raum. Wenn du dich langweilſt, ſo geh' doch ! -

Das kann ich dir ſagen, mir kann kein Menſch helfen ! -

Niemand ! – Ganz gleichgültig, wer ba ift ! Du biſt viel

zu gut für mich ! Berſchwendung !“ Sie ging ans Klavier,

griff heftig ein paar Attorde. Maria ſtand wie ein armes

Kind, dem ein ſchmerzliches Unrecht geſchieht, ganz hilflos .

„ Sibylle“, ſagte ſie weich. Nicht vorwurfsvoll ſprach fte

den Namen aus, ſondern faſt ohne Ausbrud .

„ Ja, ich weiß ," ſagte Sibylle, „ich bin fchlecht. - Ich

bin eine wahre Otter ! - Ich weiß nicht - wir ſind doch zu

ſchlecht erzogen ! Wer hat ſich denn um uns gekümmert? -

Rein Kudud ." Sie fiel vor dem Stuhl, der vor dem Flügel

ſtand , in die Knie und verbarg den Kopf in die Hände. Jo

weiß, daß ich Maria langweile ! – Ich finde es auch eins

fach verrůdt vom Doktor, daß er Sie zu uns hergeſchleppt

hat ! Ganz verrückt. – Was gehen wir Sie an ? - Håtte

uns jemand geſagt, daß ſolche Dualen wie mich die Menſchen

im Leben treffen können, das wäre geſcheiter geweſen wie

alles dumme Zeug !"

Hermann trat Sibylle etwas näher. Sie hatte den trånents

überſtromten Kopf wieder aufgerichtet. Der Doktor hat bei

uns geſagt: Wenn Sie Geduld haben würden , ging alles

beſſer, als Sie glauben ."

„Uh ! Ja ! — Krüppelei in der Kunſt! Wo man ro

chon nur mit Fliegenträften darangehen muß !“ Wieder

barg ſie den Kopf in die Hände. „ Es rollen nur alle aufs

- -
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hören auf mich einzuſprechen. Die einzig Bernünftige iſt

Maria ! - Und ich bin ſo unliebenswürdig, ſo abſcheulich -

ganz gemein !“ Sie ſah kindlich hilflos zu den beiden auf.

In dieſem Augenblick veränderte ſich ihr Geſicht, eine gelb,

liche Blåſſe überzog es , die Züge bekamen etwas Berzerrtes,

der ganze Körper war krampfhaft gepeinigt.

Hermann und Maria neigten ſich über ſie. Sermann hob

ſte auf und führte ſie, fie halb tragend, zum Sofa. Sie lag

wie bewußtlos in ſeinen Armen. Er konnte ſich nicht anders

helfen , er mußte ſich ſelbſt ſo niederlaſſen , daß ſie ganz an

ſeiner Bruſt ruhte. Maria hatte ihr die Füße aufs Sofa

gehoben. So fühlte er ein fremdes, gartes Leben . Das

junge, blaſſe, leidenſchaftliche Geſicht, die gequälte Geſtalt,

das große Seelenleid , bas ihm ſo nah war und doch ſo fern ,, ro ,

berührte ihn ganz wunderlich. Er ſtaunte über die fremde

Körperlichkeit, und daß er dieſes Mädchen ſo geheimnisvoll

lebendig empfand. Die Geſchöpfe ſehen iſt anders als fie

fühlen und empfinden . Ihr Saar hatte einen natürlichen,

ſanften Wohlgeruch. Ihr ſchmiegſamer Körper war ſo jugends

leicht, ihr Geſicht, ſo erſchien es ihm, duftete nach Pfirſich.

Ein geheimnisvolles Ponsihr wiſſen durchdrang ihn. Shm

erſchien es, als kenne er ſte inniger wie ſonſt irgendein anderes

Weren.

Bewegt legte er ſte, als die Qualen ihres Körpers nach,

zulaſſen ſchienen, auf dem Sofa zurecht. Und nicht lange

währte es, ſo tam wieder leichteres leben in das arme Ges

ſchopf. Maria kniete vor ihr, ſtreichelte ihr die Wangen, war

ro zart mit ihr wie eine arme, geångſtigte Mutter mit ihrem

Kinde. Beide Schweſtern gingen Hermann ſehr zu Herzen,

bas ſonnige, kinderhafte Mädchen in ſeiner Bedrůdtheit er:

ſchien ihm unendlich rührend, und er dachte: Hier ſoll mein

Goldele wirklich helfen .

Als Sibylle ſich von dem ſchweren Unfall ein wenig erholt

hatte, ging Maria zur Wirtin hinunter, um das Abendeſſen
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zu beſtellen . Der Siſch wurde gebedt, und alle drei, wie drei

gute Kinder, vergehrten thr Abendbrot miteinander. Maria

ſchnitt Sibyllen ein paar jarte Biſſen, und Hermann brachte

fle ihr, hielt ihr den Seller, kniete vor ihr und erlaubte nicht,

daß fte ſich aus ihrer liegenden Stellung aufrichtete. Maria

meinte : „Der Doktor hat recht, der ſagte : Wie ein guter

Bruder würden Sie zu uns ſein, und ſo iſt's auch. Sie ſind

wie ein Verwandter. Mit Ihnen iſt die große Reberei gar

nicht ndtig. Bei andern Leuten denkt man immer, man

muß was ſagen . “

„ Nein ," meinte Hermann, „wenn uns gerade nichts eins

fällt, wollen wir uns nicht plagen. Heute erzählte mir Friebels

Mutter, daß er geſagt hat, die Blumen haben die großten

Seelen , weil fte nie ſprechen und nie ſchimpfen. Ich finde,

auch die Menſchen ſprechen viel zu viel. Jeder will immer

ragen : Siehſt du, ſo bin ich , und der andere will's gar nicht

wiſſen . Ich höre gern zu, weil ich ganz ruhig in mir ſelbſt

bin. Ich will nichts leidenſchaftlich und finde mein Urteil

durchaus nicht ſehr wichtig. Ich bin auch überzeugt, daß

wir alle gar nichts beſonders tief verſtehen, außer uns ſelbſt

manchmal."

„ Ach ," ſagte Sibylle leiſe, „und wir ! Ich bin das Gegens

teil davon, ich bin nicht ruhig, gar nicht.“

,, Ich kann mir's denten “, ſagte Hermann.

„ Nein , niemand kann ſich das denken " , flüſterte ſte heftig.

Zu fingen , wie noch niemand auf Erden fang! - Sonſt

würb ' ich es nicht wollen . "

„Nun, und dann ? " fragte Hermann. Wollen Sie die

Menſchen damit glüdlich oder neidiſch machen ? Sie wollen

ſich großer machen als alle. Mich würde das nicht verloden,

aber ich kann mir's denken , daß Sie es verlodt."

„Das iſt viel tiefer," ſagte Sibylle, ich wollte — gang

ju Mufit werben , ganz ohne Körper, gang, ganz ...

Hermann blidte fie ſtill an. Nach einer Weile ragte er :
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„ Ich verſtehe Sie doch ." Das ſagte er einfach und ehrlich,

mit voller Gewichtigkeit dieſes : ich verſtehe Sie doch. Das

trante Madchen ſpürte die große Wahrhaftigkeit ſeiner Natur.

Ja, er ſchien ſte verſtanden zu haben, und das tat ihr wohl.

Sie war aus der Einſamkeit ihres Schmerzes für den Augens

blick erlöſt. Uls håtte ihr dies Mut gegeben, bat ſte: „Maria,

ſpiel etwas . "

„So ſpåt am Abend, Sibylle ?"

Ich rehne mich nach Muſtt ." Die Stimme der Kranten„

war von rührender Zartheit.

Maria ſpielte, und Hermann verwunderte ſich über die

große Kunſt des wunderſchönen Kindes. Sibylle hörte mit

tiefen , heißen Augen zu. Hermann blidte ſte mit Bewundes

rung an. Sie trug für ihn ein Leid wie aus einer anderen

Welt. Mitleid berührte ihn machtig, die ſeheriſche Kraft

reiner Mutter, das Mitleiden ; und ſeine Sinne empfanden

noch den Duft des bunklen Haares und den Duft des jungen

Geſichts, die ungeahnte Körperlichkeit des fremden Geſchöpfes.

Bewegt ging er ſpåt dem Saus zur Flamm ' wieder zu.

Er fand ſeine Mutter allein im Salon nach dem Abſchied

von Onkel Bernus. Hermann empfand, daß ſie nicht ruhig

war, und ſo kam es, daß er vor ihrem Stuhle niederkniete

und ſeinen Kopf auf ihre Schulter legte und wortlos ro bei

ihr blieb.

„ Nicht wahr, Goldele," ſagte er nach langem Schweigen , „ ich

bleib deine Ewigkeit ? - Und wie geht's dem Sommertag ?"

Marianne lächelte. ,,Der Sommertag, mein Liebling, iſt

ein ſchöner, warmer, ſonniger Sommertag .“ Ihre Stimme

klang ro weich.

„ Sonſt war's teiner , Goldele."

,,Gönnſtdu mir's ?-Iſt kein Gedanke in dir, der dich quált ?"

„ Keiner .“ Er wühlte ſich mit ſeinem Kopfe in ihre Schulter

ein, wie er als Kind ſchon immer getan hatte, wenn er ihr

nab lein wollte; dann erzählte er ihr, daß der Doktor ſie hins

i
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unter in den Wintelhof hatte haben wollen und daß er wieder

ſtatt ihrer gegangen war.

„ Nun , und was konnteſt du dort tun ?" fragte Marianne.

„ Nichts . Wir haben geplaudert, und ich habe die tranke

Schweſter in meinen Urmen gehalten, als ſie ſo etwas wie

ohnmächtig wurde. "

„Du ?“ „Ja.“ „ War's keine eklige Perſon, keine Laus ?

oder wie es dir beliebt dich auszudrůden ? “ „ Nein, Muts

terle ." „ Da müſſen ſie ja etwas ſehr Merkwürdiges rein ."

„ Sind ſte auch . Du mußt zu ihnen gehn. Eigentlich ſollten

wir ſie hier heraufnehmen . Id glaube, daß ſte es verdienen .

Sie ſind ſehr verlaſſen ." „ So," meinte Marianne, „ ich werde

gewiß zu ihnen gehn. Du, Baumgarten hat beut mit mir

über dich geſprochen . Er wundert ſich, daß du Urchåologie

ſtudierſt .“

„ Komiſcher Herr, was ſoll ich denn ſtudieren ? Und

bleib ich dabei ? - Und wenn ich blieb, Mutterle, dod einzigdoch

nur, weil ich hoff', damit kein Unheil anzurichten . Die

Bergangenheit iſt ſchmerzlos, und Recht und Unrecht kommt

nicht zur Sprache, und die Verantwortung gegen Steine

etwa drůdt nicht. Wenn einer das Glüd hat, kann er in der

Erde wühlen wie Friedel. Und es gibt zu ordnen, zu faſteln

und zu ſchnuppern. Richter, wie der Sommertag, werd ich

nicht, fiel mir ein — ſelbſtverſtändlich nicht. Die Harmloſigs

keit vom Sommertag, die er ſo ſchön hatte, hätte ich nie,

Goldele. Zum Narren würd ich auch als Arzt. Id würde

immer von der Pein der Verantwortung verfolgt. Ich gudte

einem in den Hals, weshalb nicht ? — Dann ließ ich aber

natürlich noch einen guden und noch einen und den

Bezirksarzt. – Eine Autorität her." Hermann ſtreichelte

Marianne, „ ja, Goldele," ſagte er, „ tröſte dich nur, es muß

auch noch eine andere Autorität her ! - Denn was ſind eigents-

lich Autoritäten ? — Und noch eine ! Und ſo weiter – und?

noch eine ! Beim erſten Fall würd ich bis auf den legten

-
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Pfennig verarmen , und wenn ein Patient zugrunde ginge,

kam ich um den Verſtand und lieferte mich, der Sicherheit

wegen , auf alle Fälle ſelbſt im Zuchthaus ab, denn alle Wege

auf Erden ſind rehr dunkel, nicht wahr, da ſind wir doch einer

Meinung, Goldele. - Theologie - da kam ich in die Laubs

ſtummenanſtalt! — Philologie, zu ledern . Und Philologie,

zum Zwede der Schulſchinberei - einfach Narr !- Dbernarr !

Jns Mittelalter gehdren die Herenprozeſſe, und Seuchen ,

Flagellanten , Autodafés. Wir haben die Schule !

„ Kunſtgeſchichtsprofeſſor nicht übel, Profeſſor aller Ringels

ſpiele und Rollerbuſchſpiele und aller Sarchemannſpiele und

Berſtedſpiele auf dieſer Erde. Ja meinetwegen. Siehſt

du, ich habe keinen Ehrgeiz. - ut die Dichter und Denter,

die ich bei uns ſah, was waren's für kleinliche Herren – in-

ihrem Jagen nach Ruhm . — Niemanden haben fte erfreut,

ſich ſelber nicht - weißt du, Mutter, du haſt mich auf einem

Berg erzogen, da ſieht alles im Dale ſo tlein aus . “

„Meiner weltlichen Muttereitelkeit wirſt du nicht viel Futter

geben , fürcht ich . "

Goldele ," ernſt nahm er ihren Kopf zwiſchen beide Sande

und fah fte innigſt an : „meiner weltlichen Sohneseitelteit",

wiederholte er fte, „ wirſt du auch nicht viel Futter geben,

fürcht' ich . Dder du glaubſt wohl, daß der Sommertag

gerade aus Keiche Nr. 3 kommt, iſt ganz beſonders mein

Fall ? – Mach dir aber keine Sorge. Bei uns iſt alles gang

gleich. Gelt, wir kennen einander ? — Bei uns braucht's

kein Geſchwa ? Und wenn ich ſchließlich nichts als Bauer

werde, — ſeid ihr Reichenleute Nr. 3 auch einverſtanden ?"

„Wenn dich's glüdlich macht, gewiß. Gute Nacht."

-

11

A*
n einem Abend ſaßen Marianne und Baumgarten mits

einander im niederen großen Zimmer unter der Benares ,

lampe. Cengi, die Kochin, hatte den See hereingebracht. Die

Stimmung war von großem, tiefem Glud belebt. Sie hatten
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geplaudert, wie die Menſchen plaudern , die ſich unendlich viel

zu ſagen haben, die auch die Vergangenheit eins dem andern

gegenwärtig machen möchten. Sie wollen auch die Vers

gangenheit nicht getrennt vom geliebten Menſchen erlebt

haben. Jonathan Baumgarten hatte ihr aus der Reichenzeit

die wunderlichſten, herrlichſten Geſchichten erzählt, und jeßt

ſagte er mit unerſchütterlichem Ernſte, als die koſtbare Kochin

ſchlampig verträumt, als ginge ſie ſich ſelbſt nichts an, zur

Süre hinausgegangen war : „Cengi iſt eine große Königin

- meinetwegen iſt ſte Kleopatra, weil dieſe rüße Frau

zufällig am Nagel der Geſchichte hången blieb und mir

keine andere einfällt. Sie iſt's - oder ſte ift's nicht.

Königin aber iſt ſie, - war ſte, - bleibt fte ! — Und ich

werde ihr meine tiefſte Ehrfurcht beweiſen. Sag' ſelbſt,

wenn ich ſie grüße, kann man eine Königin ehrfürchtiger

grüßen ? "

„ Nein ", ſagte Marianne ſcherzend. „Du biſt tadellos . "

Selbſtverſtändlich ," ſagte er, „denn ich war ſo gut wie das

bei — als ihre Majeſtát nach jahrtauſendlangem Todesſchlaf

und Träumerei von eigner Herrlichkeit, – Süßigkeit,

Schönheit, eigener anbetungsmerter kaſterhaftigkeit, — Ges

nåſchigkeit, herrſcſüchtiger Berliebtheit, - gebirgshober

Eitelkeit, - Strupelloſigkeit, — Miſerabligkeit und den Bes

mühungen aller Urt ihren Lebenshunger zu ſtillen , gegen den

Napoleons Gier ein Kindchen iſt, - - erwachte. — Alles

Traumdl war aufgebraucht. Sie erwachte aus Frühſtüds ,

hunger nach den geliebten Sünden unſerer ſchönen Erbe.

Es padte fie Verſchmachten , Sehnſucht, Unverſtand ſonders

gleichen , Schöpferkraft ſondergleichen , was dasſelbe ift --

und eh ſte fich's verfah – in zeitloſer Kürze oder Långe,

wurde ihre Seele wiedergeboren von einer armen , lumpigen

Dirne. - Ein ungewollter, mürriſch begrüßter Wurm ;

ein Zuviel auf Erden – ein wüſtes Bündel unbewußten

Jammers. Da hatte ſie's, die ſüße Sdnigin ! - Håtte ſte

-

-
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ſparſamer geträumt ! Wer weiß, ob ihr Sraumdl nicht Fahr:

tauſende noch ausgereicht hatte. Aber ſie war eine Sraums

chlemmerin. Es iſt natürlich alles dasſelbe: - ob der Asket

gierig dem Leben entſagt, oder die traumſüchtige, verlangens,

ſüchtige ſüße Königin ſich ins Leben wieder eingeſchmuggelt.

Sie wollen alle dasſelbe — nämlich : alles . — Sie wollen

zum A1 -- zum All! zum Al! - Und machen ihre Sprünge

und Dummheiten – und ſo faß nun die zärtlich verträumte

Königin im Schmuß, im Schlamm des Lebens, ganz unten

im Trichter, wo die figen, die der Lebenswirbel hinunters

drůdt. Natürlich hatte ſte nichts anders gemeint, als ſie fiele

wieder auf einen Chron. Selbſtverſtåndlich. – Aber die

Chrone jeßt, – das iſt eine ganz andere Sache als die ágyps

tiſchen zu ihrer Zeit. Und wer weiß, ob unten im Trichter

jeßt nicht gewiſſermaßen mehr Möglichkeiten vorhanden ſind,

fich zu amüſieren, als gerade auf einem Chron. Und müſs

ren es denn undenkbar wertvolle Perlen ſein ? Müſſen es

denn Balker rein und Fürſten ? und Gewänder von aus:

geſuchtem Raffinement ? - Sut's nicht auch ein rotes Bånds

chen ? Sut's nicht auch eine bunte Bohne, tun's nicht auch

ein paar ichmußige fausbuben ? - Es iſt nämlich wirklich

alles dasſelbe. Und ich kann verſichern , daß die ſüße Königin

gar nicht bemerkte, was mit ihr vorgegangen war. Sie ſaß

geradeſo königlich prinzeßlich im beißenden Schmuß des

lekten Hinterhofes, wie ſie als Prinzeſſin in den Raffinements

einer vergeſſenen Kultur gereffen hatte geradeſo , und

wartete der Dinge, die ba kommen ſollten . Sie war ein

richtiges kleines Schwein und amůſterte fich – und befaß

allerlei Koſtbarkeiten – und beherrſchte eine Schar drediger

Buben, die ihr dienten und eine Macht ſpürten, der ſie ſich

unterwarfen. Und was wollte ſie mehr ? Hatte ſie je etwas

anderes gehabt ? Sie wollte dasſelbe, was ſie beſeffen , wieder

haben , ihre Herrlichkeiten weiter fortſpinnen - und ſie ſpann

fie weiter. Shre heißen Wünſche wurden erfüllt. – Sie war

-

-
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wie ein Kärchen. Sie ſchlief und ſchnurrte in jeder Ede vors

trefflich, und ihr guter Appetit ſchuf ihr leckerbiſſen aller Art.

Behende ſtahl ſie auch aus den Körben der Hökerweiber ihrer

Untertanen - lachenden Herzens - und ſo unbedacht wie

einſt. Es war alles gar nicht ſchlecht. Und dann kam die

große Zeit, in der ſte Funken ſchlagen konnte, in der ſie Flams

men ſchüren konnte, in der ein Zwinkern ihrer Augen einen

Sklaven machte, in der ſte Herzen brennen laſſen konnte . Ein

Ausgang abends, in der Dämmerung, mit einem Båndchen

geſchmůdt, mit den Roden geſchwippt, mit den Augen ges

blinkt, – auf Raubzugswegen, nach Kaßenart. - Sklaven !

Sklaven ! Sklaven !

Sie war ein Lederbiſſen für viele ! Gottlob nicht ganz was

Beſonderes für wenige. Po wäre da ihr Königreich geblieben !

Nein, das Schwammliche, Zartfettliche, Schlangliche, Schlits

krige, - das war das Rechte! Das Zwinkern und Blinkern ,

die Blidchen – und was es da alles gab ! Nicht zu ſagen ,

wie gut das alles war.

Es ging alles ausgezeichnet, ganz vortrefflich. Sie hatte

ſich faſt mehr als Königin anſtrengen müſſen – ja, wirklich

viel mehr. Gott weiß, wie es kam , ſie wurde Dienſtmådel.

Sie ging in Stellung. Die alte Kultur ihrer Seele half da,

half dort. Nein, eine Barbarin , eine Wilde, wie das Dienſts

mådchen im allgemeinen iſt, war ſie gewiß nicht. Es ging !

Aber wie ! Sie wurde zum wirklichen Kochgenie. Eine vers

tråumte Frau freute ſich über den Wohlgeſchmad der Speiſen ,

über das ſchnelle Begreifen und ſchaute nicht hin und ſchaute

nicht her. Was die füße Königin fochte, ſchmedte nach

Sonne, ſchmedte nach Glüdſeligkeiten, ſchmeckte nach Reichs

tümern - Ichmedte nach geheimnisvoll verſunkenen Kulturen .

Ihre genußſüchtige Seele ſtedte ihr bis in den Fingerſpißen .

Sonderbar werden die Salente geboren. Es ſind oft Ers

innerungen vergangener Verlangen und Seligkeiten, oft

heiße, verſunkene Sehnſüchte, und das Kochgenie der ſüßen
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Königin war ſolcher Art. – Sie hatte für die Sausfrauen

etwas Betäubendes, etwas Einſchläferndes. Sie ließen zus

nächſt alles gehen, wie es ging – denn ſte imponierte thnen.

Sie kochte ftch frei - fle kochte ſich unſichtbar, wann es ihr

beliebte, unſichtbar zu werben , fie tochte ſich in die Ers

füllung all ihrer Bequemlichkeiten und Schlampereien hinein .

Abends ſtieg ſte aus ihren Kleidern . An der Süre begann

fte : da ftel das Kleid von ihr ab, und fte ſtieg heraus wie

aus einem zuſammengefallenen Luftballon und ließ es liegen :

– für die erſte Kammerfrau ihrer Majeſtát. Dann ſtieg fie

gerade ſo aus dem Roc und ließ ihn liegen : — für die zweite

Kammerfrau ihrer Majeſtát. Dann ſtieg ſte aus dem zweiten

und dritten Rock : für die dritte und vierte Kammerfrau

ihrer Majeſtát. Und ſo fort in alle Ewigkeit, bis ſie an ihr

Bett gelangt war und in königlichen Schlummer verftel. Die

Sausfrauen , die die Ehre hatten, daß die ſüße Königin ihnen

ihre Speiſen kochte, fahen und hörten alſo nicht durch ihren

Zauber. Sie trug die Strümpfe der einen und lief ſie ab,

bis ſie keine Sohlen mehr hatten. Sie ſchlüpfte in die Schuhe,

ins Hemd der guten Frau, fle fåmmte ſich mit deren Kamm.

Sie machte fich duftend mit den ſorgſam behüteten Wohls

gerůchen. Ste ſchlüpfte in alles , in was ſie ſchlüpfen konnte,

war Serrin von allem , was ſie fand. Sie nahm alles , ges

brauchte alles , verſchenkte alles, die Zigarren des Herrn, und

war im Weinkeller wohl bewandert. Der jüngſte Sohn des

Haures ſchrieb mit Kreide an ihre Zimmertür : „Hier wohnt

das Lutter. Der ålteſte Sohn, der in den Ferien nach Hauſe

kam , ſchrieb an die Küchentür: , Gott regne unſere Schweines

wirtſchaft. Das machte alles nichts . Sie Betäubte mit der

uralten Kochkunſt ihrer uralten Seele, die das Verlangen ber

Welt in ſich trug."

„Wo, um Himmels willen , haſt du all den Unſinn her ?"

fragte Marianne lachend.

„Uus Brenning“, ſagte Baumgarten ganz unbeirrt. „Dort

.
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wurde die Geſchichte der ſüßen Königin, die mit Schlangenbiß

in Ägypten endete , fortgeſponnen . Sie geht auch noch weiter,

wenn du hören willſt ? — Bei Brenning ſteht ein abgelegenes

Wirtshaus am See . – Ein Wirtshaus vergeſſen von der

Welt. Ein paar Kauze wiſſen davon , die dort fich ihre Soms

merfriſche erhoden. Um das Wirtshaus ſteht vertrauensvoll

eine Handvoll Hauslein , die ſchauen mit ihren ſchiefen

Fenſtern mit verlangenbem , ja, ganz deutlich verſchmiştem

Ausbrud auf ihren ſoliden Salt, das alte Wirtshaus mit dem

Schilde. So ſchauen keine kleinen , braven Säuſer auf ihr

Kirchlein . Vor dem Wirtshaus ſteht ein langer Siſch, da

fißen die Bauern , jahraus, jahrein, ſobald ſich's im Freien

fißen läßt – und ſchwåßen ; die Bauern aus den kleinen ,

verſchmişten Häuſern . Steht die liebe Sonne am Himmel,

wärmen fte ſich an der Hausmauer entlang fißend wie die

Hühner, und gadern und fråhen und hođen und hoden , ſehen

nichts von der Welt, und der Faden ihres Gebrummels geht

ihnen nie aus. Etwas Ähnliches wie einen Gedanken haben

ſte nie gehabt. — Merkwürdige Leute. Schöne, ſtattliche Ges

ſtalten , zumeiſt Rotbårte und immer beſter Laune. Im Herbſt

låßt der See ſeine Nebel gewaltig ſteigen . Fahles Schilf,

das ſie am Seeufer geerntet, liegt in Maſſen auf der moorigen

Wieſe. Die Hühner kraßen im Schilf. Mächtige Kirſchbaume

auf den naſſen Wieſen leuchten wie aus lauter Rubinen ges

macht, und die Nebel ſteigen ſteigen, und die Bauern

ſchwagen ſchwagen , brummeln in der bumpfen Wirts :

ſtube. Im Winter graben ſte ſich durch den gewaltigen Schnee

Gånge ; jeder von ſeinem Hauſe aus zu ihrem Allerheiligſten

und ſchwagen und ſchwaßen und ſchwaßen Wintertag und

Winternacht hindurch. Dann iſt der weltvergeßne Winkel

ganz vergeſſen , und niemand weiß von dieſem Bauerns

paradies. Und die Bauern brummeln, ſaufen langſam und

ſparſam . Sie kommen ungewaſchen. An ihren Bårten kann

man ſehen, auf welcher Seite ſte nachts gelegen haben .

1

-
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Samstag abends aber, zu jeder Jahreszeit, da haben ſie Feiers

abend, wohl erreſſenen , ertrunkenen Feierabend. Da werden

die Lachſalven brüllend, da ſchlagen ſie mit den Fäuſten auf

den Tiſch . Da begnügen ſie ſich nicht wie an den Werktagen

mit Grungen und Brummen , das an das liebe Bieh bei

Stallfütterung erinnert - Samstag abend ſind ſte auf der

Weide. Die Weiber finden ſich auch ein. Sie huſchen aus

den grauen Hütten, ſo wie die Unberechtigten kommen , die

nicht recht wiſſen , ob es ſchon an der Zeit iſt. Ein lauſchen an

den Fenſtern , ein Richern, ein Schubſen. Die Redſten ſchleis

chen ein . Das Weibsvolt iſt die ſchwache Seite hier. Altlich

ſchon die Jungen. Wie kommen dieſe prachtigen Männer

zu ſolchen armſeligen Weibern ? Die vielen , vielen Kindlein

der faftlichen Båter, die Kindlein die vielen , die auf den moos

rigen Wieſen wie die Fröſche leben ,che leben , - und die ſchwere Arbeit

in Haus und Stall. Die fröhlichen Eheherren werfen lange,

lange Schatten, in dieſem Schatten leben die Weibfen. Und

chanzen und ſcharwerken und haben ihre liebe Not mit Vieh

und Haus und Kind . Zum Schuhplattin aber müſſen ſte

Samstags kommen , da ſind ſte notwendig.

Und zu den Rotbårten mit den Adlerbliden da fand die

füße Königin den Weg, der ſchlugige Lederbiſſen, die uralte

Seele, die aus uralten verſunkenen Kulturen aufgetaucht

war, das zart fettliche Bleichgeſicht. Mit einer ihrer vertråums

ten, betäubten Hausfrauen war ſie da. Irgendeine verſpätete

Sommerfamilie.

Und ſie tanzte in den Strümpfen der guten Frau, und

wenn ſie ohne Sohlen waren, warf ſie die Strümpfe in den

See und nahm andere, tochte für ihre Sommerfriſchtåuze

und ſchlampte und kochte ſich frei und kochte ſich unſichtbar,

daß es eine Luſt war . Es ſchmedte nach Sonne, nach Glüds

religkeiten, nach ſüßen Träumen, was ſie kochte. Und alles

geſchah, wie es ihr bequem war. Sie tat, was ſie wollte. Es

dudelte und fang und dudelte und ſang ihr zu Ehren, Tag
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und Nacht. Da war kein Rotbart, der nicht ihr Sklave wurde,

und kein Weib, das ſie nicht haßte. Sie rog Kraft aus dem

Erbenleben, ihre Seele verwuchs damit, grub ſich ganz darin

ein wie ein Maulwurf.

Erbenwohl war's thr.

So hatte ſie als Königin nicht getanzt, ſo hatte ſie nicht

geliebt, ſo war ſie nicht geliebt, - ro hatte man nicht ges

ſchrien , ſo war nicht gebrüllt, - To nicht gepufft und nicht

gekoſt. - Solch ein Serenfabbat! Was wußte ſie von der

ſüßen Königin, die ſie ſelbſt war ! aber Befriedigung fühlte

Tie bis in ihre uralte Seele hinein - und ſtredte ſich und redte

ſich – und fand es der Mühe wert, zu leben – und lachte,

hell auf, ihr königliches lachen , wenn ſie einen beſoffenen

Bauern einfach zum niederen Fenſter hinauswarfen , daß

der unten bumpf aufſchlug und weiterſchnarchend drunten

liegen blieb . Sie hielt tapfer, lebendig aus bis in die Früb,

lebendig bis in die Fingerſpigen , und ruhte in den Armen

irgendeines Rotbarts. Draußen auf der moorigen Wieſe

ronarchten die Bauern, die ſich nicht mehr heimfinden konns

ten, in den weißen Nebel hinein, ſte lagen im naſſen Moor

auf dem feuchten Schilf, das hier zum Srodnen gebreitet war,

lagen unter den roten Kirſchbäumen, und die Blätter ftelen

wie Blutstropfen auf ſte herab.

Wie kommſt du eigentlich mit ihr aus ?“ fragte Baums

garten.

„ Uch, ganz vorzüglich “, ſagte Marianne.

,,Sie lernt bei mir das Zeremoniell aufs neue, - und macht

es gar nicht ſchlecht, was ſchließlich von der Konigin Kleos

patra nicht zu verwundern iſt.

W
Vieder in einer Dämmerſtunde gingen Marianne und

Baumgarten vor dem Hauſe auf und nieder in der

heiteren Stimmung, die ſte einander brachten .

„Du,“ ſagte ſte, „aber der erſte falte Son, er wird ja
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fommen - aber erſchrid' dann nicht, wenn ich darüber hers

fahre wie der Falke über eine Maus. Da wirſt du mich erſt

kennen lernen als einen Damon, als ein Ungewitter mit

Hagel und Bliß."

„Ja,“ ſagte Baumgarten , „das ſollſt du auch,

ich dich kennen lernen . — Majeſtatsbeleidigung der Liebe. " -

„Ja," - ſagte Marianne, „ aus den unbeachteten Worten

ſpinnt ſich die große, fühle Atmoſphäre, in der die Menſchen

einander Feinde werden . So ein grobes Wort tft wie ein

Windſtoß , der eine Geheimtur im Herzen zuſchlågt, die ſich

nicht mehr offnet; die muß dann aufgeſchmolzen werden.

Feben Kohlkopf begießen fie, verpflanzen ſte, ſuchen ihm

die Raupen ab, nahren ihn, pflegen ihn, und aufdem Wunder

Liebe trampeln ſie herum und wundern fich , wenn's nicht

wächſt. Wenn's vergeht, vergeht's, es iſt da zum Vers

gehen - und wenn's zum Krüppel wird , fle merken's gar

nicht. Weißt du, wenn du einmal zu einem Dritten fagſt:

Che? Jawohl, heiraten – nur das nicht ! Nur nicht heis

raten ! - Die meiſten Månner ſagen ſo — und wir haben

eine Ehe miteinander, fo rei verſichert, feine Stunde bleib ' ich

mit dir zuſammen . Du wirſt nie ſpüren, daß Hermann

und ich je ein unlebendiges Wort miteinander reden . Wir

ſind immer bewußt in der Liebe, und das iſt kein Geſchent,

was uns beiden vom Himmel fiel. D, nein, wir haben aus

unſerer Liebe eine große Kunſt geſchaffen. Wir ſind

Beide verwohnt durch unſere Kunſt, einander zu lieben. Die

Ehen ſind ſo fürchterlich, weil die Menſchen die Gewohnheit

nicht ertragen können. Je náher ſte ſich kommen, je weniger

ſeben fte einander. - Zulegt leben ite in tiefer – tiefer

Dunkelheit, - tauchen nur manchmal voreinander auf, bei

einer Gelegenheit, wo fremdes Licht auf ſte fallt - oder wenn

Angſt und Zorn ſte ins Feuer bringt. Dann denkt der, der

den andern aufleuchten ſteht: was iſt das ? Iſt es das Feuer

der Liebe, denkt er erſtaunt: Welch ein herrliches Geſchopf

-

-
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lebt neben mir, das wußť ich gar nicht. Iſt es Zorn, denten

ſte : welcher Teufel, welche Beſtie ! Sie ſehen nur die glühenden

Momente, für die ſtillen, ſanften , langen Zeiten, die hin und

wieder einen leuchtenden Gipfel tragen, ſind die Sinne zu

ſtumpf geworden. Ich aber bin ein Menſch, der getrunken

rein will ," ſagte ſie leiſe, „ langſam , mit Bewußtſein ges

trunken . "

„Du biſt “, ſagte Baumgarten, wie ſchwerer Mein . "

„ Nein , " meinte fte, „ein gutes, friſches Quellwaſſer

und nur an hohen Feiertagen wie Tchwerer, ſüßer Wein .

Ich will alles hell haben, nicht nur die hochſten Gipfel, auch

die Ebenen und die tiefſten Saler. Ich will Sag in der Liebe,

bis ins innerſte Herz Sag und Wiſſen , ſolch hellen Sag, wie

Hermann und ich ihn haben ."

„Den ſollſt du haben,“ ſagte Baumgarten , „ ſchüttle mich,

würg' mich ! wenn ich auch nur die Dhrenſpiße vom groben

Efel bekomme; nur lauf mir nicht fort, lauf mir nicht fort !"

W
-

-

U u 8 M o tten 8 Tagebuch

Per reiſte ſo ſchweren Herzens wie ich vor wenigen Tagen ,

Wochen in das geliebte Sonnenland ? Wer wollte mit

jeber Faſer bleiben und ging doch ? Wer war ſo ganz - Toro

ganz ſchmerzvoll gludſelig ? Wer ſtredte ſeinem verehrten

Profeſſor, wenn er den Rüđen kehrte, die Zunge heraus ?

Und wer denkt mit Herzensangſt daran, ihn zu krånken ?

Wer årgert ſich über reines Profeſſors Verwandlung in einen

im „weſentlichen " berühmten Mann und gönnt's ihm doch

ro von Herzen. Wenn er nur dieſe ſteifleinenen Månnerworte

nicht immer brauchen wollte: im „weſentlichen , - nichtss

deſtoweniger, — inſonderheit,- inſonderheit, - allerdings, - immerhin, -

unzweifelhaft, - entſchieden ". - Ja, das ſagen ſte immer,

entſchieden “, wenn ſie's nicht wiſſen. „ Einerſeits, anders

ſeits “ : das iſt das männlichſte Wort. Dabei wiſſen ſie nie

- . -
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belbe Seiten . „Es iſt doch intereſſant “ wenn's gar nicht

intereſſant iſt. Kalt iſt's draußen, ſagt er, wenn er belebt

und angeregt heimkommt aus einer Welt, die der arme Ches

vogel nicht kennt, nach der er geſpannt frågt. Man weiß

im voraus alles, was ſie ſagen - alles - alles. Dihr im

Trott, ihr Månner, ſeid ihr langweilig ! Eure Perſönlichkeit

iſt ſo aufgebraucht wie eine Bonbonnière, von der nur noch

die Schachtel da iſt. Man friert und gåhnt und langweilt

ſich bei euch und achtet euch ſo ſehr, weil ihr ſo vortrefflich

reid , und man gåhnt und friert. Hat je ein Mann, den eine

Frau frågt: „Was ſteht in der Zeitung ?" anders geantwortet

als : ,,' 8 ſteht nichts drin", oder „Wie ging's auf der

Praxis ?“ — „ Nichts Neues.“ Dumm genug ſind die Fragen ;

aber ſo hat man nicht immer gefragt: das ſind die legten

Reſte eines einſt ſo anſehnlichen Vermögens an Fragen , an

klugen und dummen ; die alle ſo jammerlich ſchlecht beants

wortet wurden. Ach ja, mein Freund, ich hab mich bei dir

oft ſehr, ſo von ganzem Gemüte gelangweilt, deine Wiſſens

Tchaft iſt ein Vampir, der den Fiſch ausſaugt und einen wohls

geddrrten Kabeljau übriglaßt, der erſt ungeheuer gewaſſert

und gekocht werden muß, um weich zu werden , ſo weich, wie

er einſt war, als er noch lebte .

Eine langweilig gewordene, glückliche Ehe iſt gewiß etwas

ſehr Vortreffliches. Es geht alles am Schnürchen. Es iſt

Geld da und alles Notwendige. - Achtung von allen Seiten .

Sorgloſigkeit. Ach, aber welches Unglüd für den , der nicht

dazu paßt !

Aber gegen alles Wiſſen und leiden und Wollen und gegen

alle Herzensgluten hålt mich's — hålt mich's wie mit eiſernen

Hånden – und ich ſehe alles ſo flar - To kriſtallklar.ro

Ich lebe kriſtallklar, daß ich ihm half, ſo zu werden , wie er jeßt

iſt. Mit aller Leidenſchaft wollt ich rein Glüd, nur wußt' ich

nicht, was er Glüd nannte. Ich hab ihn ermuntert, habe

ihn bei guter faune erhalten , die fargen Zeiten ertragen zu

-
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können . Ein Heiland, glaubt ich , wollte er werden ; - aber

er wurde Profeſſor und ſagt jeßt : „ Ei – ei — i — ei,"ei -

wenn er ſich wundert, und : ,, Et der Tauſend."

Berråteriſch komm ' ich mir vor, daß ich das alles mir zur

Augenweide und zum Seelenweh niederſchreibe, über den,

den ich liebte.

Meine Auf- und Davon Gefühle ſind oft ſo ſtark wie meine

Creugefühle, meine Sochachtung ſo ſtark wie meine Spotts

luft. - Ein bißchen mehr Wild2 - ein bißchen mehr Kaße,

und ich nåhme mein Junges ins Maul und ſprånge damit

fort. Ach Gott, wer hat uns nur ſo gut erzogen , wer hat

uns nur ſo weh damit getan ? Ach , mein lieber, lieber Gott

im Himmel ! Ich ſchreibe, ich ſpreche, ich plaudere, ich lache,

ich ſpiele mit Friedel, ich fühle Mariannens Glud, ich fühle

Hermanns große, gute Art zu leben , ich gehe unter Maris

annens ſchönen Bäumen, und was ich auch tue, die Sehns

ſucht nach Erwin läuft nebenher. Sie iſt immer da. – Ich

lebe doppelt.

So ſchmerzvoll lebe ich. – Alles tut weh, kachen und

Weinen ! Keine großere Hoffnungslogkeit als eine Liebe

ohne Zukunft, ohne Gegenwart. – Die wird immer ſehns

ſuchtsvoller, immer weher und das arme Herz immer müder.

Die ganze Welt wird blaß und gleichgültig. Das Auge ſteht

ro ſcharf, und das Herz läßt matt die teuerſten Dinge fahren,

wird unendlich ungerecht. Ach , ich weiß, wie ungerecht! Und

welche füßen Wunder erlebe ich mit Friedel. Welche Uns

dankbarkeiten ſteden in mir ? Müßte ich nicht ganz Demut

und Glüdſeligkeit rein , um dieſes Sonnenfindes willen.

Wie kann ſo heißes Sehnen und Berlangen in meinem

Herzen ſein ? Wie iſt das möglich ? Friedel und ich haben

allerlei Erziehungsarten miteinander. Seine liebſte Ers

ziehung iſt, wie er ſie nennt, die Tier- und Seelenerziehung.

Ich ſagte ihm : „der Menſch iſt auf Erden, damit ſein Tier

klein wird wie eine Haſelnuß und ſeine Seele groß wie die
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Welt. Das Dier aber will groß wie die Welt rein und die

Seele klein wie die Haſelnuß machen .“ Das iſt der Kampf

zwiſchen Sier und Seele. Da gibt es Bilder ohne Ende.

Das iſt ein Gedanke, der ihm ſehr gefällt. Bei uns daheim ",

ſagt er, ,wollte mein Sier an der Hausede vom Nachbars

freund ſpuden . Und es ſagte zur Seele : Das iſt das Schönſte

auf der ganzen Welt, glaub' mir. Die war ſo dumm und hat's

geglaubt. Und das Ster (pudte ganz unverſchämt. — Wie

es geſchehen war, - verſtand die Seele alles . " Weisheit,D

rührende Weisheit! Er hat mir auch erzählt, der liebe Gott

hat ein Tierbuch für ihn. Das iſt groß und ſtark, aus rauhem,

haßlichem Papier, gelb eingebunden. Da hinein wird alles

Bdre vom Sier geſchrieben. Er hat auch ein Seelenbuch .

Das iſt Klein , gårtlich, aus himmelblauer Seide. Das Gute

von der Seele kommt mit goldenen Sternchen hinein , ganz

aus Sternchen. Das ſehr Gute aus hellen Mondchen. Die

gårtlichen Büchlein fliegen bei ſchönem Wetter zwiſchen den

weißen Wolken wie Schmetterlinge.

Geſtern ſagte er mir : „ Ich will Gott werden oder das,

was ihm von allen Dingen das Liebſte iſt — Chriſtus.

Ein Chriſtus fürs kalte land. Wie kann ich Chriſtus werden ?

Wer kann mir's fagen ? “ „Du mußt dein Tier kleinkriegen

und die Seele groß, das iſt ſchwer“, ſagte ich zu ihm. „So ?"

meinte er. ,,Mein Sier muß aber auch ein ſtarter, ſchweiniſcher

Wildbod ſein . Es iſt furchtbar ſtark. Ich will Hermann und

Mariannele fragen , wie ich Chriſtus werden konnte . Aber" ,

meinte er , „man kann es doch nicht ſo hinausbellen, wenn

man Chriſtus werden will. Ich werde es leiſe, leiſe, leiſe

vor mich hinſagen : Wie kann ich Chriſtus werden ? "

Nach einer Weile tam er wieder und meinte : „ Ich will

in den Garten gehen und graben und dabei an Chriſtus

denken . “

Iſt es möglich, da nicht ganz in Entzüden zu verſtummen ?

Iſt es möglich, daneben ein Leben zu führen , weitab von dem

- -
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geliebten Kinde. Und wie er frågt! Den ganzen Tag.

Heute : „ Kann man einen Haſen melken, wie denn ? Kannſt

du's ? Sit ſeine Milch weiß oder mehr gelblich ? oder gang

anders ? Wie denn ?" So gibt es unendliche Fragen am

Sag !

Und doch, und doch ! Sehnſucht nach dem geliebten Manne

iſt mit nichts vergleichbar — ſte Idicht alles, alles, was ſonſt

hell war, aus. Alles – alles. Man iſt arm, můbe, ſchlecht,,

und nichts hat die Kraft, zu tröſten und vergeſſen zu machen .

(Un einem andern Tag .) Marianne iſt unbeſchreiblich gut

zu mir ; aber doch welch ein Schidfal, daß ich mit meinem

zitternden Bergen, das ſich hier von Gludſeligkeiten losreißen

will, gerade in dieſe Umgebung hinein mich retten mußte,

in der Liebe lebt, wie ich es nie rah, ſo heiter, ſo ſichern

Glüdes voll, ſo ganz ohne Zweifel und über alles hinaus

gewiß und froh.

Dieſer Baumgarten iſt ſo ſelig wie ein gutes glüdliches

Kind. - Das ſcharfe, von Lebensgrübelei ausgearbeitete Ges

ſicht bekommt ganz neue Züge und Formen. Das wirkliche,

wahrhaftige Glück iſt doch die wahre Heimat der Menſchen .

Ich ſehe es an Marianne und Baumgarten. Alles andere

iſt Ausgeſtoßenſein . Im wahren, wirklichen Glüde hat man

ſich ſelbſt - ohne Mühe. Ja, das iſt der große - große Uns

ſterblichkeitsglaube, die große, große Unſterblichkeitsoffens

barung ! — Im Unglüd hat man ſich nicht ſelbſt – es hat

uns. — Aber das Glüd haben wir ! Ach , wie ich weiß, was

Gludſeligkeit ift! Untertauchen in die ſchrankenloſe Gewißs

heit des Lebens !

„ Meine liebe, liebe Motte," ſagte Marianne heute, „ ich

fühl's, du haſt dein lachen verloren, was glaubſt du denn ?

Meinſt du, ich bin blind geworden ? "

Wir gingen zuſammen unter den hohen Kirſchbäumen

vor dem Hauſe auf und nieder. Es war ſchon ſpåte Abends

dåmmerung. Marianne hatte den Arm um meine Schulter

.
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gelegt und zog mich zu ſich heran. „ Glaub' nicht,“ ſagte fte,

„daß ich im Glúd ſchon roh geworden bin. Ich kenne das

Leben ohne Glud genau. Unglüdlich war ich aber auch ohne

Glúd nie. Mir ſchien leben immer ein Frohgefühl von tiefſter

Bedeutung. Ich hätte mich der Sünde gefürchtet, mich uns

glüdlich zu fühlen . So iſt mir das Glud jeßt auch kein

Wunder, ich bin nicht berauſcht davon . Es iſt mir wie eine

ſchone Blüte, die mein Leben trieb mein leben , das

ſo blühen kann, weil es ſo ſchöner, guter Art ift.

Das Glüdsgefühl iſt mir nicht angeflogen gekommen . Es

fißt nicht loder auf, es iſt im tiefſten Grund durchs ganze

Leben eingewurzelt. Du, ich ſage dir das, weil ich fühle, du

gehſt dunkle Wege, du ſtehſt nicht mehr, was du haſt.

Hüte dich davor.“

-
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Unte
nten im Städtchen kamen, wie jedes Jahr, allerhand

Frühſommergåſte, die die Vorſommerſtille hier liebten

und in den alten Gaſthäuſern bequem Unterkunft fanden.

Marianne und Motte waren von ihrem Burghaus hinabs

geſtiegen. Sie ſtanden gerade vor dem Bezirksgefängnis

zum goldenen Zeitalter und Marianne verabſchiedete ſich

von Baumgarten, bem fte begegnet war. Er hatte ſich noch

nicht von ſeiner Zellenfreiheit trennen dürfen . Sie ſagten

ſich warm und lebendig lebwohl, ſchüttelten ſich die Hände

und blidten ſich an, wie die Menſchen ſich anbliden, die auch

von einem kurzen Abſchied verwundet werden, ſich aber brav

und lachend brein ergeben. Als hinter Baumgarten die Tür

ins Schloß gefallen war, ftanden Marianne und Motte ums

ringt von alten Bekannten, von „ Dreiviertelsfeinden “, wie

Marianne die zu benennen liebte, die man in der Welt eben

gute Bekannte nennt. Marianne wurde ſtürmiſch begrüßt,

und auch Motte bekam ihren Seil an Handſchütteln und übers

raſchten Ausrufen .

„Das war ja, dacht' ich, das zweifelhafte Subjekt, der

Baumgarten ? Wie kommen Sie denn zu dem ?" ſagte ein

trođener, kleiner Serr, ein Philolog, der ſchon lange auf eine

Profeſſur wartete und in der Zeit vielleicht endloſen Zwiſchens

reichs aus Arger eine Art Weltverbeſſerer geworden war,

und zwar einer von denen, die Ethit feilhalten, eine Ware,

die im Munde vergeht.

Er traf fich jährlich im Winkelhof mit einigen ſeiner Freuns

dinnen, denen er mit Genuß Vorträge hielt. Zwei von ihnen

waren auc jeßt in ſeiner Geſellſchaft. Zwei der gewaltigſten .
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Uußer dieſen ein in fich erſtarrter, wirtlicher Philologies

profeſſor, ein erſtes Licht der Wiſſenſchaft, und noch einige

würdige Perſönlichkeiten mehr. Der Philolog im Zwiſchens

reich war beunruhigt, wiederholte noch einmal ſeine Frage

pråzis in derſelben Reihenfolge: „Das war ja doch, dacht'

ich, nicht wahr, das zweifelhafte Subjekt, der Baumgarten,

treibt der ſich noch immer hier in der Gegend umher ? "

Marianne, die von einer der Damen in Anſpruch ges

nommen war, hatte den kleinen Herrn zuerſt überhört. Jest

ſagte fte mit ftrahlenden Augen und ſo ruhig wie möglich :

„ Ja, Herr Doktor, das war der Baumgarten , der hier noch

fünfzehn Tage ſeine Strafe verbüßt, mein Verlobter.

In kurzem werden wir Freunden und Bekannten dieſe er:

ſtaunliche Neuigkeit mitteilen . Wir überlegen uns ſehr, aber

vergnügt, ob wir nicht das Poſtſtriptum anfügen : um ſtille

Verachtung wird gebeten.“ Marianne ragte das mit den

lachendſten Augen . Der Weltverbeſſerer ſah ſte ſtarr an.

,, Sie werden auch eine Anzeige bekommen , Herr Doktor.

Und dann kann das Gebråu der ſogenannten Seilnahme

beginnen . " Marianne lächelte. Die guten Freunde können

dann an die Arbeit gehen.“

„Uber gnädige Frau “, ſagte der Profeſſor.

„ Ja, ja ! Der eine tocht dann die Suppe, der andere wirft

ein Zwiebelchen hinein. - Ach , wie ſchade, die nette Frau !.

wieder einer ein biſſel Dred. Die Hauptperſon ( pudt hinein.

Der Gutmütige rührt. — Ja, ja, ſo geht's . - Der Edle bringt

die Suppe, denn Wahrheit muß ins Saus. Und auf der

Schüſſel ſteht: Das kochten eure teilnehmenden Freunde. Der

Dumme fauft's — trinkt' - - und der Geſcheite ? ..."-

„ Immer zu Scherz und froher faune aufgelegt“, meinte

der Weltverbeſſerer ſcheinbar vollkommen gefaßt. Er war

der Mann, der ſich in jeder Lage zurechtfand, der geiſtige Zus

ſpruch von Baroninnen und Gråfinnen . Der Adel holt ſich

manchmal ſo einen bürgerlichen Karpfen in ſeinen Fiſchteich

-
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herüber. Es muß aber ſo ein etwas ausgefallener Karpfen

rein und eben am liebſten Weltverbeſſerer, irgendein Tuer

in Dingen, die ihn nichts oder nicht viel angehen.

Das Erſtaunen der Borſommergåſte wurde mit jedem

Augenblid , in dem ihnen die Wirklichkeit des Unerhörten

klar wurde, ein fummeres und hilfloreres, die faune Mas

riannens immer heiterer. Ihr Auge ſtrahlte ro gludſelig,

wie das Auge eines Menſchen, der im Siefſten ſeiner Seele

Herr über dieſe Erbe ift. Und wenn es hier auch nur zus

ſammengelaufene Gafte im winzigen Stådtchen waren , ſo

vertraten ſte doch die Millionen , die gewiſſermaßen hinter

ihren Bertretern ſtanden und die für Marianne teine laſt

und keine Schwere ausdrüdten .

„Ja,“ ſagte Marianne dieſen Abend zu Baumgarten ,

„Es gibt hier auf Erden ungezählte Himmel und Höllen.

Alle dieſe Himmel und Kollen wiſſen nichts voneinander.

Hat einer ſeinen Himmel, ſo lebt er fern , fern von allen andern,

unnahbar und unverſtanden. Hat einer ſeine Halle, ſo lebt

er im Grund der Hölle von niemandem gekannt. Und wer

das rechte Bild all dieſer ungegåhlten Himmel und Kollen

in fich trågt, der legt die Hände ſtill zuſammen, voll Schauer

über das, was er ſteht und weiß.“

„Die Erſcheinungswelt iſt wohl eine Krankheit des hochſten

Weſens ", ſagte Baumgarten. ,,Man muß ſchauen , daß man

dem Lauf der Welt entgegen geſund wird und die Kraft hat,

rein eigenes Leben zu leben , und wenn man das zu zweit darf,

das iſt die Gnade dieſer Welt. "

I

er fingende, gute Doktor freute fich, ſeine beiden Mädel

durch Marianne Gamander verſorgt zu ſehen. Jeden Sag

ſah ſie nach ihnen. Sibylle hatte ganz bewegt dafür gedankt,

als Marianne ihnen angeboten, hinauf ins Berghaus als

ihre Gäſte zu ziehen . Nein, das wollte ſie nicht. Jeßt nicht.

Bei dieſem Entſchluß blieb fte, und ihre traurigen Augen gaben
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die Erklärung daju. Maria , das Kind, meinte auch, daß die

zwei ſtillen , großen Gartenzimmer im Winkelhof, in denen

ſte niemand ſtörten und von niemand geſtört wurden, das

Beſte jeßt für ſie reien. Sie lobte die gute Wirtin, die freunds

lichen Tochter und den ſtillen blühenden Garten, wohin fich

keine Menſchenſeele verirrte.

Sibylle lag halbe Lage lang in der Weinlaube, die blauen

Jris blühten in mächtigen Büſchen, Feuerlilien, Goldregen,

und Flieder. Es war ein ſchöner, ſtiller Aufenthalt. Mas

rianne Fah Hermann gern mit den Schweſtern . - So etwas

Gutes, Reines ſpürte ſte zwiſchen den dreien .

Hermann, der nur ihr bisher faſt ausſchließlich angehörte,

war um die beiden auf das innigſte beſorgt. Er hatte etwas

Sanftes im Verkehr mit ihnen. Marianne fühlte, wie ihm

das Weſen der Schweſtern zu Herzen ging. Er, der faſt allen

ihren Freunden, außer Bernus und Motte, fühl gegenüber

blieb, war ganz hingenommen.

,, Er ſoll ſich nur hinnehmen laſſen ", dachte Marianne, die

wenigen Tage, die er noch im Hauſe zur Flamm ' rein konnte ,

ließ ſte ihn ganz gewahren. Ihr erſchien es gut, daß er ſo

Ichöne, junge Geſchöpfe im Ernſt des Lebens rah, ſah , wie

auch ſte an der Größe des Daſeins ſchleppen mußten. Und

daß ihr Bub den Schweſtern in ſeiner Wahrheit und ſeiner

Zartheit des Fühlens wohltat, das wußte fte . So ließ fie

es gern zu, daß er einen großen Teil ſeiner Zeit mit ihnen vers

brachte. Marianne kam einſtmals in den Winkelhof, da fand

ſie Hermann den Mädchen aus Goethe vorleſend.

„ Iſt das möglich ?" lachte ſte. „Er bekommt etwas dafür ,“

ſagte Maria ganz ernſtlich, „ ſogar drei verzuckerte Maronen."

„Dann“, meinte Marianne, „ derſteb' ich's, ſo hab' ich es nie

mit ihm verſucht.“ „Ja,“ ſagte Hermann, „ Goldele, wir

wollen's auch nicht verſuchen . Ich brauche Goethe noch

nicht, aber es kann ſein , die Zeit kommt einmal, in der ich

ihn auch ohne verzuderte Maronen leſe. übrigens wo ſind

1
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ſte denn ? Keine Vorſpiegelungen ." „ Nein, nein, die bes

kommen Sie." Maria ſtand auf, und es begann ein Maronen,

handel.

So unterhielten ſie ſich wie Kinder, lachend und ſcherzend,

und auch in Sibylles leidendes Geſichten kam auf wenige

Augenblide ein kindlicher Ausbrud.

„Nun, ihr kommt ja gut mit meinem Bauern aus “ , meinte

Marianne. „ Wenn ihr mir ihn dahin bringt, daß er Goethe

ohne Belohnung lieſt, ſo bekommt ihr beide eine ganz bes

ſondere von mir."

„ Ach, Goldele,“ ſagte Hermann, wo viel widerlich gebildete

Leut leſen Goethe, ich kann mir nicht denken , daß es ihm um

Leſer zu tun iſt .“

Schwere Tage kamen für Sibylle und Maria. Das Leiden,

das ruhigere Wege zu gehen ſchien , trat heftiger auf. Sibylle

lag faſt immer im Wohnzimmer auf ihrem kleinen Sofa,

chien aber geduldiger zu ſein . Sermann war viel um fte.

Alles war den Schweſtern erträglicher, wenn er da ſein konnte.

Er brachte eine gute, ruhige Atmoſphäre mit ſich ; die ſchwerſten

Dinge bekamen, wenn er ſie anfaßte und ſich mit ihnen abs

gab, etwas leichteres — drůdten weniger. Hoffnung ſah er

überall .

„ Nehmen Sie doch den Sag und denken Sie nicht weiter -

und wieviel Schönes kommt an ſo einem Sag ", ſagte er den

Schweſtern. „ Heute kam die Mutter, die hat ſoviel gute

Dinge erzählt - dann kam ich, und wir haben uns doch alle

ganz gut befunden. Die Wirtin weiß nicht, was ſie für alle

Gutes tun ſoll, - der Doktor ſagt Geduld , Gebuli ! - SftIſt

das ſo ſchlimm ? Ein Wetter zum Entzücken, den Garten vor

der Sür." Sibylle hörte ihm , wenn er ſo ſprach, mit innigſtem

Verlangen nach Leben zu.

So faß er bei ihr an einem Malenabend, Maria war draußen

im Garten. Sie ſchwiegen beibe. Das Mädchen ſah bleich

und erregt aus. Die Augen blidten voller Weh. ,, In mir iſt

I
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ſolche Bangigkeit ,“ ſagte ſte, „ ſo ein ſchwerer Druck " und

als ſte ſprach, rannen ihr langſam Tránen über die Wangen.

„Wenn ich ſingen könnte, wär' alles gut. “

Nie hatte Hermann ſolch eine Trauer in den Zügen eines

Menſchengeſichts geſehen . Er faßte ihre Hand und ſtreichelte

fie. Er neigte ſich über ſie. Da empfand er wieder den Duft

ihres Haares und den Pfirſichgeruch des ſchönen Geſichts.

Seine Hand umſchloß die ihre, weicher, Bewegter.

Sie richtete die Augen langſam auf ihn. „ Ach , es iſt

ſchwer, ſo krank zu ſein — gar nicht auszudenken krant

rein — und leiben ! - Welche Einſamkeit! Ganz abgeſchnitten

von den Menſchen .“ Er fand kein Wort - aber er neigte

ſich tiefer zu ihr — und ihre Wangen berührten einander, —

To natürlich, als mußte es ſo ſein . So blieben ſie, wie in dieſem

Zuſammenfließen verſunken. Seine Sand hielt die ihre,

ſich ihr ganz zuneigend - und es ſchien ihnen beiden das

Wunder aller Wunder. Die ſanfte Abendſtille, die Düfte

aus dem Garten ; - draußen pfiff ein Star in hohem Baum ,

gipfel.

Hermann hob den Kopf nach langem Schweigen, ließ aber

ihre Hand nicht los und füßte ſie innig auf den Mund. Sie

füßten ſich in einem langen , welts und ſchmerzbergeſſenen

Kuß und gaben ſich in dieſem Kuſſe einander. Er gab ſeine

reine, ruhige, fühne Natur, und ſte gab ihm ihr ichmerzs

bewegtes Herz, ihr zerriſſenes, banges Fühlen und ihre große,

wehe Lebensſehnſucht und beide ihre erſte große Liebe.

Maria, das Kind, trat leiſe durch die Gartentür ins Zims

mer. Sie hörten ſie nicht kommen. Bleich ſtand ſie vor ihnen

und lächelte. Hermann ließ Sibyllens Sand nicht los. Er

hatte den Kopf erhoben und blidte Maria wie aus einem

Traume an.

Maria neigte ſich über ihre Schweſter und füßte fle ,

und als fte ſich wieder erhob, hatten ſie beide geweint. „Du

gehörſt nun jeßt unſer“ , ſagte Maria und gab Hermann die
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rundliche, noch findliche Hand. Sibylle und Hermann hatten

nicht gewagt, das „Du“, das ſo nahe rúdt, auszuſprechen .

Pon Marias Lippen kam es ganz natürlich.

„ Mich freut's ," ſagte ſie, daß du nun nicht ſo von uns

gehen und uns vergeſſen kannſt wie alle anderen Menſchen .“

„Freut dich das ſo ?" ſagte Hermann.

„Ja, wir drei ſind wundervoll miteinander, wie Ges

ſchwiſter ſein müſſen. Ich hol' euch Blumen “, ſagte ſie und

war mit dieſen Worten ſo eilig zur Gartentür hinaus, wie

nur ein Kind ſchnell ſein kann.

Hermann und Sibylle ſanken einander wieder zu, Wange

an Wange und Hand in Hand. Schweigend wie ſte vorbem

aneinander geſchmiegt gereſſen hatten. Es war ſo unbegreifs

lich. Sibylle war es wie ein geheimnisvolles Geſunden.

Während er ihre Hand hielt, vergaß ſie ſich ſelbſt, fühlte

ſich nicht. Ach, und das Sichſelbſtfühlen iſt meiſt leid an ſich.

Der junge Gamander hatte nie das Berlangen nach Sich

vergeſſen empfunden. Ihm war ſein Wachſein und Sich ſeiner:

bewußtſein Inbegriff des Lebens. Dies Aufgeloftſein, in das er

ſich verſinken fühlte, hatte etwas Banges, Fremdes für ihn.

Er empfand dies leidensvolle Weſen neben ſich ſich ihm

zugehörig werden . Er empfand die heiße Seele, das Sich :

ans Lebensklammern. Er küßte ſie voller Mitleid und Seligs

keit. Sibylle ſagte zaghaft und leiſe:

„Daß du mich liebſt und ich dich ! - Weißt du, ich war die

letten Tage viel ſanfter, nicht ſo „Dtter', wie Maria ragt.

Nicht wahr ?" Sie lächelte. „ Ach, weißt du, wie heiß ich

geſund leben möchte ! Und noch lieber als das, ſingen !“

Trånen rannen ihr über die Wangen. Heute abend

fing' ich für dich ! -- Nur für dich !"

,,Das tuſt du nicht."

„ Doch !“ ſagte ſie, „du ſollſt mich hören, — du ſollſt wiſſen ,

wen du eigentlich liebſt. - Du kennſt mich ja gar nicht ! Ich

weiß, das ſchadet mir nichts. Mir iſt ſo wohl.“

.

-

-
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„Du fingſt, wenn du geſund wirſt, Sibylle ."

Sie ſah ihn tief und groß an.

Was bedeutet's für dich — daß du mich liebſt ! — Aber

für mich !“ Sie legte den Arm um ſeine Schulter und hing

ſich an ihm feft mit aller Kraft. „ Du biſt das Leben , das

ich lieb hab ' !" — ſagte ſte leidenſchaftlich. „ Ich hab' oft ges

dacht, wenn ich ſo ſchlaflos ſtill lag, daß ich davongehen muß

– und hab' nur hergeben müſſen, - alle Hoffnungen und

alles !" Ein heißer Erånenſtrom unterbrach ſte. Sie ſchluchte.

„ Mit dem Geduldigſein und Stilldaliegen wie dieſe Sage

ift's nichts bei mir. - Laßt mich nur manchmal ſein, wie

ich will . "

Hermann füßte und ſtreichelte fte und legte ihr die Füße

ſorglich aufs Sofa .

Maria trat wieder ein und brachte einen Strauß Fris.

„So etwas, wie hier die Fris blühen,“ ſagte ſte „und die roſa

Pfingſtroſen, ganz einwideln könnte man ſich in Blumen !

Seht nur !" Sie legte Sibylle den Strauß in den Arm, ſo

daß dieſe ganz verſtedt dahinter lag. ,,So muß man Blumen

haben, nicht für fünfundzwanzig Pfennig vom Gärtner ."

„ Sted' fte ins Waſſer“ , ſagte Sibylle. Maria holte einen

Waſchkrug und tat die Blumen hinein.

Dann ſagte Sibylle: „ Maria, ich möchte nicht, daß es

dunkel wird. Brenne die Kerzen am Flügel an und die

lampe. Ich will Hermann heute etwas fingen ! "

Sibylle !" rief Maria. „laß mich nicht unndtig mich ans

ſtrengen. Ich will es. — Und ich werde es tun “, ſagte die

Kranke ruhig. „ Ich gehöre niemandem als mir ſelbſt, und

ich will's . "

„Du gehörſt uns“, ſagte Maria .

„Niemandem“, wiederholte Sibylle.

Maria ſtand hilflos. Sie wagte Sibylle nicht zu widers

ſprechen . Sie ſah die großen , jekt tief erregten , dunklen Augen

der Schweſter.
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1„Hdr zu“, ſagte Sibylle leiſe und begann langſam und

jart das Lied, das ſie ſingen wollte, Hermann vorzuſprechen .
1

„ Roſen brach ich nachts am dunklen Hage,

Süßer hauchten Duft ſte wie je am Tage,

Doch gerſtreuten reich die bewegten Åſte

Lau, der mich nåßte.

Der Küſre Duft mich wie nie berůdte,

Die ich nachts vom Strauch deiner Lippen pflüdte,

Doch auch dir im Gemůt wie jenen

Sauten die Srånen . "

„ Ich kenne das Lied, “ ſagte Hermann gedankenvoll, res

wurde oben vor dem Berghaus nachts geſungen ."

Mer's auch ſang, " ſagte Sibylle mit Erånen in den ers

regten Augen, „ To heiß wie ich liebt's keiner ! – Und ſoro

ſchon findet's kein Menſch auf Erden wie ich. - Das iſt ganz

unmöglich ! - Ganz unmöglich ! - Weißt du," ſagte ſie wie

fliegend, „ ich will dir etwas geben – ou rolift wiſſen , wiedu ſollſt ,

unſagbar eine Menſchenſeele das Schöne lieben kann.

Wenn du mich lieb haft, ſollſt du mich auch kennen .“

Maria war in großer Angſt hinunter zur Wirtin gelaufen

und hatte ſie gebeten , den Doktor holen zu laſſen. Sie ſuchte

Sibyllen hinzuhalten, bald war das, bald war jenes zu tun.

Sibylle ſah ſtill ihrem Treiben zu. „Maria, mißgdnn' mir's

nicht, laß die Zeit nicht vergehen.“ In dieſen ſanften Worten

lag eine ſo leidenſchaftliche Bitte, daß Maria nach den Noten

griff, die Lieder von Brahms aufſchlug und ſich an den kleinen

Flügel regte.

Sibylle trat zu ihr und küßte ſte. „Du biſt ſo ein liebes,

gutes, kleines Kind . “

Maria hatte zu Hermann geſagt: „ Sibylles Stimme iſt

ganz einſam . “ Und Hermann fühlte jeßt, was damit gemeint

war. Wie ein weicher, geheimnisvoller Glodenton begann
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das Lied. So konnte nur eine ganz einſame Stimme in

tiefer, tiefer Abgeſchiedenheit, von feinem Ohr gehört, fich

offenbaren. Dieſe Stimme in einem Konzertſaal war ents

weiht. Hermann, deſſen Seele nie von Kunſt wahrhaft er:

griffen worden war, erlebte ein Wunder, ein Wunder, wie

es auch die Liebe zu dieſem leidenſchaftlichen Geſchdpfe war.

Er verſtand jede Regung, jede Siefe. Er fühlte das Wiſſen

des Herzens, er fühlte die heiße Lebenswonne, die ſie ahnte,

die überwältigenden Daſeinstránen, die Schönheit nachts

licher Sommerroſen . Sie ſagte ihm , was ſie ſelbſt nicht

wiſſen konnte. Die Stimme war die Prophetin der Liebe

und des Scheidens von aller Schönheit und Glut dieſer

Welt.

Hermann wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ſtand neben

ihr und hielt ſte bebend in den Armen , noch ehe fte geendet.

Unbemerkt von allen war noch jemand eingetreten . Wie

ein Schatten hielt der Doktor fich ruhig an der Sür. 118

Sibylle geendet, trat er hervor: „ Kind! Kind !" Seine

Stimme klang fremd. „ Kind, das iſt Muſit! A – das

glaub ich ! - das glaub ich !" Er faßte ihre Hand, ihren

Puls. „Kind ! Kind !" Sein gutes, volles Geſicht fah wie

vergeiſtigt aus. Er behandelte ſte nicht, wie bisher, wie eine

kleine, nårriſche Perſon, ſondern wie etwas Heiliges.

Der Doktor war ins Herz getroffen von dieſer offens

barenden Stimme. Er führte Sibylle zu ihrem Lager zurüd .

„Nun alle Kraft zuſammennehmen, nun müſſen wir die Ers

regung überwinden, ganz gut überwinden . " Er ließ ihr

durch Maria die Tropfen geben, die er ihr verordnet hatte.

Sibylle lag ruhig, Hermann raß neben ihr, ihre Hånde

hatten ſich wieder gefunden. Der Doktor betrachtete beide

mit einem verblüfften Blid . Hermann flüſterte Sibyllen

etwas zu . Die lächelte ihn an . „ Rennſt du mich nun ein

wenig ?" fragte ſte leiſe, - „ein wenig ?" Er ſtreichelte ihr die

Hand. Ihre Blicke tauchten ganz ineinander.

.
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In dieſem Augenblid trat Marianne ein . Hermann

hob den Kopf und ſagte, ohne Sibyllens Sand zu laſſen :

„ Goldele ! - Komm, Goldele !" - Dann reichte er Mas

riannen die Sand, immer noch, ohne Sybillen loszulaſſen ,

und füßte Sibylle auf die Stirne. Der ernſte, tiefe, weiche

Blid ihres großen Buben, der Marianne jekt fraf, ragte ihr

von allem , ohne daß ein Wort geſprochen wurde. Sie rah

das bleiche Geſicht Sibyllens, die mit großen, glänzenden,

fragenden Augen in die ihren ſah, und ſte ſtrich ihr zart übers

Haar. - Jeßt ſah fte dieſen dunklen, lieben Kopf ſorgenvoll

und zärtlich über ein fremdes, leidendes Geſicht gebeugt.

Etwas Schweres, Ungeahntes ging durch ihre Seele. Jeßt

erſt bewunderte ſie in ihrem eigenen überraſchtrein ganz die

Einfachheit und Grazie dieſes reinen Herzens, mit der er

ihre Beichte vor wenigen Abenden entgegengenommen hatte.

„Ja“, dachte ſie, „ ich weiß, meine große Liebe zu dir iſt

kein Wahn.“

Der Doktor machte ihr ein Zeichen . Sie ging zu ihm, und

beide traten miteinanber hinaus in den Garten . Frau

Gamander", ſagte der Doktor und brüdte ihr die Hand.

,,Sie ſind die herrliche Frau, die Sie find. Ja, das war

das Rechte, kein Wort. Hier iſt auch kein Wort mehr

zu ſagen . Liebe, verehrte Frau ! Wir haben Unausſprechliches

erlebt. Das frembartige Kind hat geſungen. Geſungen !

- Ich habe nie ſo etwas gehört. - Ich armer Muſikante ! -- .

Aber das war das Rechte. Kein Wort. Kein Wort

über alles . Unſer armer Bub !“ ſagte der Doktor weich.

„ Ich bleib ' heut nacht hier. - Gott gebe das Sanfteſte ."

uls fte wieder eingetreten waren , fanden fte Sibylle und

Hermann noch gerade wie vordem. Die flüſterten leiſe. Der

Doktor trat zu ihnen , nahm Sibyllens Sand und ſagte:

„ Maria, bringen Sie Ihre Schweſter zu Bett. Sie muß

jest vollkommen ruhen ."

Als Maria ihr behilflich ſein wollte, ſich zu erheben , fam

n
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eine große Schwäche über Sibylle. Sie ſant wieder zurüd

mit geſchloſſenen Augen. Siefe Schatten lagen im Geſicht.

Die Blåſſe war wie durchſichtig. Der Doktor rohien auf

einen ſolchen Zufall vorbereitet. Sie ſchlug unter ſeiner Hand

die Augen bald wieder auf, ſchien wieder kraftiger, fragte

nach Hermann, der neben ſeiner Mutter Iniete und ſie mit

beiden Armen umfangen hielt, ſo wie ſie abends vor Schlafens

gehen ſich nahe zu rein gewohnt waren .

„ Sibylle“, ſagte er weich und war wieder an ihrer Seite.

„ Mir iſt wohler. Ich fürchte mich gar nicht“ , flüſterte

ſie zu ihm .

Der Doktor nahm ſie in die Arme und trug fie in das

Schlafzimmer der Schweſtern . Maria und Marianne halfen

ihr behutſam aus den Kleidern . Maria holte gewärmte

Leinentücher aus der Küche, die ſie über ſte breitete, um ihr

jedes Fröſteln zu erſparen , und ſo lag ſie bald matt und frieds

lich in ihren Kiſſen .

Hermann ſagte zu ſeiner Mutter : „ Ich wache bei ihr.“

Marianne wußte nicht, wie ihr geſchah. – Ihr Kind, bes

laden mit einem ſchweren Schidſal. Ganz betäubt war ſte

davon. Wie konnte das ſo pldplich geſchehen. — Wie war

das möglich ! Unerreichbar erſchien er ihr, - fern - fern

fern von ihr weggerůdt. Hier war alles Wortloſigkeit. -Was

ihr und ihm in leßter Stunde geſchehen . Die Erſchütterung,

die Marianne im Herzen ſpürte, war ſondergleichen.

Der Doktor blieb , wie er's geſagt hatte, heute nacht im

Winkelhof, aber er hatte ſein Zimmer aufgeſucht. Man ſollte

ihn rufen, wenn irgendeine Veränderung in Sibyllens Zu.

ſtand eintråte.

Hermann Faß neben Sibyllens Bett. Ein dåmmeriges

Nachtlicht brannte, das Fenſter ſtand offen , Gartenbüfte

drangen ein. Marianne und Maria waren im Nebenzimmer

ſtill beieinander. Sibylle wachte und hielt Hermanns Sand.

Sie lebten und atmeten in dem Gefühl, einander nahe zu

-
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ſein . Das erfüllte ſte gang, verſcheuchte jeden andern Ges

danken . ,,Nicht wahr," ſagte ſie einmal, „nun kennſt du mich

doch- und vergißt mich nicht."

Er füßte ſte fanft.

,, Ich weiß, daß du eine große Welt liebſt, die ich nicht

kannte. Du haſt ſte mir gezeigt, - vielleicht ſogar gegeben.“

„Wie ſchön “, ſagte ſte.

Dann ſchwiegen ſie beide wieder lange Zeit.

Oft war es ihm, als ſchliefe fie ; aber dann ſchlug ſie mit

einem Male die Augen auf und blickte ihn groß an.

,,Weißt du," ſagte ſie, „mir iſt, als ſaße in deiner Geſtalt

das ganze Leben neben mir und alles, was ich gehofft habe -

und als hätte ſich in dir , und daß du mich liebſt, alles erfüllt. -

Ich bin ſo glüdlich. "

,,Schlaf ein, Sibylle. " Er ſtreichelte fie ſanft, und fte

ſchloß die Augen, und bald empfand er, daß ſte ſchlief, und

er blidte lange auf das geliebte Geſicht. Ihre Hand Idſte fich

im Schlafe aus der reinigen. Eine große Müdigkeit überfiel

auch ihn, ſein Kopf rank neben Sibyllens in die Kiſſen , und

er ſchlief an ihrem Bette fikend.

Marianne trat ein und fah fie beibe. Sie wagte nicht

näher zu treten, aus Furcht fte zu weden . ,,Komm , Kind, "

ſagte ſie zu Maria, die ſich kaum mehr aufrecht hielt, „leg'

dich auch. Ich wache."

Bald war tiefe Stille; -über alle war der Schlaf gekommen.

D
er Morgen Dåmmerte, da erwachte Maria. Dhne Stos

rung waren Stunden der Nacht verfloſſen . Sie erhob ſich

von dem kleinen Sofa, auf dem Sibylle tagsüber zu liegen

pflegte, rah Marianne ſchlafend im Lehnſtuhl ſiken . Leiſe

ſchlich ſie in Sibyllens Zimmer. Das ſuberne Morgenlicht

vor Sonnenaufgang erfüllte den Raum . — Hermann ſchlief

feft, neben Sibyllens lager fikend. Sein brauner, dunkler

Kopf lag auf den weißen Kiſſen, ihm nahe Sibyllens bleiches
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Geſicht. Maria blickte unverwandt auf beide. Sonnen,

gebräunt war Hermann. Sein Utem ging leiſe. Das Geſicht

neben ihm erſchredte Maria . Es war nicht die Blåſie allein,

die ſte zittern machte, wie aus Stein ſo ſchwer war das ges

liebte Geſicht, als hätte es nie gelebt – ſo fremd, ſo unsro

erwedbar war's. Maria ſtand, ohne ſich zu regen , ſtand,

ohne zu atmen. Ihr war, als würde ihr die Kehle zugeſchnürt.

Endlich - endlich war ſte imſtand, ſich zu bewegen , -berührte

die weiße, ſtille Stirn und fuhr zurüd. Ein langer Blid auf

Hermann - und das bleiche, entreßte Kind chlich aus dem

Zimmer durch die Gartentür, hinaus in den Garten. -

Dort brach fie Blumen und Blüten, ſo viel fie faſſen konnte .

Ihr Blid veränderte ſich nicht. Mit ihrem Arm voll Blumen

rannte ſie zurůd, ſchlich durch das Zimmer, legte die

Blumen ſanft über Sibylle, wie geſtern den Strauß, und

Tchob ſich ſelbſt zwiſchen die ſtille Schweſter und Hermann ,

neigte ſich ganz über ihn, als wollte ſie ihn beſchüßen . Mas

rianne ſah das Unbeſchreibliche, als ſte in die Súr kam. Da

wedte eine leichte Bewegung Marias Hermann. — Er erhob

ſich ſchlafbefangen , und an ſeinem Halſe hing das gute

Kind Maria, – umfing ihn — ſtreichelte ihn. „Komm mit„

mir “, ſagte ſte. – „Komm mit mir. – Komm mit mir."„ “

Sie ſagte das ſo weich, ſo rührend. Ihre Hände hielten ſeinen

Kopf, als wollte ſie verhindern, daß er ſich umwendete. Er

war ſo tief noch im Schlaf und som unbegreiflichen Bes

tragen Marias verwirrt, daß er ſich von ihr bis zur Tür ges

leiten ließ - bis zu ſeiner Mutter. Da löfte Maria die Arme

von ihm , ſtürzte auf das Bett ihrer Schweſter zu und warf

ſich in maßloſem Schmerz aufſchluchzend über ſte.

-

A /
-

.

ie bas innigſte Leben tragen , ſind die Frauen . Sie tragen

das Leben aller derer, die ihnen gehören. Das Leben der

anderen neben dem eigenen Leben ! Sie leben in ſich und

im andern . Sie ſind die eigentlich lebendigen hier auf
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Erben . Die ganz lebendigen aber unter ihnen, dieſe Seltenen ,

find in ihrem Wiffen, ihrem Sandeln, ihrem Ertragen große

Dichter und Fühler. Sie leben alles tief in ſich ſelbft hinein .

Ihre Seelen ſind Kunſtwerke, ſchweigende Kunſtwerke, die

fich nur in Scheu enthüllen.

Marianne Gamanders Seele war von dem traumhaft aufs

getauchten Liebestag und der ſchwermutsvollen Liebestodes ,

nacht ihres Sohnes angſtvoll bewegt. Ihrem Kinde rolch ein

überfall des Schicfals ! Es tat ihr weh, ihn jeßt ſich vors

zuſtellen. Wie hatte ſte um ihn gelitten , von ſeiner früheſten

Kindheit an, ihm , dem Ahnungsloſen, die důſtern Verhångs

niſſe des Lebens zu geſtehen ; als ob ſie ſchuldbeladen ware,

hatte fte ihm alles ſeinerzeit ſanft geſagt, ſo ångſtlich nach

Troſt ausſchauend, wie ein armer Verbrecher ſein Verbrechen

dem geliebteſten Weſen geſteht.

Sie dachte an eine längſt vergangene Stunde : Da fuhren

fte miteinander in der Bahn an einem kahlen Friedhof

vorüber. – Kreuze, Kreuzchen , tauſendfach, dazwiſchen

niedere Büſche, alles von einer Mauer umgeben. „Was iſt

das für ein Salat“, hatte ihr kleiner Kerl ſie damals ges

fragt. „ Ja, was iſt das für ein Salat," war es ihr uns

geheuer durchs Herz geſtromt. Sie hätte nicht um die Welt

ſprechen können , hatte ihr Kind an ſich gedrůdt und ges

låchelt.

über ſo manche Weltfrage ihres Kindes iſt Fre ſchamrot

geworden im tiefſten Schmerz und hat oft gebacht: eine

andere Welt wäre entſtanden , håtte ein Schöpfer den Schmerz

und die Scham einer Mutter gefühlt, die ihrem armen,

heiligen Kinde enthüllen muß, was nicht zu ſagen iſt. Die

ſchweren, geheimnisvollen Verhångniſſe der Natur konnten

mit reinem , ſchwerem Herzen ausgeſprochen werden ; aber

das, was die Menſchen getan, ber ganze große Rieſenunſinn ,

die ganze große Rieſenteufelei der Kultur und Bildung,

das waren die Dinge, die ſie am ſchwerſten ihrem Kinde ges
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deutet. Sie hatte ihm geſagt, der Sroft in allem Mirrwarr

und allen Grauſamkeiten und allen Sorheiten dieſer Mens

[ chenerde iſt: daß man lacht - und einander lieb hat - und

vom anderen ſich nicht erſchređen laßt.

So war die enge Kameradſchaft zwiſchen Mutter und Sohn

entſtanden, ihr tiefes Sichseinandersverſtehen . Sie lebten

miteinander in der ſchönen Welt der Serzen, die andre nie

zu ſehen bekommen , die ſie unter die Füße treten . —

Nach der erſten Stummheit und Qual, in der Hermann

jedes Wort von ſich gewieſen , war er ganz in Sorge um

die Sote und Maria erwacht. Für ſeine Mutter aber hatte

er das erſte beruhigende Wort. „ Goldele," ſagte er, „ laß

mich ganz ruhig, ångſtige dich nicht."

Auf ſeine Anordnung wurde Sibylle nachts in die kleine

Kapelle, die zum Hauſe zur Flamm ' gehört, gebracht, um im

nächſten einſamen Bergdorf begraben zu werden. Die beiden

traurigen Kinder, Hermann und Matia , bereiteten ſelbſt die

Kapelle zu ihrem Empfange vor. Marianne und Motte

banden Kränze aus den Blumen , die die beiden ihnen brachs

ten . Eine tiefe Stille und Weihe war oben im alten Hauſe

eingekehrt.

Die kleine Kapelle war wie zu einem Frühlingsfeſte

geſchmůdt. Alle halfen ! aber man ließ Hermann und

Maria gewähren, die nur im Beieinanderſein einigers

maßen Frieden fanden . Nachts lag Sibylle keinen Augens

blick zwiſchen den Kerzen allein . Hermann und Maria

wachten die erſten Abendſtunden zuſammen . Miteinander

rahen fte ſchmerzs und angſtbedrůdt auf das bleiche, welts

abgeſchiedene Geſicht, auf die ſtille Geſtalt. In Maria wurde

der Schmerz um den Verluſt der Schweſter immer hilfloſer,

immer trånenreicher. Sie fand nur ein wenig Salt, wenn

Fte ihre Sand in Hermanns liegen hatte.

Was in Hermanns Seele vorging, wußte niemand. Worts

los war ſein Betragen . Marianne aber konnte ihm nicht in
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die Augen ſehen , denn er trug dieſe erſte große Qual der

Seele wie ein Wiſſender, wie ohne Staunen, auf eine ſelbſts

verſtändliche Art, die ihr wehe zu ſehen tat.

Sie fragte ihn.

„Ja, Mutterle, warum ſoll gerade mich nichts Schweres

treffen ?"

Sie wechſelten im Wachen bei Sibylle. Baumgarten

wachte bei ihr, Motte, Marianne, der gute Doktor, die Wirtin

im Winkelhof und ihre freundlichen Eschter. Immer in den

kurzen Nachtſtunden war eine gute Seele bei dem ftillen,

ichdnen Körper, der Mutter Erde entgegenſchlief. Jeder, der

da wachte, dachte ſein Teil auf ſeine Weiſe, hielt ſeine ſtummen ,

ſchweren Stunden im Anblid der Vergånglichkeit, die auch

thn, ach, ſo nabe anging .

Sagsüber tamen die Bauern und die Leute aus dem

Stådtchen herauf, um die Sterbegebete zu ſprechen und neus

gierig die ſchöne Fremde zu ſehen.

Motte hatte Friedel von dem Anblid ber Soten zurůds

halten wollen , aber der Zufall führte ihn dahin , und er hatte

eine große Freude an dem iconen , ſtillen Geſicht. „ Sote

Leute ſind ſchoner wie die Lebendigen ! Und ſoviel Blumen -

und dann bekommt ſie ein ſchönes Gråbchen “, ſagte er heiter.

Er war noch einmal in Begleitung mit Hermann und Maria

bei ihr. Sie nahmen Friedel in ihre Gemeinſchaft auf. Er

ging zwiſchen ihnen, von ihnen geführt. Es war, als ſpürte

das Kind den Schmerz, den ſie trugen, denn es war ſo innig

gårtlich mit ihnen, ſo freundlich und weich, daß ſie den kleinen

Gefährten wie einen Troſt empfanden. Als ſie alle drei in

der Kapelle ſtill beieinander ſaßen, ſagte das Kind auf ſeine

faſt geheimnisvolle Weiſe, mit der es manchmal ihm ferns

liegende Dinge ausſprach : „ Als fte ſtarb , wußte fte, wen

fle am meiſten liebte. " Niemand fragte ihn, wieſo er dies

meinte ; aber Maria floffen die Srånen über. Sie hielt Hers

manns Hand und flüſterte: „Das Kind weiß darum.“
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ibyllens Begräbnistag. Heute in fanfter Abendſtunde ift

Sibylle begraben worden, die Sibylle, die ich nicht kannte,

die zu uns im tiefſten Schlafe heraufgetragen wurde, von

deren wundervollem Geſang unſer Doktor ganz bewegt iſt,

die von Hermann geliebt iſt, von dieſem herben, gütigſten

Herzen - und die meinem kleinen Friedel eine wahre Freude

am Code gegeben hat. Er ſpricht vom Cod wie von Weihs

nachten . Ja, er ſagte : es ſollte ein Lichterbaum bei ihr im

Kirchlein brennen. Sie liegt wie das Chriſtuskind in der

Wiege. „ Schön und ſtill ſind die toten Menſchen “ , ſagte er .

Wunderlich , welch tiefe Liebe mein Kind zur Stille hat, ſtill

iſt für ihn ein Segenswort. Die Worte machen auf ihn

einen ganz merkwürdigen Eindrud. Das Wort Bater,

Mutter ſieht ihm aus wie ein weiches Wollneſtchen, die fünf

aber, ſagte er, ſteht mir angſtlich aus , wie etwas Verwundetes.

Er iſt ſo bewußt, er weiß auch, daß es ſchon iſt, ein Kind zu

rein , er weiß ſo vieles. Als ich ihn geſtern ausſchalt, ſagte

er : „ Bore Menſchen haben keine Dhren . Weshalb ſprichſt

du mit mir, wenn ich bare bin, warte doch, bis ich wieder

gut bin und wieder hören kann .“

Er frågt mich manchmal: „ Werde ich auch gut erzogen,

Muttchen , kannſt du's, weißt du's , wie es gemacht wird ?" —

Ach, und ich bin jeßt nicht gut zu ihm , wie ich ſein ſollte. Ich bin

nicht gut! - Ich bin nicht ſo ganz bei ihm ! — Ich bin inners

lich zerriſſen ! - Ich denke oft nicht an ihn — nur, nur an

mich — bin voller Sehnſucht. Ich bin auch gegen meinen Pros

feffor rehr ungerecht! Ich weiß alles ! - Mein Herz aber will

keine Vernunft! keine Pflicht - nur das, was es Glüd

nennt. - Nur das und einzig das. So ein armer Menſch iſt

wirklich gut beraten mit ſolch einem Narren in der Bruſt!

Sibyllens Geſicht ſchien auch mir etwas unbegreiflich Herrs

liches in ſeiner ſtillen Schönheit. Ich verſtand Friedel. Ich

habe mich auch in dieſe Stille tief hineinſehn müſſen - nachts ,

als ich bei ihr ſaß.

.

.
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Die heiligen Menſchen waren in ihrer Sehnſucht nach

Stille - trunken von der Ruhe im Sode. Sie wollten dieſe

Ruhe ins Leben hinein erfleben , erbitten , erliſten , erkämpfen .

Dieſe Stilleſucher, dieſe Gottſucher, dieſe Sichſelbſts

ſucher. In der Stille da ahnten fie - da wußten fe, daßſie

ſie ſich ſelbſt finden würden. Wie die Sucher mit der Wüns

rchelrute. Por der Stille, da bewegte ſich die Wünſchelrute,

da war die Quelle, da quoll der Schat. Wie eine arme Vers

wirrte ſaß ich vor Sibylle und blidte auf ſie, und alle Unruhe

meines Herzens ſchien mir doppelt Unruhe. - Aber ich dachte :.

fle ift liebend und geliebt eingeſchlafen, eingeſchlafen in

Seligkeit. Wir müſſen bis zum Feierabend aushalten.

Ich muß mich ſelbſt in einem ungeheuern Durcheinander

ſuchen .

Marianne und Hermann ſind beide anders wie ich . Ganz

anders. Hermann trågt ſeinen unvermittelten Schmerz, ro

jung er ift, mit einer großen Güte. Er iſt zu uns allen faſt

noch ſorgſamer und gütiger wie ſonſt, ebenſo trågt Marianne

ihr Glúd. Sie verdienen beide ihr Glüd und ihren Schmerz.

Marianne und Hermann ſind ihrem Schickſal gewachſen. Ein

ſchöner, ſeltener Unblick.

Ich bin meinem Schidſal nicht gewachſen . Es wachſt, aber

ich wachſe nicht mit. Ich fühl's, ich war nur in der allererſten

Jugend heimatſicher auf Erden . Alles, was ſpåter tam , blieb

mir fremd, traurig, unheimiſch. Ich habe keine Freude daran.

Ich ſehe und höre und verſtehe alles um mich her, aber wie

ein Zuſchauer. Ich bin nicht ergriffen . Es geht mich faſt

nichts an. Deshalb bin ich auch ſo eine Spielmutter mit

Friedel. Das iſt das einzig Srauliche, was ich fühle. Mir

iſt immer, als můßt' ich einen ſteilen Berg ſteigen . Ich gehe

nie geradeaus .

Mit Erwin konnte ich wieder im vollen ſchönen Utem

laufen. Ich kann nur ganz jung ſein . :— Und gewiß werd'

grade ich ſteinalt! Großmutterlein , bu im goldenen Wurzels
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neſt deines Lindenbaumes , ber dir aus dem Herzen wuchs,

du warſt ſtårker als ich ! Du gingſt davon in deiner heißs

geliebten Jugend und Schonheit. Dein Herz war fühl gegen

alles andere auf Erden.

Ich aber liebe Friedel, liebe, liebe Erwin, liebe meinen

Profeſſor, liebe rehnſüchtig die ſchöne Welt, liebe Marianne

und Hermann – und lebe große, ſchwere Pflichten und Wege.

Dein Leichtſinn, Urgroßmütterchen, iſt in mir gebrochen . -

Ich kann nicht mehr ſo wie du, mich vom goldenen Wurzels

neſt des Lindenbaumes umſpinnen laſſen . Ich kann nicht

wie du mich verkriechen, wenn es mir nicht mehr auf Erden

gefällt, und kann nicht alle Jahre gludſelig in hunberttauſend

goldenen Lindenblüten blühen wie du.

Sie haben Sibylle ſanft begraben und nicht im kleinen

Friedhof, ſondern auf einem wunderſchönen Plag, den die

Leute das Nonnengrab nennen. Man ſteht von ihm aus

das liebe ,Saus zur Flamm ' " und in die weite Gegend hins

ein . Uralte Nußbäume ſtehen im Kreis wie ernſte achter.

Der Plaß gehört zu Mariannens Beſiſtum . Wenige nur

haben Sibylle mit zu Grabe gebracht. Alles ſchwarze Düſtere

war ferngehalten. Der Sarg mit weißen Roſen und Krången

überdedt. Die ſtille Abendſtunde golden ſonnig. Der Pfarrer

ſprach die ernſten , feierlichen Worte, und ein wundervoller

Geſang der jungen Chorſånger, die verborgen im Walde

ſtanden, gaben ihr und uns den leßten Gruß. Maria hielt

ſich am Arm ihres Kameraden geſtüßt. Sie weinte nicht.

Die Stunde iſt zu fremd, gehort nicht ins Leben. Wir vers

ſtehen und faſſen ſie nicht.

Nie aber werde ich Hermann und Maria in ihrer ſtillen

Schmerzenszuſammengehdrigkeit vergeſſen. Ich habe nichts

Beweglicheres geſehen als ihre gegenſeitige Sorge für:

einander.

In den Tagen, als die junge Cote im Kirchlein lag, war

im Hauſe zur Flamm ' alle Schönheit und Wärme und Zarts
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heit, die es auf Erden gibt, wach . Sie waren alle ſo unendlich

gut zueinander. Feber voller Schuß für den andern . Baums

garten gehörte ganz zu ihnen, war dasſelbe wie fte, ſo gang

voll weicher Güte. Ich dachte an einen Ausſpruch von Mas

riannen : Ach, wenn die Natur die Menſchen nur zeichnete,

die zuſammengehdren ! Wieviel Schmerzen würden den

Suchenben erſpart ! Uns dürften die Philifter getroft die

Narren Nummer 4 nennen ! Ad was für eine Welt ware

das ! Bon weitem fåhe man ſeinen geliebten Bruder koms

men ! Und ohne ſich zu kennen , wußte man : da kommſt du

relbſt, dein Verſteher, dein Blutsverwandter !

Und ich und Friedel wir gehdren auch zu ihnen ! Sie lieben

uns, ſie ſind gut zu uns, ſtünde ich nur erft feſt in ihrer

Freiheit. -
-

H

-

Un einem andern Tag

ermann iſt heut nach Jnnsbrud abgereift. Er wird, ros

oft es ihm mdglich iſt, zum Haus zur Flamm ' heraufs

kommen. Maria bleibt bei Marianne. Bon der — ſagt Mas

rianne, — konnte ich mich jeßt nicht trennen. - Dies sind

hat mehr für mein Kind getan, als je ein Menſch für ihn

tun wird. - Die Stunde vor ſeinem ſchweren Erwachen vers.

geile ich ihr nie. Daß ihn das arme, sitternde Geſchopf mit

ſich ſelbſt geſchüßt hat, die rührende Heldentat iſt nicht ums

ſonſt getan . Maria bleibt bei mir.

Ja, und dieſe Maria ! Kermann hat recht ſie gehdet

zu den herrlichen Geſchopfen der Erde, von denen es ſo wenige,

wenige gibt. Ihr Schmerz iſt nie aufdringlich. Er entſtellt

nichts an ihr, kein Wort und keine Bewegung. Wie ſie mit

Friedel lacht in ihrem Kummer, iſt das lieblichſte, was ich

je rah. Sie hat mich gebeten , bei Friedel ſchlafen zu dürfen ,

weil ſie bei ihm einen Troſt fühlt wie ſonſt nirgends. Wie

gern erlaubt ich's ihr, die den ganzen Sag ſo hilfbereit im

Hauſe ift, ſo voller freundlicher Dankbarkeit für die Liebe,

-
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die fte hier erfährt. Ich verſtehe, daß Friedels ſchlafendes ,

warmes Körperchen ihr wohltut.

Weshalb aber tröſtet Friedel mich jekt ſelbſt ſo wenig ?

Weshalb bin ich allen köſtlichen Dingen dieſer Erde ro fern ,

nur meiner Sehnſucht nicht, die mich wie in dicke Schleier eins

gewickelt hat ?

Heuta an dieſem Abend ragte ich Marianne von meiner

großen, tiefen Liebe zu Erwin. Ich klagte ihr, daß ich nicht

lebte, ſondern verbrenne. Verbrennen iſt nicht leben. Dess

halb bin ich zu dir gekommen , „ du ſollteſt mich tröſten ", aber

du biſt zu glüdlich dazu . Ein ganz Glüdlicher kann nicht

trdſten , das fehlt an ſeinem Glúd. Vielleicht kann er dann

doch tröſten ,“ ſagte Marianne, „denn wenn er nicht tröſten

konnte, würde zu viel an ſeinem Glüce fehlen ." „ Nein ,

nein , " ſagte ich trokig, du kannſt nicht !" Ich ging ſchluchs

jend von ihr und ſchloß mich ein und lag in meinen Kiſſen -

gang ſtill und unbeweglich und wie ich früher den Tod

gefühlt hatte, den Sod, der jedes Geſchopf trifft und alles

wie ein Uhrenfeld im Winde ſich ihm zuneigen låßt, ſo fühlte

ich jeßt die Sehnſucht brennen brennen brennen .

Sie war ba ! Sie war feſt in die Seele eingewachſen , vers

drångte alles . Ich fand auf und ſah nach Friedel, der lag

mit Maria und ſchlief.

Wie er mir fern iſt. Wie die ganze Welt in undeutlichen

Nebeln liegt. - Mein Daheim , ich mir ſelbſt. Ich hielt einen

Brief von Erwin in der Hand, der alles Leben in ſich trågt.

Der Sehnſucht entfliehen , der Sehnſucht entfliehen ! dachte

ich. Aber wohin ? - Die Welt iſt fern und tot. Ja, húte dich,

vor Sehnſucht! Sie nimmt dir alles, verbrennt alles, du

weißt nicht mehr, was dein iſt, du fündigſt! Du verfündigſt

dich ! Ach, ich weiß es — ich weiß es ! Hüte dich vor Sehns

ſucht. Sie iſt ein Stůd Wahnſinn, und hat ſie sich gefaßt,

verlaßt ſie dich nicht - macht dich arm ; wie Feuer Brennt fle

deine Ernten nieder.

- -

-
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Baumgarten war feit.Lagendabei, einealte,abgeſtors
bene Linde, die mitten zwiſchen den hohen Nußbäumen

ſtand, die in weitem Halbkreis Sibyllens Grab umgaben ,

ju fallen .

Dieſe Linde war der Mittelpunkt des Halbkreiſes und war

ſeit Jahren ſchon verborrt. Marianne hatte ſie nicht ents

fernen laſſen, weil ſie dieſen grauen Baumgeiſt zwiſchen den

grünen, machtigen Bäumen nicht ungern fah. Winterſtürme

und Regen hatten ihn faſt ganz der Rinde entkleidet. Die

Farbe des alten Stammes war vom zarteſten Silbergrau .

Jeßt aber wünſchte ſie, daß die Nähe um Sibyllens Grab

gepflegt und behütet ſei. Es erſchien ihr lieblos, dieſes abs

geſtorbene Stůd Bergangenheit långer hier ſtehen zu laſſen ,

und Jonathan hatte es mit dem Hausmeiſter und einem

Arbeiter unternommen , ihm fein Ende zu bereiten . Seit

Sagen waren ſie ſchon eifrig bei der Arbeit. Marianne ſah

oft zu und freute ſich, wie geſchidt und kunſtgerecht ihr Freund

dieſe Arbeit tat. Mit Leib und Seele, wie einer, der der Natur

ganz nahe ſteht. ? , du Einſermenſch ! Du Einziger ! Du

Närriſcher “, dachte Marianne lächelnd.

Zu einer Abendſtunde kam er von ſeinem Urbeitsplaß

herunter ins Haus zur Flamm ', fand Marianne im Garten .

In ihren Bliden feierten ſie, wenn ſie ſich wiederſahen ,

jedesmal das große Feſt der Einmütigkeit. Marianne fühlte

aber an ſeiner Bewegtheit, daß ihm etwas geſchehen ſein

müßte.

,Was denn ?" fragte fte, was iſt dir ?"

„Ja, was iſt mir ?" ſagte er ganz in fich verſunken.
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Es iſt nichts — gar nichts — oder ſoll ich ſagen , es iſt

etwas ganz Unbegreifliches. Was ſoll ich ſagen ? “ Marianne

blidte ihn betroffen an.

„ Nein , nein, keine Sorge. Gar nichts, was mit Sorge zus

ſammenhinge. Gar nichts. Du kannſt ganz ruhig ſein . —

Der Boden, den wir mit Füßen treten , hat ein Geheimnis

offenbart - ein tiefſinniges Geheimnis .

Komm mit mir hinauf. Du wirft's erfahren. Gar nichts

Schredliches, etwas Wundervolles ! Hier hat vor dir ſchon

eine Seele gebauft, eine große Seele der Liebe. - Dein altes

Haus zur Flamm ' iſt ein heiliges Haus. Glaub mir , hier

iſt vor dir ſchon eine Seele voll Feuer und Glut daheim

geweſen . Hier hat fich vor Hunderten von Jahren -

Heiligſtes in einem Menſchenherzen begeben. Du ſagteſt

ja immer : Dich hat die Sehnſucht långft Bergangener hier

gehalten . - Du ſiehſt und fühlft mit denen , die hier einſt das

heim waren . " Er ſprach in ſeltſamſter Stimmung und faßte

Mariannens beide Hände. „ Unter den alten Lindenwurzeln

ſtieg ein glühendes Leben auf, wie eine Flamme, wie die

Wohlgerüche efſtatiſchen Lebens, fremder, långſt entſchwuns

dener Sommer, tiefer, geheimnisvoller Seligkeiten und

Leiden ."

Marianne ragte: „Du erſchredſt mich doch.“

„ Nein, nein , es iſt faſt unausſprechlich ." Er wehrte ab. „ Kein

Grund zum Erſchreden . - Komm mit hinauf. Nimm Motte.

mit und ſo viel Roſen , wie du nur faſſen kannſt .“ Er nahm

ſein Meſſer aus der Saſche und ſchnitt von den dunkelblühens

den Roſen, vor benen Marianne gerade ſtand, von den herrs

lichen Blüten und gab Marianne einen ganzen Urm voll

ſchwerer Zweige.

Darauf gingen ſte miteinander, und Motte begleitete fte.

Die Abendſonne war noch ganz Gold und ſanftes Feuer.

Die fernen Bergfüge ſchwammen im Lichte, die Gletſcher

-
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hoben ſich rofaleuchtend baraus hervor. Die Wålber hatten

einen goldenen Duft über fich, und die Welt war ſo ſchon,

als wäre ſie ein ganz gludſeliger Aufenthalt. Sie ſtiegen den

Berg hinan.

Auf der kleinen Plattform ſpielten die rötlichen Sonnens

bilder hin und wieder durch das dichte Nußbaumlaub. Die

weite Gegend lag wie ein Abendſonnenmeer, in dem Körpers

lore, durchſchienene Berge wie Inſeln ſchwammen. Eine

vergeiſtigte Welt, die nicht nach Greifen und Schwere und

Widerſtand ausſah. Sibyllens Grabhügel, mit Blüten

bebedt, fchien auf dem dunkeln Waldboden ein Blumens

ſpiel zu ſein , das fröhliche Kinder getrieben , die davons

gegangen waren und ihr Gärtchen ſtehen gelaſſen hatten.

Der graue, hohle kindenbaum lag gefällt, gerſpalten und

ferhauen und zum Teil ſchon aufgeſchichtet. Der gewals

tige Wurzelſtod war aus der Erde gehoben. An reinen

tauſendfältigen Wurzelarmen hingen Steine und Erbs

maſſen, und fahle, feuchte, aus der Erde geriſſene Wurs

geln ſtarrten dunkel in die Luft, in das Licht, das jest

ſchon im Verbleichen war. Un den Bergwånden ſchwand

die roſige Beſtrahlung und wandelte ſich in můdes Lila ,

in ſtarres Grau. Nur die höchſten Grate leuchteten noch

lebendig, aber wie ein Leben im Sinſchwinden, wie ein

legter Rauch.

Eine offene, mit Steinen ausgelegte Grube, von der die

rieſige Wurzel des Lindenbaumes beim Herauswinden die

Platte abgehoben und geſprengt hatte, dunkelte den drei

Menſchen entgegen. Baumgarten ging voraus. „ Maris„

anne,“ ſagte er, „ ſteh. “ Sie faßten ſich an den Händen, und

Marianne blidte mit großen Augen : Ein Grab. Da ruhte

unberührt in ſamtſchwarzem Moder bleiches Lotengebein .

Die ſchwere Platte lag neben der Grube in zwei Teile zers

ſprungen und wieder zuſammengeleg
t
.

Die drei Menſchen ſtanden ſtumm um das tiefe Duntel.
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Das geduldige Sotenbein ſchimmerte råtſelhaft. Die Stille

und Dunkelheit von Jahrhunderten ſtieg auf. Baumgarten

deutete auf die Platte , ohne ein Wort zu ſprechen .

Da ſah man die Geſtalt eines Weibes, einer Nonne wohl,

langgeſtredt, die Hände betend zuſammengelegt, in gotiſcher

Steife und Zartheit gebildet. Baumgarten deutete ihr zu

Füßen und las die eingemeißelten Worte : Perfunde, o amor,

ipsa haec ossa. „ Das heißt," ſagte er : , kiebe, durch

glühe auch noc dieſe Gebeine. "

Nur das leiſe Anſchlagen füßer, múder Sdne der ſchläfrigen

Bogel tauchte hin und wieder aus dem Walde auf.

Herzensſchauer hatten dieſe glühenden Worte, die jahrs

hundertelang als Geheimnis einer Seele unter der måchtigen

Wurzel begraben waren , denen gebracht, die ſte horten

einen Schauer ſondergleichen. Der Abendwind wehte leicht,

und es ſchien ihnen der Hauch auferſtandenen Lebens zu ſein .

Die geduldigen Gebeine, die Zeiten und Zeiten unter ges

türmter Erde gelegen, unter der Laſt des machtigen Baumes,

der über ihnen gekeimt hatte und gewaltig geworden war,

ſchienen im Zauber jener heiligen Worte wie in Liebesflammen

zu glühen. Dpferdampf ſchweren Erkennens und leidens

heiliger Liebesgluten ſtieg aus dem Grabe auf, der ungebeure

Wille eines heißen , unſterblichen Herzens – und die Grabes,

verlaſſenheit undenklicher Nachte.

Dies erloſchene, jerfallene, liebestrunkene Herz tat Wunder.

Wie berückende Effenzen ſtieg eine Zeit aus ſchwarzem Moder

auf, eine Zeit mit großen Elftaſen und voll füßer Bartheit,

großer Grauſamkeit voll, voll dunklen Sichwindens und

glühenden Sichhingebens, erſtiđenber Enge und bumpfer

Wahrheiten voll, eine Zeit, in der Herzen in Feuergluten

leben konnten, fich freibrennen konnten, eine Zeit ſonders

gleichen , die in die gegenwärtige, aus dem dunkeln Grabe

heraus, wie eine myſtiſche Flamme ſchlug, eine einſame
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Flamme, die kein Opferfeuer außer ihrer eigenen Glut mehr

fand. Gläubige und Sehnſüchtige, Gottſucher, Lebensſucher,

Herzensglüher, Weltfremde aber ſchwiegen erſchüttert um

das Wunder, das aus der Erde, die wir mit Füßen treten ,

wie aus ihrem eigenen Herzen aufſtieg, Bewahrer des heis

ligen Feuers, des brennenden Menſchenherzens.

Marianne kniete, ſtreute über die zarten Knochlein bebend

ihre dunklen Roſen. Sie blieb knien, ihre Augen füllten ſich

mit Trånen, ihr ganzes Weſen bekam in ſich ſelbſt Verſunkenes ,

Entrådtes.

„ Ach , komm zu mir“, flüſterte fie und hielt ſich an dem

geliebten Mann in großer Erſchütterung. Er umfaßte ſte

angſtvoll.

,,Geheimnisvolle Wege," ſagte Marianne leiſe, „ mir ift's,

als ſtiege ich ſelbſt aus dieſen Sotengebeinen auf. Meine

Flammen , meine Gluten. - Du ſpürteſt michDu ſpürteſt mich - mich ſelbſt

und holteſt mich zu dieſem Wunder. Was es auch rei - das

Unausſprechliche : es gibt keinen Sod !"

Sie ſprach mit geſchloſſenen Augen, Trånen rannen ihr

unter den Wimpern hervor. „ Als ich in dieſem Sotengebeine

ging, glühte ich, wie ich heute glühe, aber doch anders, bes

fangener, wie ich jeßt befangen bin , ſchwerer, erbrüđender,

voll losgeldſter Himmelsfehnſucht." Sie fchwieg. Mein

heiliger Erbenfrieben ," fuhr ſte mit glüdfeliger Stimme fort,

- iſt durch Himmel und Efſtaſen gegangen , durch Erdens

entrůdungen ." — Wie Jubel kam es von ihren Lippen. „ Uch,

Liebſter, Liebſter ! Mir iſt, als wüßte ich tiefſtes Geheimnis

und keine Worte könnten es ausbeuten . Ich empfinde die

Himmelsart unſeres Gefühls. Wir ſind durchgedrungen zum

Friedensfeuer ſchon auf dieſer Welt ! "

Sie ſah ihn ſtrahlend an. Ihr Blid glühte in Schönheit.

„Daß wir auf Erden ſo friedvoll find, ſo über allem Mens

ſchentreiben ſtehen , iſt höher als alle Himmelsſeligkeit, die ſich

-
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die Nonne tråumte tiefer, freier. Freier ſind wir wie

Engel, freier wie Heilige. Uuf dieſer Erde frei ſein iſt die

Krone aller Freiheit. Ungezählte Simmel und Köllen gibt es

hier. Wir aber leben in einem Himmel. Ich bin's — ich

bin es ſelbſt! - als ich in dieſem Sotengebein ging, erglühte

ich mir meinen Erdenfrieden . Den Himmel wollte ich, gottess

trunken Gottesgeliebte rein , und bekam mich ſelbſt und

meinen Frieden auf Erden . Komm, Motte, tomm ", rief

Marianne und legte ihren Arm um die ſtille, ſehnſüchtige

Frau. „Und wenn du nun litteſt und aus deinem leiden

kamen Wunder und Herrlichkeiten hier im Himmel auf

Erben ?

Motte, die in Sehnſucht Brennende, hing an ihrem Halle

und ſchluchzte herzzerreißend. Marianne liebkoſte ſte lange,

ſanft und leiſe, ohne daß Motte es wahrnahm .

Lächelnd und flüſternd ſagte Marianne zu Baumgarten :

„laß meine armen Knochelchen nicht unbedegt hier oben

in der Nacht. Sie haben für mich gelitten und getragen ."

Wunderlich flangen dieſe Worte über Motte hin.

Baumgarten ſagte:

Die Roſen ſchüßen . "

Marianne und Motte gingen ſchweigend auf und

nieber .

Baumgarten, der in das tiefbåmmerige land hinaus

blidte, meinte weich, als die beiden Frauen an ihm vorübers

tamen : „ Weshalb ſoll dein Erbenfrieden und der vom

Mann aus Reiche Nr. 3 nicht durch tauſend Gefäße ſich ges

rungen haben – und unſere große Erdengludſeligkeit ?

Uber trågſt du die ſüße, lebendige Seele in dir, die dieſe

armen Lotengebeine durchglühen wollte, - welch ein glüđs

religer Menſch bin ich dann ! Vor einem Weibe, das auf

ſeinen Grabſtein meißeln läßt : Perfunde, o amor , ipsa

haec ossa; vor der ſollten die Kniee aller lebendigen ſich

beugen . "
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Marianne ſchaute auf Motte und machte Baumgarten ein

Zeichen , zu ſchweigen , denn Motte ging im tiefſten Lebenss

gram , im Entſagungsgram , hielt ihr Hauptchen tief gebeugt,

und Baumgartens lebensfreudige Worte mochten ihr wiea

Schwerter durch die Seele gegangen ſein .

-

.

AIn dieſem Abend geſchah es, daß Erwin in heißer Liebe

die geliebte Frau nicht mehr hatte miſſen können, und daß

er voller Sehnſucht hinauf zum Haus zur Flamm ' gewandert

kam.

Und es geſchah, daß er Marianne, Baumgarten und Motte

auf ihrem Seimweg begegnete, und daß er auf Motte zus

ſtürzte, ihr die Hände füßte und die Kleider und ſeinen Kopf

ganz in die Falten ihrer Kleider einhüllte. Und dann ſtanden

ſte einander ſich gegenüber, Motte bleich und weiß und gårts

lich , mit der Zärtlichkeit einer Sterbenden .

Ste füßte ihn und hing an ſeinem Hals und küßte ihn

wieder und ſagte: „leb' wohl - geh, mein Liebling. - Ich

möchte dir mit Leib und Seele gehören, aber wir müſſen

andere Wege gehen. Bleib nicht bei mir — keine Stunde. Wie- -

konnten te wir uns ſonſt trennen . "

Er ſchaute in das verweinte Geſicht der geliebten Motte

und fühlte, wie das ſonnenſehnſüchtige, nach Geliebtſein heiß

verlangende Serf ſich von den Freuden dieſer Erbe losriß.

Er ſah den Codeskampf ihres rehnſüchtigen Serzens.

Und wie vor einer Sterbenden wagte er kein Wort, küßte

ihre Hände und verließ ſte, ſelbſt ſo bleich wie fie.

Baumgarten geleitete ihn, und Marianne führte die

arme Seele, die ſich ſelbſt geopfert hatte, hinauf in ihr Zimmer.

Friedel ( chlief ſchon .

Marianne ſchloß die Türe, die ihn von ſeiner Mutter

trennte. Motte ſollte den jeßt nicht ſehen, für den ſie ihre zu

ſüßer Daſeinsluſt geſchaffene Seele gekreuzigt hatte. Da

-
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wåre keine Berührung dieſer Erbe zart genug geweſen , für

dieſes arme, verwundete Serg.

Urme, verwundete Herzen, aus Liebe geboren, dürftend nach

Liebe !

vom Liebesbaum der Welt fällt ſelten eine reife Frucht.

Wohl denen aber, die in fich ſelbſt gludſelig ſind, die in

fich ſelbſt wundervoll leben, nur die ſind auch glüdſelig durch

Liebe, nur die ſind ſtark genug, Liebe zu tragen , liebe zu leben,

Liebe einſt zu laſſen, ohne zerbrochen zu werden , ohne ſich ſelbſt

zu verlieren .

Was in mir lebt, iſt großer als alle Welt.





Glory glory halleluja !

Novelle





ur
m eine junge Dame hatte ſich der Gaſttiſch der Sommers

friſchler im „ Goldenen lamm“ vermehrt.

Sie war ſpåt abends mit Alpenſtod und Rudfad in den

Saal getreten, hatte ihr Lodenhütchen abgenommen , war ſich

mit einem kleinen Kamm ein paarmal durch das dichte, tury

geſchorene Haar gefahren, und hatte es nach Bubenart

jurådgeſchnidt und fich nach dieſen Tehr urwüchſigen Bers

ſchönerungsbeſtrebungen an den ſtarkbereßten Siſch gereßt,

nachdem ſie ihre Nachbarn mit leichtem Kopfneigen begrüßt

hatte.

Ihr Benehmen war allgemein aufgefallen, vielleicht well

te nichts tat, was eigentlich auffallen konnte, alles einfach

und ruhig, wie es ihr ſelbſt bequem war.

Einige jüngere und ältere Herren , die ſich von der Tafels

runde der Sommerfriſchler zurüdgezogen hatten und eine

kleine Tafelrunde für ſich bildeten, kamen nach långerer Bes

ratung zu dem Urteil, daß die junge Dame eine beſonders

gut ſigende Saille tragen müſſe. Ihre Unbeengtheit im Sichs

bewegen war auch ihnen aufgefallen .

Bei den Frauenzimmern kommt im Grund alles nur

auf die Schneiderin an “ , ſagte ein ganz merkwürdig borſtiger

Menſch mit einem Raubtiergeſicht.

Die Safelrunde, der dieſer Menſch mit dem Raubtiers

geſicht angehörte, beſchäftigte alle übrigen Gåſte des „Goldes

nen lamms" auf das lebhafteſte.

Sogar einen Spişnamen hatte ſie ſchon empfangen.

Eine kleine, kugelrunde, jüdiſche, gewiß literariſch hochs

gebildete Dame, die fich an ihre Bret SarteLettüre erinnerte,
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gab der Safelrunde nach einem Romantitel des Amerikaners

den Namen „Das Brüllerlager ". Dieſe Saufe veranlaßte

ſeinerzeit ein hübſches Geſpräch.

Wenn ich mich nicht irre ", hatte damals ein jovialer ,

beleibter Herr in braunen Sammetkniehoren der kleinen Dame

auf ihren netten Einfall hin geſagt: ,,Gnädigſte, Das Glúd

im Brüllerlager' heißt es . "

„ Ach ja, ich glaube, es kommt da ein Kind ins Lager."

,, Jawohl, es wird ſogar dort geboren, Gnädigſte, und die

wüſten Burſchen nehmen es auf wie lauter Våter, entfinne

ich mich."

Nachdem ſich die Angehörigen der edlen Runde eingehend

über die junge Dame unterhalten hatten und die Bemerkung

des Mannes mit dem Raubtiergeſicht Beifällig aufgenommen

war, machte dieſes Raubtier eine Drehung mit ſamt ſeinem

Stuhl, ſo daß derſelbe auf einem Bein zu ſtehen kam , und

wendete ſich an die junge Dame:

„ Verzeihen Sie die unverfrorene Frage, mein Fraulein ,

von woher beziehen Sie Ihre Soiletten ?" Er fragte mit

einem liebenswürdigen, ritterlichen Geſichtsausdrud. Das

Raubtier ſchwieg augenblidlich in ihm.

„ Bitte ,“ ſagte die Dame lächelnd, „ diere Toilette, wie Sie

zu ſagen belieben , habe ich ſelbſt gemacht.“ .

„ Ale Achtung.“

„ Was iſt's damit ?" fragte das junge Mädchen.

,,Erlauben Sie, ſte ſcheint ſehr gut zu figen . "

Das Mädchen ſah etwas erſtaunt aus. Die Unterhaltung

war ſomit ziemlich unhöflich und ſonderbar von reiten des

Fragers abgebrochen .

Ar
n dieſem Abend erfuhr man noch, wer die junge Dame

war, und noch verſchiedenes andere, und zwar von ihren

eigenen Lippen .

242



Sie ſtellte ſich ihren Nachbarn vor. Ein fimpler Name

und Kandidatin der Medizin aus Zürich.

Ullgemeine, unwillkürliche Stille bei dieſer Erdffnung.

Jeder mußte den Eindrud gewiſſermaßen erſt verbauen.

Darauf wurde ſie ſehr lebhaft in die Unterhaltung ges

zogen und beantwortete alle Fragen angenehm ruhig.

Man wollte ungeheuer viel von ihr wiſſen.

Vor kurzem war ein Student hier geweſen, der die Züricher

Studentinnen lächerlich gemacht und die ganze Geſchichte

überhaupt für Unſinn erklärt hatte.

Darüber lächelte ſie ein wenig.

Sie kamen auf die Frauenfrage zu ſprechen.

Für und wider durcheinander.

Alle erbenklichen Gemeinplåße tauchten auf.

Die junge Studentin verhielt ſich paſſio.

„Das wär' net übel", miſchte ſich bei irgendeiner Ges

legenheit der Mann mit dem Raubtiergericht in die Unters

haltung. „ Laſſen Sie nur die Weiber mit den Männern gleichs

berechtigt werden ! - Meinetwegen !"

Der Stuhl ſtand wieder auf dem einen Bein, und der

Sprecher hatte eine kortzieherhafte Bewegung gemacht. „ Uber

denken Sie auch an die Geſchichte vom Mann in der Pferdes

bahn. Der will einer jungen Dame ſeinen Plak anbieten ,

frågt aber vordem ſehr weiſe: , Erlauben Sie, Fräulein, ſind

Sie Vertreterin der Gleichberechtigung ? In dieſem Fall

hatte ich mich natürlich nicht zu bemühen ..."

„ Eine ſehr alte Geſchichte “ , ſagte die junge Dame.

Sie ſchien nicht weiter darauf eingehen zu wollen, ſchlug

aber noch einen Augenblid die Augen fragend auf.

„ Soviel ich weiß,“ ſagte ſte ruhig, „ehrt der Mann auf

ſolche Weiſe das Weib als Mutter und nicht weil es bürgers

lich mit ihm nicht gleichberechtigt iſt.“

Sie lächelte mit einem ſo friſchen , jungen Lächeln .

-

n
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„ Und im ſchlimmſten Fall, meinetwegen , bleiben Sie

fißen . — Wiffen Sie aber vielleicht, wie ich am beſten ins

Billndstal komme ?"

Er beſchrieb ihr den Weg .

„ Gehen Sie allein ?"

„Ja."

Sie erhob ſich, grüßte, ſtúlpte das Hütel auf.

„ Uusſchlafen ," ſagte ſie beim Gruß, „morgen hab' ich

einen tüchtigen Weg zu machen .“

Das Brüllerlager ging zur Sagesordnung über. Wer ſein

Viertelchen ausgetrunken hatte, beſtellte ein neues.

über die Studentin verloren ſie kein Wort.

Das Beſtellen neuer Viertelchen hatte im Brüllerlager

ungefähr die Bedeutung angenommen , von Gedankens

ſtrichen , Komma, Fragezeichen in einem langen, - langen

Saß.

„ Schade um das Mädel,“ ſagte einer vom Brüllerlager,

der einem vergnügten Gott und Menſchenfreſſer glich und

Münchener Maler und Profeſſor war — „ n' faubers Madel. “- '

Sie waren alle mißlaunig geworben .

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht meinte :

Da boden wir da wie die Glođen - fommt einer, ſchlägt„

darauf, wir tonen und läuten . "

Und darauf weiter im allertiefſten Kehtlaut: Wer kommt

daher ? Frauenzimmer mit ungeſchidten Fingern . " Gott

weiß, die Stimme ging wie in den tiefinnerſten Kellerraum :

,,Rein Frohſein mehr - alles tappt ſchwer daher. Das Weib

will logiſch werben - Pfui Seufel !"

Die im Brüllerlager konnten zu ihrem Malen auch ſingen .

Maler waren ſte alle ; ſingen aber konnten ſie eigentlich nur

ein alleinziges lied , das bei allen Gelegenheiten herhalten

mußte – und das fangen ſie falſch.

Sangen fle aber thr Lied , und fie ſangen oft — und tief

melancholiſch wie die Hübner am Sonntagnachmittag und

-

-

-
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ſtedten die Kopfe während ihres Gefanges zuſammen ,

da verlangten ſie abſolute Stille.

Beachtete man aber ihren Geſang nicht, ſondern lårmte

fidel weiter - Empdrung!

So auch heute.

Es kochte und brodelte Unheil.

Das Lied aber war ein amerikaniſches, importiertes, war

mit echten Savannazigarren herübergekommen und hieß ro

åhnlich. Niemand von den vier Månnern im Brüllerlager

tannte es genau :

Hang John Davis on the sawer apple -tree

Hang John Davis on the sawer apple-tree

And his soul goes marching long

Glory glory halleluja,

Glory glory halleluja,

Glory glory halleluja,

And his soul goes marching long.

.

Am nächſten Sag, als die im Brüllerlager Umſchau über

die Unwürdigen am Nebentiſch hielten , fand es fich, daß eine

neue junge Dame angekommen war, und zwar hatte die ihren

Plaß auf dem verlaſſenen der Studentin bekommen . Sie

würdigten ſie ſo gut wie keines Blides, konſtatierten aber doch,

daß fie klein , zierlich, gut gekleidet war, ſehr hübſch, etwas

Tchmächtig, nicht beſonders gut aufgelegt.

Niemand fümmerte ſich um fie.

Sie hatte etwas Verſchüchtertes.

„ Beiläufig für wie alt håltſt du ſte ?“ fragte einer von

ihnen, ein fideler, kleiner Mann mit kugelrunden Vugen und

Rokokohånden.

Der Mann mit dem Raubtierausbrud tarierte ſie im

großen und ganzen für noch nicht über den Schneider.

„ Da irrft du dich aber, mein Lieber, die iſt weit davon

245



Il

entfernt, höchſtens mit zweiundzwanzig, dreiundzwanzig bes

ſteuert."

,,Meinetwegen, deſto beſſer für fte. Natürlich Malweib .

Ein geſtidter Beutel mit dem Stiffenbuch hångt am Stuhl.

Natürlich ungebleichte Leinwand mit weiblicher Handarbeit

darauf, geſtidt, wie ein Wäſchebeutel. ,Bon appetit. Der

Künſtlerin '. ,Schlummere füß '. Heiliges verdammtes Kunſts

gewerbe ! weshalb ftelſt du in weibliche Hände ? !"

Das rief der Borſtige ſehr unvorſichtig laut.

„ Appetit hatte ſie übrigens måßigen ", meinte der vers

gnügte Gott und Menſchenfreſſer. „ Trinken ſchon gar net.

Scheint etwas verſchnuppt zu ſein ."

Übrigens verdammte lage für ſo 'n kleines Frauens

zimmer, das Alleinreiſen. überhaupt _" meinte der kleine

Mann mit den runden Augen.

„ Sollen daheim bleiben , wer heißt's ihnen denn ?" Das

war wieder das Raubtier.

Ein junger Mann mit winzigem Kopf, der den Eindrud

eines Geſandtſchaftsattachés machte, judite die Achſeln und

lächelte.

Er war anderweitig beſchäftigt. Der vergnügte Gott und

er lagen ſich gewohnlich auf ihre Weiſe in den Haaren , was

bei beiden, wdrtlich genommen, Schwierigkeiten gehabt hätte,

da die Chevelure des Geſandtſchaftsattachés wie ein Mauls

wurfsfell oder engliſcher Raſen tadellos furz gehalten war,

und der vergnügte Gott eine heitere Stirn hatte, die faſt bis

zum Naden ging ; aber fein Haar.

Sie hatten manchmal Urſache zum Streit, denn der Junge

gehörte zur neuen Schule, der vergnügte Gott zur alten.

Serr Gott noch einmal, wenn ich freilich an allem

ſchleden mußt', an den Franzoſen , den Belgiern , den Ruſſen

und den Englåndern und Gott weiß an wem, freilich kriegt'

ich dann Bauchweh. Das iſt die natürlichſte Sache von

der Welt.“

246



„ Bauchweh “, ſagte der Geſandtſchaftsattaché von oben

herab und parodierte ſeinen älteren Freund. „Das iſcht ja

chauberhaft ! Aber an guten Dingen fich überhaupt übers

eſſen können , hat ſehr etwas für ſich . “

Noc
doch an dieſem Tag geſchah Merkwürdiges.

Der fidele Mann mit den runden, bdſen Augen wurde

in der engen Gaſſe von einem Mitglied der feindlichen Tafels

runde angeredet, und zu gleicher Zeit wurde ihm ein Brief

in die Hand gebrůdt.

Das erwähnte Mitglied aber war niemand anderes als

das kleine Malweib , das tags vordem angekommen.

Verzeihen Sie, mein Serr, ich habe hier einen Brief an

Ste. Nicht wahr, Sie find Herr van Plitt ?" tam es der

kleinen Dame zaghaft über die Lippen. Nebenbei geſagt,

erfahren wir endlich wenigſtens von einem Genoſſen des

Brüllerlagers den Namen .

Van Plitt' , jawohl, van Plitt. Erlaube mir, mich Ihnen

hiermit vorzuſtellen ."

Erwähnt muß werden , daß Herr van Plitt, von einem

menſchenfreundlichen Impuls getrieben, die kleine Niedliche

gegrüßt hatte, was eigentlich nicht ſeine Art und Weiſe war,

unbekannte Malweiber und Sommerfriſchlerinnen zu bes

grüßen . Darauf erſt war die Frage und die Briefüberreichung

erfolgt.

Und dieſer Brief!

Der kleine, bewegliche Mann erbrach mit ſeinen flinken ,

fetten Rokokohåndchen das Kuvert und las :

„ Verehrter Freund !"

Sein Blick fiel ſofort auf die Unterſchrift.

Der Brief ſtammte von keiner unwürdigen Perſönlichkeit,

nåmlich von keinem Proßen, feiner Gralsſchüſſel, was ſo

viel wie Frauenzimmer bedeutet , ſondern von einem echten
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würdigen Genoſſen des Brüllerlagers Namens Hans Schmitts

lein mit dem „tt“, der ſeinem Freund van Plitt und allen

übrigen dieſes kleine Geſchöpfchen, die überbringerin des

Briefes, „ die Table d'hôtes Kaße“ , wie er fich ſonderbarers

weiſe ausdrüdte, gewiſſermaßen ans Herz legte.

„ Seid gut mit ihr. Sie iſt ein liebes, kleines Ding und ein

gutes Kerlchen . Zeigt ihr aber um Gottes willen dieſen Brief

nicht, ſonſt fährt ſie euch ins Geſicht.

Sie iſt auch durchaus nicht ohne Salent, im Gegenteil.

Wie geſagt, einer oder der andere roll ſich um fte etwas

bekümmern . "

Die kleine, sierliche Perſon hatte, während der Empfänger

des Briefes dieſen überblidte, etwas verlegen bageſtanden

und hatte mit ihrem langſtieligen Sonnenſchirme zwiſchen den

Pflaſterſteinen geſtochert.

Serr van Plitt glänzte in voller Freundlichkeit, denn durch

dieſen Brief gehörte das kleine weibliche Geſchopf gewiſſers

maßen mit zum Brüllerlager.

Mimmi Witt hieß fie, was feierlich in Heren Schmittleins

Brief zu leſen ftand.

„ Alſo, Fräulein “, ſagte Herr van Plitt und regte ein ro

gewinnendes, frohſinniges Lächeln auf, wie es die zierliche

Kleine nicht für möglich gehalten hatte, denn ſolange ſte ihre

Aufmerkſamkeit während der Mittagss und Abendmahls

zeiten auf Herrn san Plitt gerichtet hatte, waren ihr, wie allen

übrigen Gäſten, die bdren, runden Augen entgegengeblißt,

und außerdem hatte ſie auch das volle, runde, roſige Kopfs

chen des kleinen Mannes mit einem Edamer Kåre vers

glichen, was ihr jeßt felbſt ganz unbegreiflich war, und ſte

fand ihn reizend liebenswürdig und entdeckte, daß er ein ganz

famoſes Raſſenåschen hatte, eine geſcheite Stirn , einen ſehr

feinen Mund und die luſtigſten Augen von der Welt und

außerdem angenehm heitere Glanzlichter auf Wangen, Stirn

und Naſe, wie es ihr ſchien , auch eins mitten auf ſeinem
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Magen, ben ein gelbliches Souriſtenhemd ſtramm übers

ſpannte ... Sein sedpfchen hatte nur von der Ferne, welche

die Feinheiten bekanntlich verſchlingt, einige gang geringfügige

Ähnlichkeit mit einem Edamer Kåre.

Wie Serr van Plitt eintrachtiglich mit dem Fräulein durch

die lange Gaſſe ging und das Fråulein freigebig auf einige

ſchon hundertmal gemalte Motive aufmerkſam machte, hielt

er ſich ſo wohlgemut, ſo gerade und unternehmend, daß ſein

etwas weiter Rod bei dieſer in den Schultern zuſammens

gefaßten Haltung eine Art Watteaufalte bildete , die ans

mutig und frohſinnig nach den behenden Schritten ihres

Trågers ſich bewegte.

Die Kellnerin bekam, nachdem Serr van Plitt den an ihn

adreſſierten Brief ſeinen Genoſſen mitgeteilt hatte, die Weis

ſung, künftig Fräulein Witts Plaß zu verändern .

Man hatte beſchloſſen , ſie in der heiligen Tafelrunde mit

aufzunehmen.

Und Fräulein Witt 30g zum allgemeinen Erſtaunen der

Sommergåſte um .

Der Pole ſagte zu ſeiner Nachbarin, der kleinen , runden

Júdin :

„Sehen Sie, meine Gnädigſte, das Kind iſt nun geboren,

die verehrten Herren vom Brüllerlager haben es unter den

Hånden ganz wie bei Bret Sarte. Gnädigſte werden ſchon

rehen .“ Der Pole riß den Mund auf, und nachdem dies ges

chehen , fing er an laut und unaufhaltſam zu lachen .

Die im Brüllerlager ſtellten ſich alle wohlerzogen und

würdig der kleinen Gralsſchüſſel vor.

Beim Eſſen bediente Herr van Plitt und der Mann mit

dem Raubtierausdruck ſte eifrigſt.

Alle miteinander vergaßen über ihrem Gaſt, den Nachbars

tiſch zu firieren und über die Zugelaufenen zu Gericht zu

ſißen.

Die tleine Lotosblume trank eine falſche Sorte Wein,
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nåmlich eine, die der vergnügte Gott für ſte nicht für paſſend

hielt.

Sofort mußte der Wein mit einem andern vertauſcht

werden .

Er ſelbſt goß fich den Reſt, den die Kleine in ihrem Flaſch

chen gelaſſen hatte, in ſein Glas .

„ Uber Herr Profeſſor Brendel !" ſagte Fräulein Witt

befangen .

„Uusgepicht“, ſagte der lachend. ,, Ein Tropfen auf einem

heißen Stein. Trinke Sie nur ihr neues Weinche.“

Und zu der Kellnerin wendete er ſich und flüſterte ihr zu :

„ Höre Sie ma, meine Beſchte, dem Fräulein da, daß Sie

mir da Stammgaſchtpreiſe mache. "

Die Kellnerin meinte, daß ſie deshalb die Wirtin doch

fragen müſſe.

,,War' net übel . "

,, Ja," meinte fte, „die Herren trånken mehr wie das Fråus

lein, da gåb' es anderſchter aus.“

,,Sell woll, meine Liabe, " entgegnete ihr der kleine van

Plitt in etwas wadeligem Tiroleriſch ; „aber loaß : Wir

trinken dem Fräulein rein Part ah noch. Dds langt. Nu

ſchau, daß du weiter kimſcht !“

„ Uber," ſagte das kleine Fräulein Mimmi Witt, „das

kann ich doch gar nicht beanſpruchen .“

„Daß wir mehr, als es gerade notwendig iſt, Mtohol zu

uns nehmen, — das können ſie freilich nicht beanſpruchen ",

lachte der vergnügte Gott.

„ Beanſpruchen iſt gut“, meinte der kleine van Plitt.

„ Uber wir trinken doch, beanſprucht oder nicht beanſprucht."

Das Geſchöpfchen ſchien fich etwas unbehaglich unter all

den Mannsbildern zu fühlen.

Der mit dem Raubtiergeſicht ſchien Verſtändnis für ihre

Lage zu haben .

„ Ich mache darauf aufmerkſam , daß wir ein Hühnchen

M
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eine gange

0

unter uns haben, ſo etwas wie ein Sühnchen, — Reh im

Roſenkorb mit blauen Schleifen - ein Ding, für das man

ein Watteneft... etwas, das wir mit Wolle, mit Watte bes

deden , betupfen müſſen . - Gralsſchüſſel

Symphonie in Moll - etwas ohne Rüdgrat. Und ich bitte

die verehrten Anweſenden , die Stimmen zu måßigen, mögs

lichſt gebräuchliche Kraftausdrüde zu verſchluden und ſo

weiter.

Auf dieſe unklare Unrede hin fagte der Geſandtſchafts:

attaché: „ Proſt.“

„ Ach ," meinte das kleine Fräulein Witt, „ ich merke ſchon,

ich werde die Herren genieren . "

„ Deſto beſſer“ , fuhr der mit dem Raubtiergeſicht fort.

,,Sie glauben nicht, wie wohl es den Mandern tut, wenn ſie

fich etwas genieren müſſen. — EineEine weiche Hand, die einem

gewiſſermaßen über die Stirn fährt, das iſt einfach eine

Wohltat. Eine Zeitlang wegen etwas Zartem , Wolligem ,

Hilfsbedürftigem auf den Zehen gehen, iſt für einen Mann

hin und wieder etwas Notwendiges. Es muß ihm Weiches,

bliges manchmal über die Lebenskraft fließen, ſonſt wird

ſte riffig und ſprüngig und Gott weiß was."

Bravo“, ſagte der kleine van Plitt amüſiert, und der

Geſandtſchaftsattaché lächelte kühl und ſagte wieder Proſt.

Ihnen allen war die geſchmůdte Ausbrudsweiſe ihres

Freundes nie recht geläufig geworden .

Sie tam ihnen, gelinde geſagt, etwas merkwürdig vor.

Es war aber wirklich eine ſehr geſånftigte, milde Stimmung

im Brüllerlager eingezogen, bei der ſich alle ganz eigentüm.

lich wohl befanden .

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht hatte ganz recht.

Als das kleine weibliche Geſchopf am Abend ſich von ihnen

verabſchiedet hatte, ſangen ſie ihr Lied :

Glory glory halleluja !
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„So ein echtes Weibchen iſt doch eine geniale Idee vom

lieben Herrgott geweſen. Der hat gewußt, was uns Mannss

leuten in bezug auf das Weibliche das Beſchte und Dienſchts

lichſte war. Und da es nun einmal nit umherlaufen

tann , wie es der liebe Gott geſchaffen hat, ſo iſt ſo eine

Soilettche doch eine allerliebſte Erfindung. Sie verſteht ſich

fu Heide. "

„ Profeſſor !“ ſagte der feine van Plitt. Profeſſordhen !"

Der Geſandtſchaftsattaché lachelte und ſagte: „ Proſt.“

Sie ſtießen auf „ Es “ an.

Auf das Weib, wie der Deutſche es liebt, auf das fanfte

Weib ohne Rådgrat, das Weib , das halb Kind iſt, oder

wenigſtens ſo zu erſcheinen fich bemüht! auf das „ Es “, das

hilfloſe, weiche Weibchen , das Weibchen mit den verwunder:

ten , naiven Augen, das Weibchen , das in ſeiner Hilfloſigkeit

nicht einmal ſprechen kann, auch nicht zu ſprechen braucht,

das es ſo bequem hat, das Weibchen , das der Deutſche lo

gern findet, ſo gern vermutet, das ihn beſeligt.

Sie waren deshalb alle in einer gehobenen, menſchen ,

freundlichen Stimmung, bekümmerten ſich nicht im ges

ringſten um ihre unlieben Nächſten , ja, bemerkten kaum , daß

ſich der Saal geleert hatte und die tampe über dem großen

Siſch gelöſcht war.

Sie tranken gewiſſenhaft „ Wittchens " Part, den ſie als

Stammgaſt notwendigerweiſe håtte zu ſich nehmen müſſen.

Und man muß ſagen , daß ſie dem Fräulein einen

ganz gewaltigen Durſt zutrauter , in den ſie ſich chriſtlich

teilten .

Der Attaché und der Profeſſor behaupteten , als ſie ihren

lagerſtätten zuwanderten , daß Olfers und van Plitt wieder

einmal „jui“ waren, und van Plitt und Difers behaupteten

gan ; dasſelbe vom Profeſſor und dem Attaché.

1

1

1
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Von
om heutigen Tage an ſah man das niedliche Fräulein

Mimmi Witt nicht anders als umringt von ihren

„ Våtern “.

Bei Siſche wurde ſie bedient mit einem Eifer, der ſeines ,

gleichen ſuchte; bådte ſte fich, etwa um ihre Serviette aufzus

nehmen, verſchwanden ſte alle miteinander, um mitzuwählen ,

bis auf den Mann mit dem Raubtiergeſicht, der brummte dann

im tiefſten Rehulaut: „Und dreißig Månner ſtürzten fich ...."

Sofort tauchte der Geſandtſchaftsattaché auf und ſagte

Proſt."

Erhob ſich Mimmi Witt abends, um ihre Kerze anzuzünden

und auf ihr Zimmer zu gehen, hätte ein feiner Beobachter

einen Kampf beobachten können, den jeder der Braven im

Brüllerlager mit ſich kämpfte.

Alle vier konnten ihr unmdglich den Dienſt erweiſen, die

Kerje anzuzünden. Aus dem einfachen Grund nicht, weil

ſie dies Schauſpiel der feindlichen Tafelrunde nicht gegdnnt

hatten, und weshalb einer der Bevorzugte ſein ſollte, ſahen

ſte nicht ein. So kam es, daß das Fräulein dies Geſchäft

immer ſelbſt verrichten mußte, was ſie einigermaßen vers

wunderte, da ſte in den Seelenkampf der vier keinen Einblid

getan hatte und in der kurzen Zeit ſchon außerordentlich vers

wdhnt war.

Mit dem Lichtanzünden hatten fte alſo Verwirrungen

glüdlich vermieden. Weniger gelang ihnen das in anderer

Beziehung

Sie waren, wie ſchon geſagt, alle vier Maler, und trok

ihrer guten Kameradſchaft gehörte jeder von ihnen einer

anderen Richtung an ; da ſte aber tatſächlich ſehr ſelten Kunſt

„ ſimpelten ", tamen die verſchiebenen Richtungen bei ihrer

Freundſchaft nicht in Betracht.

Jeßt aber, in ihrer Stellung zu dem zierlichen Malweibchen ,

dem gegenüber ſie ſich als Våter, Erzieher, Lehrer und alles

mögliche fühlten, wurde es verhängnisvoll.
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Jeder wollte das Geſchöpfchen, das ſich in ſeinen Augen auf

einem ganz lächerlich falſchen Weg befand, zu ſich herübers

ziehen.

Jeder wollte Behrer, Förderer und Helfer ſein .

Sie waren auch in dieſer Beziehung ſehr nett.

Wie ſich die arme Kleine, die bisher ihren ruhigen Weg

gegangen war und aus dem Künſtlerinnenverein in München

ſtammte, dabei befand, laßt fich ſchwer beſchreiben .

Sie fand, daß alle ro entzuđend zu ihr waren, und bes

wunderte, was jeder einzelne ſagte. Und da ſte ſich alle vier

in ſo verſchiedenartiger Weiſe um ſie erbarmten , wurde ſte

viermal am Tage in ganz verſchiedenartiger Weiſe verwirrt

und unglüdlich gemacht.

Jeder der Braven hatte die wonnig beångſtigende Ers

fahrung gemacht, daß „das Kleine" während des Unterrichts

einfach in Srånen ausgebrochen war.

Das hatte den Biedern ſo gerührt, ja erſchüttert, daß er

dieſe Erfahrung in ſeinem tiefſten Innern verſchloß und ſich

chwor, nicht zu ruhen, bis das talentvolle Hühnchen ſeine

ganze Eigenart im Sehnen und Wiedergeben , die ihr ſo ges

waltig imponierte, ganz gefaßt hatte.

So kam es , daß ſie ſich verwunderten , daß das kleine,

liebe Ding trok aller Pflege ihnen nicht ſo recht gedieh.

Sie beſprachen ſich darüber, daß es nervos" ſet, und bes

rieten ſich darüber. Es war ihnen zum Sport geworden, für

ihren zarten Kameraden zu ſorgen, und ſie befanden ſich

ſelbſt wohl dabei.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht hatte ganz recht, als

er ſich ſonderbar und undeutlich, wie es ſeine Art war, noch

über dieſen Punkt ausdrůdte.

Es floß wie øl über fte hin. Ihre Gemüter wurden ges

wiſſermaßen geſchmeidig durch den Umgang mit dem nieds

lichen weiblichen Geſchopf in ſeinem hübſchen Toilettchen ,

254



das in ſeiner Einſamkeit einen ro rührend hilfsbedürftigen

Einbrud machte.

Und als es ihnen klar wurde, daß dieſes Püppchen ges

nötigt war, fich einmal rein Brot ſelbſt zu verdienen , ſchmolzen

ſte alle dahin und wüteten weiter, beſprachen ſich grundſågs

lich nicht untereinander, ſondern beſchränkten ſich darauf,

ihrem oft ro ſehr erregten Schüßling Brauſepulver, Chinas

wein , Siphon anzuraten oder es ihm ſelbſt aus der Apotheke

zu holen .

Mit Bedauern aber rebeten ſie davon, daß ſie kaum ges

glaubt håtten, wie ſchwer doch ſo ein weibliches Geſchopf von

Begriffen rei, eben durchaus nicht enwidelungsfähig, gang

wie eine Kake.

Und es tat ihnen herzlich leid , daß auch ihr „ Kleines " unter

dieſem Fluch weiblicher Begabung leiden mußte.

Als ihnen Fråulein Mimmi Witt auf allgemeines Vers

langen einige ihrer ålteren Arbeiten zeigte, waren ſie ſehr ers

ſtaunt, etwas Originelles und flott Gearbeitetes zu erbliden.

Die Farben waren frech und ganz fidel aufgereßt.

Daß fie mit ihren verſchiedenen Richtungen und verſchiedes

nen Eigenarten wie vier Radiergummis über die Perſönlich

keit des zarten Werens gefahren waren, wurde ihnen nicht

recht klar .

Aber die Verwunderung, die ſie dem armen Seelchen über

reine Růdſchritte einmal einmütig zeigten , brachte es vor dem

ganzen Brüllerlager und vor der ganzen feindlichen Safels

runde zum Weinen und zwar zum bitterlichen Weinen .

Das arme Ding fühlte, wie ſie hier zurüdging, und wie

das knapp bemeſſene Summchen für die Studienreiſe umſonſt

ausgegeben wurde . Sie barg ihr Geſicht feſt ins Taſchentuch

und konnte die Tränen nicht aufhalten .

Die im Brüllerlager waren außer ſich.

The es ſich jemand verfah, ſtanden alle möglichen Gegens

ftande vor dem armen Fråulein , Dinge, von denen niemand
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geglaubt hatte, daß die im Brüllerlager dergleichen bei fich

führten , und in ſolcher Auswahl:

Eine Schachtel mit Pralinés, ein Fläſchchen Eau de

Cologne, Brauſepulver und ein Dutchen mit Zuder, ein

kleines Fläſchchen mit altem Portwein und ein anderes mit

Rober -Witt, ein Schachtelchen mit Kolanußplachen, ein

Migräneſtift und Engliſches Pflaſter.

Der kleine van Plitt trug ſowieſo zwiſchen Hut und Kuts

band immer zwei Chininpulver, die er auch holte.

Sie waren alle außerordentlich geſchäftig .

Fräulein Mimmi Witt fam ſo ins Lachen, als fte alle dieſe

Medikamente ſah , die wie durch ein Wunder vor ihr ſtanden ,

daß ſie ihre Båter von neuem in Unruhe ſtürzte.

Schließlich lief fie faſſungslos auf ihr Zimmer und ließ

alle ſamt ihren Mitteln und Mittelchen verblüfft figen. Sie

kam ſich ſelbſt entfeßlich undankbar und albern vor, bohrte

ihren hübſch friſierten Kopf tief in die Federkiſſen ein und

weinte und ſchluchate — alles wirbelte und drehte ſich in ihrem

Hirnchen – ihre Unfähigkeit und all die unverdiente Liebenss

würdigkeit ſo vieler liebenswürdiger Männer, die ihr zu

Füßen lagen, und ſte ſelbſt war ſo dumm und konnte nichts !

Ein Kaßenjammer ſondergleichen bemachtigte fich der

armen tleinen Seele und drůdte ſie in alle Tiefen hinab,

in die je ein moraliſcher Kakenjammer eine Seele gebrůdt hat.

Mittlerweile ſaßen ihre vier Vater und Beſchüßer noch

immer verblüfft und wußten ſich nicht recht zu helfen , taten

ihre heilige Pflicht und teilten ſich wieder chriſtlich den

roten Siroler, den Mimmi Witt eigentlich als hochft auss

gepichter Stammgaſt håtte trinken müſſen , und ſuchten ſpåt

bekümmert und „gui“ ihr Lager auf.

Der Mann mit dem Raubtierausdrud hatte, als er ſich

mit der mehr als für ihn notwendigen Bettſchwere nied

legte, das beſtimmte Gefühl, als mußte mit der Sache ein

Ende gemacht werden , unmöglich konnte das Hühnchen "

-
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mit ſeiner Malerei ſein Brot verdienen, das war einfach hergs

brechend.

Das laſtete auf ſeiner braven, etwas umdåmmerten Seele.

Da mußte Abhilfe geſchaffen werden, und die einzige mögliche

Ubhilfe war, daß Profeſſor Brendel das niedliche Hühnchen

heiratete.

Die umdåmmerte Seele hatte gerade Profeſſor Brendel

herausgegriffen mit dem Griff des Genies, das ja auch, wie

man ſagt, im Dunkeln tappt.

Weder ſich noch van Plitt, noch den Geſandtſchaftsattaché

hatte er in dieſer Ungelegenheit in Frage geſtellt.

Und nachdem er diere Sache lo vortrefflich erledigt hatte,

fiel er zufrieden in einen tiefen , ſchweren Schlaf.

Merkwürdigerweiſe war es dem vergnügten Gott und

Menſchenfreſſer nicht viel anders ergangen , nur mit dem

Unterſchied, daß er das Hühnchen mit dem kleinen van Plitt

verheiratete. Und der kleine van Plitt hatte in der Einſam

teit ſeines Gaſtzimmers und in der Benebelung ſeiner liebenss

würdigen Sinne „ bas Kleine " auch infolge ſeines Mitleids

Difers, dem Mann mit dem Raubtiergeſicht, zugedacht.

Im übrigen waren ſie alle Junggeſellen som reinſten Waſſer

und gedachten es auch zu bleiben .

te im Brüllerlager verſtehen nichts, ſagte am andern

Tag der joviale Pole im Velvetanzug zu ſeiner Nachs

barin , der Jüdin .

„ Sie werden ihr „ Kleines' noch umbringen .

Hab' ich es nicht geſagt, die Unſern ſind ſchlimmer als

die Schlimmſten unter den Goldgråbern .

Man ſollte dieſes Joyli ſidren.

So etwas iſt doch noch nicht dageweſen, Gnädigſte, daß

vier ſolcher Männer ſolch eine kleine allerliebſte Dame zum

Meinen bringen .

D Herrſchaft !"
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Is die vier Ritter wieder mit ihrem Schüßling zuſammens

trafen , ſtanden ſie alle unter dem Einfluß verſchiedener

firer been .

Difers behandelte das Fräulein mit ganz beſonderer

Ritterlichkeit, in Anbetracht deſſen , die fünftige Verlobte

Feines lieben Kollegen Profeſſor Brendel vor fich zu

haben. Ebenſo erging es Profeſſor Brendel in Bezug auf

van Plitt und ro weiter. Die im Zwielicht des geiſtigen

Zuſtandes gefaßten Ideen ſchienen außerordentlich hartnådig

zu figen .

Die Kleine war aber müde und leidend, fte hatte eine

ſchlafloſe, ſorgenvolle Nacht durchwacht, eine Nacht, von der

ihre vier Beſchůzer nicht glauben würden, daß ſolch ein Püpps

chen überhaupt jemals ſolch eine Nacht zu durchwachen hatte.

„ Uch Gott, das ſchåndliche Malen !" ſagte ſie mit tiefem

Seufzer beim Kaffee.

Wie oft hatten auch fie alle miteinander dasſelbe åhnlich

gedacht. Aber in Bezug auf ſich ſelbſt kam ihnen das ſo ganz

anders vor, ſo viel ernſter und bedeutungsvoller.

So ein echter, månnlicher Kunſttazenjammer, das war

etwas. Hut ab davor.

Hier dieſes weibliche Jåmmerchen rührte fie als etwas

Niedliches, Komiſches.

Und vorderhand hatte ſte ihre vier Våter, die immer zur

Stelle waren , wenn es etwas zu helfen und zu tröſten gab.

Mit Vorliebe machten ſie mit ihrem , Baby " Fußpartien,

weil ſie dies für ſehr zuträglich hielten, und konnten ſich gar

nicht genug tun , ihm Erleichterungen aller Art beim Steigen

anzuempfehlen.

Der eine machte ihr vor, wie man atmen mußte, der andre

rief unausgereßt: „Mund zu, durch die Naſe ." Der dritte

fühlte den Puls, ob die Herztåtigkeit geregelt ſei. Dann wußte

der Mann mit dem Raubtiergeſicht eine Art zu geben , mit der

man ſpielend alle Schwierigkeiten überwand .
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„Mit den Beinen pendeln- pendeln, nicht gehen ! Vorns

überbeugen und pendeln ! "

Bei jedem Brünnlein gab es Waſſer mit „ Weinſnapps "

verdünnt.

Wie miſchten ſie da für ihr Kleines, mit welcher Behutſams

telt und Pflichttreue!

Da ließen ſie die beſte Wartefrau, die den erſten Fencheltee

für ein Neugeborenes zubereitet, weit hinter ſich.

„ Snåpps “ , „ Weinſnåpps " war das ganz beſondere Departes

ment des vergnügten Gottes.

„ Geben Sie mir einen Heinen Snäpps ““, ſchien gewiſſers

maßen rein Motto zu ſein . Und immer wußte er eine nette

liebenswürdigkeit, eine Bemerkung über faltes und warmes

Wetter hinzuzufügen. Immer etwas Neues .

Es war, als wagte ſich dieſer höchſt einfache Wunſch nicht

ohne Begleitung über ſeine Lippen.

War die kleine Mimmi Witt müde und ruhte ein wenig, ſo

ſtanden ſie um ſie her, wie um das Lager eines tranken Kärchens.

Außer den Lehrbeſtrebungen ihrer Båter und Freunde

mochte fte wohl auch noch andere Kümmerniſſe haben , da

ſte in dem Alter ſtand, in dem es gut iſt, wenn das Neſt ges

baut wird. Und ſo ein armes Geſchöpfchen hat ſich bos herums

zuſchlagen mit Hoffnungen, Befürchtungen , Enttäuſchungen

und Gott weiß mit was ; bis einmal der Schwindel glücklich

oder unglüdlich überſtanden iſt und das Geſchopf als Glucks

henne über einem Neſt voll Küchlein fißt oder ſich als eins

ſamer Bogel irgendwo verkrochen hat.

So liebenswürdig wie ſie hier im Brüllerlager aufges

nommen war ! Unbegreiflich ! Ein Sonderzuſtand. Ihr

ſelbſt erſchien es manchmal, als wäre fie ins Märchens oder

Schlaraffenland verreßt worden .

Mit einem Male führte fie, das kleine beſcheidene Mals

weibchen, das Leben einer Schönheit, genoß die Triumphe

des jungen, ſchönen Weibes in nie geahnter Fülle.
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„ Ach Gott, wie komm ' ich denn dazu ? Was haben ſie

denn an mir ?"

Die vier Månner aber hatten das, was ihnen augenblids

lich paßte, und hatten es gewiſſermaßen auf Borg ohne jede

Verantwortung. Das Kleine, das Weiche, Suflore, das

Süße, Naive, das Rührende, an dem ſie ihre Håtſchelgefühle

auslaſſen konnten , ohne mit der fchweren, lebenslangen

Fronarbeit des Familienvaters belehnt zu werden .

ES
is war Herbſt, ſo ein kdſtlicher Herbſt, wie ihn die glüdlichen

Rattenneſtler jahraus jahrein zu genießen haben, denn

das uralte Stådtchen Rattenneſt, in dem das uralte Gaſthaus

„Zum goldenen lamm " ſteht, liegt vor dem Tor des Nordens,

dem es gerade noch glüdlich entronnen iſt, und auch noch vor

dem Tor des Südens. Es gibt ein Stückchen neutrale Erde,

ein ro ronniges, kleines Freiland, das der Norden wie der

Süden verſchont. Das hat ſeine köftlichen Frühjahre, ſeine

ronnigen, warmen Sommer und ſeine ſtrahlenden Herbſte.

Alle Jahreszeiten ſonnendurchleuchtet. über den Bergen liegt

es immer wie lebende, friſche Seiterkeit, ein Lüftchen weht

dort ſo fühl, ſo luſtig. Die Sonne ſcheint im Herbſt über

Berg und Tal, ohne daß ein grauer Nebel ihr die Bahn

verſtellt. Hin und wieder zieht eine große, weiße Wolte

leuchtend und glänzend über den kriſtallhellen , blauen Himmel,

und unten auf der Erde glångt das rote Laub der Birnbäume

wie Blut, und die Lärchen und Birken leuchten wie helles

Gold, rieſige Edelfaſtanien mit tief ſamtbraunen Aften. Das

zwiſchen Rubenfelder in ſtrahlendem Smaragdgrün, und das

Erdreich feucht ſchwarz, die Föhrenwalder ernſt und ſtill. Die

leuchtenden Felſenrieſen der Dolomitengruppen roſig -goldigs

ſtrahlend wie Flammen, in ungeheurer Machtigkeit und

Lichtfülle, und wenn ſie im Schatten liegen, fahl drohend,

in einer grauslila Dåmmerung, die von ihnen auszugehen

cheint.
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Eng um das Rattenneſt her die Weinberge, ihre Kahlheit

leicht von Grün überhaucht.

Und dieſe Weinberge ſind es, die jeßt die Gemüter ſtark

bewegen. Aus ihnen zieht der Rattenneſtler jährlich neues

leben , rotes Blut, das in uralte Keller einfließt und ſeinen

Weg in die Adern der Bürger findet.

Und wie es iſt, wenn neues Blut bereitet wird, ohne

Sturm , ohne Fieberſchauer, ohne Dual und Wüten der Natur

geht das nicht ab.

Auch hier nicht.

In den Familien iſt es ſoweit ganz ſauberlich bisher

jugegangen ; aber jegt in der Zeit des neuen Blutes

fallen Worte wie im hellen Fieber, hallen Schläge und

Schreie in ſpåter Nachtſtunde über die Gaſle herüber

durch geſchloſſene Türen und Fenſter, Schreie in Todesnot

und Drobungen .

Und auch tagsüber iſt der Verkehr recht ungezwungen.

„ Der alte Rapp, der narette rennat an um , grad of oamal

hat'n der Bod g'habt."

Das ragt die Tochter vom Våterchen , wenn das heims

kommt vom „ Idrggelen “, das heißt von dem erſten „nuian

Wein “ probieren.

Und die Mutter ſagt: „Dear Kürbes, dear hoalb verrudte.

Du, rei ſtill, wenn er loßat.“ ( lauſcht.)

Die Tochter: „ Selm woll, ſelm ſchlogat ear alls zoam,

dear Gimpel, dear Bod, der wiatige."

Und wenn er nun „ geloßat“ hat, und mit dem Zoamſchlogen

anfangen will, ſagt das biedere Weib :

„ Marſchier di weiter, du rauſchiger Fad . "

Und auf der Straße die Jungfrau zum Burſchen.

„ Schau , daß du weiter fimmſt, du volle Kuh, wir brauchen

di not."

Der Burſche:

„ Schau du af dir, du Rindvieh, du miſerabeles .“

n
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Und in allen Wirtshäuſern fißt es voll Bürgersleut und

„ Pumpelſiegelvolt“, alles im Fieber, im neuen Weinfieber.

Keiner weiß, was er ſpricht, was er tut.

Und die Gitſchen (Mädchen ) ſein ſo viel geſchnabelt um dieſe

Zeit. Glei haben's der an Schnabel angehängt, eh du's dir

verfahrt.

Haben ſie aber miteinander getdrggelet, die Gitſchen und

die Buabn, da ſagt der Burſch und ſtoßt die Gitſch mit dem

Ellenbogen an :

„Da ſchaug, daß'd mit miar geſcht hoamwårts , haſchto

mit miar geſoffen, toanſcht a mit hoamgiahn .“

Die Giſcht:

„I' geah ndt mit diar, du biſcht jo zua, hon i di vileicht

g'lottert ums Mitgiahn ?"

Von den braven Bürgern vor dem Rauſch in dieſer großen

Zeit hört einer nicht viel anderes als :

,, Mia iſch 'en huiar der Nuia, wia dåucht er di denn ? "

„Huiar iſch ear recht ſpearra. “ Oder : „Huiar hoat ear a

rechta guates Guſchta. Beim Sigteler, meint, iſcht ea goang

am poſchten."

Viel Redensarten machen ſie da nicht; aber trintan tulans

genua.

Herbſt im Rattenneſt verlebt, die wußten , was es hieß

„jum Sorggelen giahn." Und wo der „ pöſchte Nuia" anzus

treffen war, alles wußten ſte, ſo gut wie die Einheimiſchen .

Die vier Mander gingen ſicher nicht zum Sigieler, wenn

der Biſchof Hans den „ Paſchten “ hatte.

Und dieſes Jahr war es der „Nuia" beim Biſchof, der jog.

Er zog auch die vier Mander zum Kummer des fleinen

Fråulein Mimmi Witt, die ſich gar nicht erklären konnte,

wohin ihre Våter und Freunde ro oft und einträchtiglich

verſchwanden.
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Die aber ſprachen fich über dies Verſchwinden niemals

recht offen aus. Sie hatten da ſo ihre netten Scherze und

myſteridſen Antworten , die das kleine weibliche Geſchopf

ſehr bald zu durchſchauen begann und am anderen Morgen

ihre Båter auf das höflichſte mit Fragen nach dem Befinden

beläſtigte.

Eines ſchönen Sages tam es ihnen allen ſo vor, als ges

nügten die netten Andeutungen ihrer ſtundenlangen Bes

ſchäftigungen beim Biſchofbauern ihrem kleinen Schüßling

nicht mehr recht, und ſie beſchloſſen, das sierliche Weibchen

einmal mitzunehmen.

„Uha,“ dachte Olfers, „o weit alſo ſind wir ! Das geht

natürlich vom Profeſſor aus, kann jeßt dieſer Menſch nicht

einmal die paar Stunden mehr vernünftig ohne dieſe Grals ,

chüſſel verbringen .“

Kurz und gut, eines ſchönen Abends machten ſie ſich alle

miteinander auf zum Biſchof Sans, nehmen ihr „ Kleines "

mit, ein jeder gewiſſermaßen zur Freude und Erbauung des

andern , und der Sicherheit wegen auch noch zwei Wirts

tdchter aus dem Lamm , denn ſie wollten aus guten Gründen

ein gewiſſes Gewicht des ewig Weiblichen mit ſich führen ,

als Gegengewicht für den „Nuian."

Sie waren auch ganz überzeugt wie alle Båter bei

åhnlichen Gelegenheiten, daß ihr „ Kleines " keine Ahnung

davon hatte, was ſie unter dem ſchönen Ausdrud „ Zui“

verſtanden .

Und es ſollte auch nie eine Ahnung davon bekommen .

Ihr gegenüber wollten ſie rein und in ihrer våterlichen ,

freundſchaftlichen Glorie daſtehen .

Wie das ja ein ſehr beliebtes Mandver iſt, das das månn.

liche Geſchopf vor dem weiblichen gern und mit Erfolg

ausübt.

In der fidelſten Laune von der Welt ſtiegen ſie alle mits

einander einen ſteilen, beſchwerlichen Weg hinan.

1
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Unter ihnen lag das Rattenneft.

lichtchen blinkten aus tiefer Dunkelheit auf. Der bitters

falte Eifat rauſchte. Die Bahn , die der ſchönen Brenners

ſtraße die Lebensader abgetötet hatte, fauſte mit ihren hells

erleuchteten Wagenreihen in Sturmeseile dem Süden zu.

Die machtige, den Zug überſchattende Rauchwolke leuchtete

hin und wieder glühend auf.

Der Herbſthimmel war gleichmäßig weiß bedeckt, und ein

heller, garter Schein fündete, daß hinter der weißen Wolkens

dede der Neumond als feine Sichel ſtand.

So ein geheimnisvoll von Nebeln eingehüllter Abend !

Kalt war es, und doch ging man wie geborgen. Es herrſchte

vollkommene Windſtille.

Wie herrlich iſt's “ , ſagte Fräulein Mimmi Witt.

Sie ging an dem Arm des Mannes, den ſeine Kameraden

ro ſelten verſtanden.

„Aha,“ dachten Profeſſor Brendel und der Attaché,

„ heute wird's Ernſt. Er hat ſie ſich gelangt. Eigentlich uns

verſchämt. "

Difers aber führte ſie mit der großten Diskretion, wie man

eben die Verlobte eines Kollegen führt; aber ihre Zartheit,

ihr feines ürmchen, das er ro federleicht empfand, ihre flinken

Schritte , ihr zierliches , blaues Mäntelchen , wie tat ihm das

alles miteinander wohl !

Er rog gewiſſermaßen ihre Zartheit in fich ein, wie einen

ungemein milden , aromatiſchen Litor, der ihn erwärmte

und belebte.

Und er ſagte wieder etwas von Gralsſchüſſel Watte

Hühnchen – weicher Sand – fotosblume – – wie auss

geldicht mit einem Radiergummi dann wieder Gralss

ſchüſſel —

Der Geſandtſchaftsattaché aber ſagte: „ Proſt“, und damit

war die Sache erledigt.

Pendeln ! Pendeln !" begann Fråulein Mimmi Witts

C

-

264



.

Führer dann wieder. „ Nicht gehen , pendeln ! Vorbeugen

und die Füße pendeln laſſen . " Endlich war man am Ziel

angelangt.

Ein Bauernhaus wie auf einem Felsvorſprung angetlebt,

von einem uralten Kaſtanienbaum mit goldbraunem Ges

fieder Beſchattet, das im leichten Mondenſchimmer wunders

lich talt und fahl ausſah. Sie traten in einen Raum ein, der

wie in den Fels gehauen erſchien. Auf einem ſteinernen

Herð fladerte unter einem Dreifuß ein luſtiges, offenes

Feuer, deſſen Rauch durch einen gewaltigen Schornſtein jog,

der wie ein Abgrund über dem Feuer ſich offnete. Im Fladers

ſchein fah man båuerliche Geräte aller Art an den Wänden

hången und ſtehen.

Bon der Dede herab, zwiſchen ſtarken , braunen Bohlen ,

quod Stroh und Seu.

Eine Rarre mit grünen Råbenblättern ſtand mitten im

Weg.

Das dumpfe Brummen einer Kuh, und vom Herd her das

Zirpen häuslicher Seimchen, die ſich hier wärmten und es

ſich wohl ſein ließen .

Eine urſprüngliche Menſchenbehauſung, wie ſie vor tauſend

Jahren nicht anders geweſen ſein mochte. Der Fußboden

ausgetreten und ausgeſchleift, daß ſich Gruben und Locher

und Erhdhungen aller Art gebildet hatten.

„ Uufpaſſen ! Uufpaſſen !“ rief Profeſſor Brendel reinem

Schüßling zu, und als das Kleine dennoch ſtolperte, ſagte

van Plitt: „ Das kann gut werden . “

Große freundliche Begrüßung mit den Wirtsleuten

und die Bäuerin führte ſie in die Stube.

„ Mander, reib erſch !" rief der kleine van Plitt wieder.

„Jo ! Jo !"

„ Wie allemal", meinte der Bauer wohlgelaunt.

Was für ein Stübchen ! Ein Ding wie ein Schwalbenneſt
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To eng und klein . Ein großer Pfen , ein großer Siſch, Bånte

um den Siſch, ein Schüſſelbrett - und der Raum war volls-

gepfropft.

Unglaublich winzige Fenſterchen ! Die Låben bavor wie

nicht allzugroße Pfefferkuchenſcheiben . Und alles uralt und

greiſenhaft.

„Da, vor dem Fenſterchen ,“ ſagte der Profeſſor, „haben

zwölf Franzoſen ihr Leben laſſen müſſen , die ſind da ers

ſchoſſen worden. Die Kugellocher fühlt man genau .“ Jndem

er bas ſagte, taſtete er mit einem Finger an der lächerlich

niederen Dede umher und fuhr, wie es ſchien, in ein Aſlloch.

„Das iſt tein eftloch " , meinte er.

Fråulein Mimmi Witt gruſelte fich etwas, und man regte

fich freuzfidel um den großen Sich .

Uh ! wie war es eng und warm in der Stube.

Der Bauer kletterte auf den Pfen, und vom Ofen konnte

er zu dem Schüſſelrahmen gelangen, wenn er ſich vorüber

ſtredte. Er rief nach ſeinem Weib.

Die erſchien in der Sår und er reichte ihr vom Dfen aus

Glåſer für die Gäſte berab.

Es dauerte nicht lang, da ſtanden große, vielverſprechende

Flaſchen vom ,, Nuian " auf dem Siſch, zwei Rieſenſchüſſeln

voll gebratener „ Raſchtn ", und ein jeder padte reine mits

gebrachten Vorräte aus. Da fand es fich, daß außer viels

verſprechenden Büchſen und blſardinen und feingeſchnittener

Salamiwurft fich allerlei Dinge eingefunden hatten, die zu

keinem andern Zwed beſtimmt waren , als das „ Kleine im

Brüllerlager “ zu erfreuen , Pralinés und Makronen .

Und „Es“ fuhr auch , ſich ganz in ſeine Rolle findend, darauf

los wie ein Eichfäßchen .

„Das iſt alles mein !" ſagte es.

„Dho," meinte der kleine van Plitt, „Es“ wird frech ."

Da traf ihn aber ein Blid der zierlichen kleinen Dame, ein

ganz emporter Blid, ſo daß er ſofort ſein frohſinniges Haupt

1
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verzweifelt mit beiden Rototohånden bebedte. „ Nein ," ſagte

das Heine Fraulein, „ ich werde überall ernſt genommen,

nur hier nicht. - Wenn das ſo fort geht, muß ich nach

Hauſe reiſen. - Ne, wirtlich — To bin ich noch nie behandelt

worden.“

„ Glaub ' ich “, ragte der Mann mit dem Raubtiergeſicht.

„ Bier Månner im feurigen Dfen ſißen auch nicht an jeder

Straßenede verſchmachtet! Aufgerogen ! bom

Rieſentaltofen des Lebens — ausgeddert, verlechjt.“ Er fuhr

ſich durch den Schopf. - „ Und dann – kennen Sie's, wenn-

der Sau am Morgen in die Salathaupter eingeſchloffen iſt ? -

Ståbtefinder ihr ! – So in jeder Falte fißt er, ganze Seiche

und Seen und Sümpel ! - Und den feſten Salatkopf zwiſchen

den Fäuſten – und es ſtrömt nur ſo."

„ Proſt “, ſagte der Attaché. Saben Sie's auch verſtanden ,

verehrte Unweſende ?

Er meint, für die vier Månner im feurigen Ofen

wåre es gut geweſen, wenn ſie recht friſchen Salat gehabt

hätten .“

Der „ Nuia " war wirklich vortrefflich.

Der Bauer ſtand und ſchmunzelte und lauerte darauf,

mit den geleerten Flaſchen fein pünktlich in den Keller hinab

ju marſchieren.

In dem kleinen Stübchen gitterte die Luft vor Wärme.

Ste log von dem Weindunſt, der aus den Flaſchen und Gläſern

ſtieg , ſo viel wie möglich in ſich auf und wurde eine ganz

ſonderbare, fidele Luft, die den Leuten zu Kopfe ſtieg.

Ja, es war durchaus teine gewöhnliche Luft.

Die Leute in dem Schwalbenneſt, ſo eng aneinanders

gedrängt, verfielen ihrem wunderlich weltentrådenden Einfluß.

Dies Schwalbenneſt unter dem braungefiederten Kaſtaniens

baum , ängſtlich auf dem Felſenvorſprung angeklebt, war

angefüllt von einer explodierbaren Luſtigkeit, die die morſchen

Månde kaum zuſammenhalten konnte. Hinter dem Pfen
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hatte ſich eine Wirtstochter unten aus dem Goldenen lamm

eingeklemmt wie ein angeſchoſſenes Wild , das einen Schlupfs

winkel geſucht hat. Sie ſang mit einer merkwürdigen Stimme

merkwürdige Lieder, als ſånge ſte aus einer Flaſche heraus.

Übrigens war ſte ein ſehr niedliches Mädchen von gang

beſonderer Würde und Ehrbarkeit – und die vier Mander

erfreuten ſich an der Wirkung des „ Nuian " außerordentlich.

Unerhört viel ſchwarz geröſtete Kaſtanien wurden vers

jehrt, und alle ſaßen wie mit Kohlenbrennerhånden bei dieſer

Arbeit.

Die Schalen riß der kleine van Plitt an itch, warf fte auf

die Erde und zertrat ſie, was tebesmal ein miſerables, uns

åſthetiſches Geräuſch erzeugte, als råuſperte ſich einer und

ſpudte auf eine rehr energiſche Weiſe.

Alle aber zeigten eine ungeheuchelte Freude an dieſer

Prozedur, die Freude der unziviliſierten Naturfinder.

Der Mann mit dem Raubtiergeſicht fagte nach långerem

auffälligen Vorſichhinbrüten:

„Das ſollte doch noch eingerichtet werden, das fehlt zweifelss

ohne.

Einem Mander, der des Guten zu viel getan, müßte der

Kopf unwiderruflich in die Schulter hineinrutſchen — müßte

ihm verſinken , müßte ſich ihm verkriechen . Da iſt gar nichts

dabei zu wollen .

Ewiges Naturgeſek. Zuerſt das Kravatti – na, das ging

noch an — dauert aber net lang, ſchaut er kaum mehr mit

den Augen heraus.

Mit dem Reden iſt's jeßt völlig gar - und das iſt gut

- und aus iſt's mit dem Nuian. Jekt iſt er hübſch unſicher

auf den Knien – und ſchwapp rutſchen ihm die Augen

ganz hinein.

geßt ſchaut der Schopf nur heraus, und er kann an die

Wand gelehnt werden wie ein Sad. Nun iſt er ganz uns

gefährlich .
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Dann kann es natürlich auch geſchehen, daß eine ganze

Geſellſchaft von Schöpfen beieinander fißt. "

Dieſe Vorſtellung machte dem Raubtier offenbar Freude.

Er lächelte gebantenſelig vor fich hin.

„ Jedem iſt der Kopf nun ganz und gar eingerutſcht und

ſte warten To geduldig und ſtumm , bis das Köpfel wieder

anhebt hinauszuwachſen . Jawohl — ſo was hått' ſein ſollen .“

Ohne daß man recht wußte, wann und wie es geſchehen ,

hatten ſich auch noch andere Gäſte eingefunden und zwiſchen

Wand und Siſch mit eingeflemmt, der Notar vom Stadts

chen und ein harmlos zugereiſter. Sie gingen aber in der

Luſtigkeit des Brüllerlagers einfach unter. Diere Luſtigkeit

ſchlug über ihnen zuſammen , wie die Wellen eines ſtürmiſchen

1

Sees.

.

Ja, beim „Nuian“, da kamen ſie zur Geltung, dieſe vier

Mander".

Dhne weitere Verabrebung waren ſie auf die Idee ges

kommen , ihren Schüßling kunſtvoll vorzuſtellen, wie unges

fåhr Mander, die des Guten etwas zu viel getan, fich in

einem Fall, wie der ihrige augenblidlich, benehmen würs

den. — Es gelang ihnen vortrefflich.

„Da fißt das Kleine' nun, als hätten ihm die Hühner das

Brot genommen . Ich glaube, ,Es' verſteht den Spaß nicht

einmal !" rief der vergnügte Gott und Menſchenfreſſer mit

Donnerſtimme. „ Kimmel Herrgotts Sakrament! Wie fagft

du ?" wendete er ſich an Difers, „ dieſe Lotosblumen !"

„Natürlich " – murmelte im tiefſten Kehllaut der Mann

mit dem Raubtiergeſicht. „ lotosblume iſt Lotosblume.

Was Mann iſt, iſt nu ' ma' das— bas Gråååßliche! Das an

die fotosblumen und Gralsſchüſſeln und ſo weiter – und

ſo weiter - nicht hinanreicht !"

Es wurde geſungen, und wie geſungen , natürlich „das

Lied ", das eine, das ſie falſch ſangen . Und außerdem , was

jebem ſo beiflel, das dudelte er vor fich hin.

I
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,, Und nu' rumple ma', cumple ma' ! " rief der vergnügte

Gott wieder mit Donnerſtimme.

: Da reste der kleine van Plitt frohſinnig und zierlich ein,

machte ein ſo adrettes und pfiffiges Geſicht, daß es eine Freude

war, ihn anzuſehen .

Und alle ſchloſſen ſich an und regten mit der großen

Hymne ein, ohne die es in Südtirol eine Unmdglichkeit wäre,

regelrecht zu „ torggeln ". Auch die beiden Wirtstochter taten

mit, nur „Es“ hörte ftill zu, was ſich nun entwideln

würde.

Und ſte ſangen mit aller Kraft ihrer Lungen , mit großer

Würde und Feierlichkeit.

Die Stimmung ſtieg, die Luft im Schwalbenneft wurde

immer heißer und heißer und immer wunderlicher und fideler.

„ Ah famos ! " ſagte der kleine van Plitt und hob ben Siſch,

ſo weit es ihm möglich war , in die Höh'. Und wie durch Eins

gebung begriffen fte alle.

Im Nu Tchwebte der Siſch durch ſteifgehaltene Arme über

den Kopfen, und ſie ſangen und unterhielten ſich auf dieſe

Weiſe unter dem Siſch und taten das ſo eifrig mit ſolcher Auss

dauer, daß es kaum glaublich erſchien, wie lang fte es in dieſer

doch ſehr unbequemen Stellung aushalten konnten .

Es ſchien ihnen aber ſo ganz beſonders zu behagen.

Die jüngſte Wirtstochter mußte der Reihe nach jedem ſein

Glas zu den Lippen führen, und da ſangen ſte wieder : „ Ei

ſo rumple ma', rumple ma ' ! "

Und wie ſie ſo mit ſteifgehaltenen Armen den Siſch fich

über den Häuptern hielten, ging in dieſen Häuptern etwas

ganz Beſonderes vor.

Alle zártlichen Gefühle brachen fich Bahn.

Die Wirtstochter dachten an ihren Schaß. Der zugereiſte,

harmloſe Herr febenfalls auch an gewonnenes oder gers

ronnenes Liebesglüc, ebenſo ber Notar, ebenſo Fraulein

Mimmi Witt. Der wurde das Herzchen ſo ſchwer, ſo ſchwer.
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Sie dachte an Scheiben und Metben - und an ein Liebess

glúd, bas ihr vor kurzem gewinkt hatte – ein Liebesglúd,glück

deſſen lebte Strahlen ſte gewärmt hatten , als ſie dem tleinen

van Plitt den Brief von Herrn Johannes Schmittlein mit

dem „tt“ übergeben, den Brief, der ſie den Männern vom

„ Brüllerlager " anempfohlen hatte.

Und dieſesdieſes Liebesglück hatte der Bore Mammon

unterdrůdt, ſonſt, wer weiß, würde ſie wohl nicht hier

fißen. — Ach, daß es ihm nicht geglüdt war ! Ihr warſiken

es immer ſo ergangen im ganzen Leben ; es hatte nichts

geklappt.

Sie wurde auf Wege gedrängt, die ſie nicht gehen

wollte .

Und jeßt! Wie freundlich waren ſie alle mit ihr ; aber fle

fühlte es heraus, wenn ſie ging, würden ſie ſich bald getrdſtet

haben. Sie waren alle ro eingefleiſchte Junggeſellen .

In den Kopfen der Mitglieder des Brüllerlagers ging etwas

gang . Sonderbares vor.

Sie waren , wie alle unter dem Siſch, vom Zärtlichkeitss

rauſch beſeſſen . Der „ Nuia " wirkte nun einmal ſo dies Jahr.

Der Sommer war etwas gar zu hißig geweſen .

Hol's der Seufel,“ dachte Difers, wenn der Herr Pros„ 3 „

feſſor keine Anſtalten macht, mir kann's recht ſein .

Läuft einem ſo ein Hühnchen in den Weg, müßte man ja

doch ein Eskimo ſein ! Wart', ich werð' dir !"

Und er blinzelte zu dem vergnügten Gott hinüber und

ſagte laut :

„Was denkſt du dir denn, Verehrteſter, kümmert ſich einer

um ſein Sach' net, was meinſt du, was hier auf dieſer runden

Erbe damit geſchieht ?

So ein Proß ! So ein Glüdspachter! – So ein — Gott

weiß was ! - To ein Puz! - laß du nur dein Sach' weiter

ro herum liegen !"

Der vergnügte Gott und Menſchenfreſſer riß die Augen

.

.
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weit auf. „ Himmel Herrgotts Sakrament, drůd dich deuts

licher aus , mein Freund. Sab' ich mein Schnupptuch vers

loren ? "

Uber rei dem nun, wie ihm wolle, Mimmi Witt begann in

allen vier Kopfen ihrer braven vier Vater auf eine ganz ges

fährliche Art zu ſpuken .

Bisher hatte jeder fte für den andern gewollt; damit

war es pldplich aus. Als ſie außer Atem ben ſchweren Siſch

wieder auf ſeine vier Beine niederließen , waren ſie ſehr ers

hißt, und jeder wollte fte für fich ſelbſt ganz einfach. Die

heiße, tolle Luft im Stübchen hatte ihnen das Blut zum Stedes

punkt gebracht - und ſte kühlten ſich mit dem ſchweren roten

Wein und hingen ihren Gefühlen nach. Und die waren durchs

gångig ſo erwärmt, ſo überſprudelnd, To zårtlicher Natur und

konzentrierten ſich alle auf einen Gegenſtand.

Ein Wunder, daß dieſer Gegenſtand von dem Kreuzfeuer

der warmen Blide der vier Vater nicht vor den Augen der

Braven dahinſchmolz. Wenn jeßt einer von den vieren den

Schüßling unter vier Augen gehabt hätte !

Mimmt Witt würde die Wahl und die Qual jest

gehabt haben - und man war dabei, eine große Dumms

heit zu begehen. Einer håtte in dieſer Stunde ſeine Freiheit

eingebüßt.

So aber brannte das Feuer verſtedt, zudte und ſchlug

als ſpike Flammen hin und wieder aus einem Wort und

Bild hervor.

Das Fraulein Mimmi Witt meinte: „ Wie ſind ſie alle ſo

nett zu mir !"

Auf dem Heimweg gönnte keiner fie dem andern. Sie ums

ichwarmten ſie auf eine geradezu gefährliche Weiſe, denn der

Weg war ſteil und bösartig für Füße, die ſo lang unter dem

Siſch beim Biſchofsbauern auf ihre Herren gewartet hatten ,

und für Kopfe, die aus der heißen, tollen Luft des Stübchens

pldplich hinaus in die ſtille Friſche verfekt waren .
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Es hatte geſchneit. Früher, erſter Schnee ! Eine ganz ges

fährliche Geſchichte! Und es war ein Geſtolper und Geholper

den Weg hinab, als gingen, wie ſich Olfers ausdrůdte, die

gwdlf Greiſe zur Fußwaſchung.

Sie brannten alle lichterloh vor Verliebtheit. Der kleine

van Plitt führte auf dieſem ſteilen , ſchlüpferigen Weg , vor

Fråulein Mimmt Mitt hertångelnd, den Serpentintanz auf;

ſchwang ſeinen Havelod auf eine unglaubliche Weiſe und war

behend, wie nur der kleine van Plitt bebend ſein konnte .

Seine ganze frohſinnige Gemütsart lag in ſeinen ſonderbaren

Bewegungen und Stellungen . Wie ein tollgewordener uhu

ſprang und tobte er und ſchlug mit den Flügeln , drehte und

wendete itch, daß es eine Art hatte und alle vor lachen kaum

mehr auf den Füßen ſtanden.

Der nerodre, reizbare Difers geriet odllig außer Fich . Es

padte ihn ein lachtrampf- er ſtolperte und rutſchte auf einer

Pichelſteinermaſchine, in der er dieſen Abend oben beim Biſchof

ein kdftliches Gericht hatte zubereiten wollen , den ſteilen

Abhang binab.

Proft !" rief der Geſandtſchaftsattaché ihm nach.

-

Am
m anderen Morgen war der kleine van Plitt ſo glüdlich,

Fräulein Mimmi Witt in der engen Gaſſe auf ſich zus

tommen zu ſehen.

Er befand ſich noch genau in derſelben Stimmung, in

bezug auf ſeinen Schüßling, wie am geſtrigen Abend. „ Total

Benebelt “ , wie er ſich ſelbſt geſtand.

Augenblidlich hatte er aber ſchauberhafte Kopfſchmerzen

und war auf dem Wege zum Apotheker, um fich für gehn

Kreuger ein Untipyrinpulver zu holen .

Troß der Kopfſchmerzen aber ſtrahlte er, als er das Fråus

lein ſah.— Und war ſehr verwundert, als „ das Kleine “ mit

einem ſonderbar ſcheuen Blic ihn anſah, an ihm vorüberglitt

__
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mit einem Gruß, als fagten fte fich mindeſtens auf ewig

Lebewohl.

Es war ihm auch, als hätte ſie Trånen im Auge, und ein

Reiſetaſchchen in der Hand gehabt.

Aber da mußte er ſich wohl getäuſcht haben.

Als er in der Apotheke rein Untipyrinpulver eingenommen

hatte und wieder auf rein zimmer ging, um die günſtige

Wirkung abzuwarten , war inzwiſchen ein zierliches Briefchen

abgegeben worden – ein Abſchiedsbrief.

Und zu gleicher Zeit hatte die Moidel im Lamm auch Pros

feſſor Brendel, Difers und dem Geſandtſchaftsattaché ſolche

Briefchen mit dem Frühſtüc auf das Zimmer gebracht.

A In dieſem Tag erſchien keins von den Mitgliedern des

Brüllerlagers beim Mittagstiſch- und keiner wußte vom

andern irgend etwas Náheres. Jeder von ihnen meinte, er

wäre der einzige, der heute eine Partie unternommen hatte.

Der eine hatte ſich nach Villanders gewendet, der andere

nach Gufidaun, der dritte nach Logen, der vierte war mit der

Bahn nach Weidbrud gefahren.

Verabredet aber hatten ſte fich zu dieſer merkwürdigen Bers

teilung der Kräfte nicht.

Bei
ei Eiſch wurde das Brüllerlager von der feindlichen

Safel vermißt.

Der Pole ſagte zu der hübſchen Judin : „ Sie ſind jeſt

in Trauer. Sie haben ihr Baby verloren , ganz wie bei Bret

Harte. “

Nach einer Weile regte er hinzu : „ Meine Frau hat es mir

geſtanden , daß ſich die Kleine verlobt hat ; ein gewiſſer Jemand

rol in die Lage verſekt worden ſein , Frau und Kinder ernähren

zu können.“
11
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Am
m Abend erſchienen fle pünktlich wie immer und auch

mit leidlichem Appetit.

Wie Gewitterſchwüle aber lag es über ihnen.

In ſpäter Abendſtunde ſagte der fleine van Plitt gedämpft

zu Difers :

„Du, reich mir mal die Laute herüber.“ Der ſtand auf,

nahm das alte Ding von der Wand, ſtimmte lang und tief

in ſich gekehrt, reichte die Laute dann dem kleinen van Plitt,

der präludierte feierlich ! Und alle vier ſteckten die Köpfe zus

ſammen wie die Hühner am Sonntagnachmittag und ſangen

gefaßt das einzige Lieb , welches ſte kannten und immer

falſch fangen :

„Glory glory halleluja !"



!
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Es hat wohl nicht ſein

follen !

Nach einer Aufzeichnung aus dem

XVI. Jahrhundert



7



Scuole
An demſelben Jahre, da man zu Konſtanz Reichstag hielt,

war nun mein guter Serr, Herr Friedrich Serzog zu

Sachſen , des heiligen römiſchen Reiches Erbmarſchall und Kurs

fürſt, entboten worden von Seiner MajeſtátHerrn Maximilian,

daſelbſt einzutreffen am St. Vite-Sag des Jahres 1507. So

ſchidten wir uns alle wohl an zu dieſer Reiſe, auf Erbieten

Seiner Fürſtlichen Gnaden, der denn ſelbſt daju fich wohl

ausrüſtete.

Ich hatte des Einpadens der Papiere und Sachen gar

viel und wußte kaum , wie ich es enden ſollte bis zur ges

regten Zeit. Da ſagte mein gnädiger Herr: „ Deſſen wird

wohl Rat werden“, und gab noch einen Tag bis zur Abreiſe

fu. Sab' einen gnädigen Herrn, mit dem gut auskommen iſt.

Und hatte meine Freude daran, mit Seiner Fürſtlichen

Gnaden nach Konſtanz zu ziehen , denn es war mir zu jener

Zeit nicht wohl ums Herze, führte ein einſam Daſein und

ſtand bem munteren Leben , das ſie in der Stadt miteinander

trieben, ferne. So wir in Weimar lebten, hatte ich mein

eigen Haus von den Eltern ererbt, das nahe am Markte

gelegen war . Darin hauſte ich und war in Pflege bei einer

Baſe meiner Religen Mutter. Die Bas hieß Brigitta Müllerin ,

hatte Seil an meinem Erbe, ſo daß ſte ihr Lebtag mit im

Kauſe wohnen durfte. Sie war eine rührige Perſon , und ich

hatte nicht zu tlagen und war gut verſorgt; doch führte ich ,

wie fchon vermeldet, ein gar einſames Leben und war ein

ſtiller Menſch, der ſeinen Büchern und ſeinem Beruf alls

zuſehr nachging.

1
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Als nun von dem Zug nach Konſtanz verlautete, war ich

des über die Maßen froh. Un dem Tage, da ich alles bereit

hatte, mit Seiner Fürſtlichen Gnaden zu reifen, und mit

dem Verpaden der Schriften zu Ende gekommen war, faß

ich můbgearbeitet in meinem Stüblein zu ſpäter Abends

ſtunde. Und es kam ein wunderlich Gefühl über mich, als

ich bebachte, wie gar einförmig mein Leben hingegangen ſei,

und wie ein ſchönes Stůd Jugend geſchwunden , ohne mir

Beſonderliches gebracht zu haben , und ward traurig , als

ich bedachte, wie kurz das Leben ſei und es kommen könnte,

daß ich daraus muß ſcheiben wie ein Blinder, ohne das Beſte

erfahren zu haben. Da ſchalt ich mich auf meine Einbildung,

ſeufzte und legte mich nieder, denn am andern Morgen hieß

es beizeiten wieder auf den Füßen ſein . So war es um mich

und mein Herz beſtellt, als wir unſere Reiſe antraten . Auf

ber Reiſe hatte mein Herr viele Gebanten , deren er oft auch

in der Nacht ſich nicht entraten konnte, deren gar viele mußten

aufs Papier gebracht und niedergeſchrieben werden , da er

denn ohnehin wenig zu ſchlafen pflegte. Er hatte an die

Wand feiner Schlafkammer neben ſeinem Bette mit eigener

Sand die Homeriſchen Verre angeſchrieben :

„ Es ſteht keinem Fürſten zu, welcher da Rat roll ſchaffen

Einem ganzen Lande, daß er eine ganze Nacht ſoll ichlafen ."

Auch waren Seiner Fürſtlichen Gnaden Konzepte ju

mundieren , ſo daß ich des Schreibens viel hatte, wo wir eins

kehrten und ſtille lagen auf dem Wege. Doch wurde derſelbe

gut und ohne Unglüd von uns zurüdgelegt.

Als wir nun gen Mörsberg gelangten , tamen , von Kaiſers

licher Majeſtät geſendet, meinem gnädigen Herrn entgegen :

Herzog Georg von Sachſen, der Herzog von Württemberg,

der Herzog von Braunſchweig und der Erzbiſchof von Magdes

burg, und ließ der Biſchof von Konſtanz ſeine Kantores die
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Berper und ein feines Salve regina ſingen . Dann ging es

zu einer gar fröhlichen Abendmahlzeit, wobei die Fürſten

vergnügt und geſpråchig waren . Wir aber ſpeiſten in der

Kanzleiſtube gar anſtåndig mit des Biſchofs Schreibern und

Kammerern. Es wurde auch ziemlich herumgetrunken ; doch

hab' ich kein Weibsbild geſehen , es ſei denn etwa eins aus

der Küche geweſen.

Dann aber gingen wir zu Schiffe und tamen ein wenig

abwegs zu einem Schloſſe, genannt Majure, wo wir, mit

Büchſen und anderer Gerätſchaft wohl verſehen, lanbeten .

Und ſahen dann uns entgegenkommen der Schifflein

viere. In dem einen war Kaiſerliche Majeſtát ſelbſt mit,

in den anderen Herzog Albrecht von Bayern und andere

Fürſten und Grafen, und fuhren meinem gnädigen Serrn

entgegen . Da war Seine Saiſerliche Majeſtát, wie augens

ſcheinlich zu bemerken , gar höchlich erfreut und hat Seine

Fürſtliche Gnaden , meinen Seren, eingeladen zu fich in

rein Schiffchen. Da hat er nun, wie mir berichtet, mit

demſelben gar freundliche Unterredung geůbet. Aber unter

denſelben Unterrebungen wurden vom Schloſſe aus große

Schlangen , Kartaunen , Steinbüchſen und Scharfunten ges

loft, ju beſonderer Ehrerbietung, wobei die Srompeten

fich luſtig hören ließen und die feinſten Stücklein aufblieſen ,

und es war eine Herrlichkeit in allerſchönſter Gegend.

alſo unter dieſem freundlichen Sun und Meſen tamen

wir nach Konſtang.

So iſt mein gnädiger Serr von Kaiſerlicher Majeſtat

mit Gnaden angenommen worden , wie noch keinem deutſchen

Fürſten vor ihm geſchehen, und iſt derſelbe gar hoch geehrt

worden, wie nicht zu erzählen iſt.

Aber aus einem großen Steinhauſe vor der Stadt Kons

ſtanz am See gelegen , in welchem vor neunzig Jahren

das Konzilium gehalten worden, iſt entreßlich großes

Schießen mit Sakenbüchren geſchehen und gehört worden ,
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und kam viel Bolts uns entgegen mit Freude und mit

Frohloden .

Mitten nun in dem Schießen , Srompeten und Srommeln

ſind wir eingeritten in die Stadt und getommen in unſere

Herberge. Dann aber iſt mein gnädiger Herr geführet wors

den in einen Garten der Predigermönche nicht weit von der

Stadt, wo dann die allergnädigſte Frau , die Kaiſerin , in

Berſammlung ihres Idblichen Kaiſerlichen Frauenzimmers ges

weſen und ihn freundlich empfangen und angenommen hat,

wie auch die Jungfrauen und Hofbiener in ſchuldiger Achtung

ihm zugetreten ſind, gar freundlich und hoflich. Und iſt dann

die ziemlich ehrliche Frdhlichkeit und Ritterſchaft geübt wors

den, bis die duntle Nacht den Himmel bedeđen wollte . Da

beurlaubte ſich mein gnädiger Herr.

Es gefiel mir gar wohl in unſerer Serberge, wo wir des

Plages viel hatten , für meines gnädigen Herrn weniges Ges

folge.

Id hatte aber ein feines Stüblein , daran ein Kammers

lein mit feinem Bette und Schrein, auch ſonſt deſſen, was

ich gebrauchte, alles wohl. Daher ich es mir auch gut ſein

ließ und Beſcheid tat bei unſerm Wirte, der die Gaſtwirts

ſchaft betrieb und ein ſchönes Anweſen hatte.

Als ich am Abend in die Herberge kam , ſtand ein Magdleingar

geſchäftig in der Küche, hieß Elslein und war eine Waiſe, die die

Wirtsleute im Haus hielten . Und ich wandte mich an ſte mit

einer Frage und bekam gute Antwort zu hören und ein ſo liebs

lich Geſicht zu rehn , daß es mir eigen ums Herz war, und ſie

ſchien mir liebenswerter als je eine Jungfrau zu ſein . Sie

bebiente mich auch beim Eſſen . Da war es mir nur darum

fu tun , fie anzuſchauen , ſo daß ich eine Zeitlang des Redens

vergaß, und war hoch erſchredt, daß ich nicht mit ihr ges

ſprochen, als ſie aus der Stube ging, und wie ſie wieder

eintrat, frug ich : „Hat die Jungfer auch alles wohl mit

angeſehn ? "

.
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„ Noch gar wenig, Serr", ſagte fte. Wir haben jeßt viel

zu fchaffen , wußte nicht, wie es håtte angehen ſollen. Die

Wirtsleute ſind in ſolcher Zeit gut und übel baran . Euer

gnädiger Herr iſt ja hochgeehrt worden“, ſagte ſte und

lachelte.

„Das wohl“, ſagte ich. „ Schad', daß Ihr nichts geſehen

habt." Und ich erzählte ihr von unſerm Zug, von der Feſts

lichkeit zu Mörsburg und all der Ehr, die meinem gnädigen

Herrn widerfahren war.

„ Das mag wohl ſchon für Euch ſein , ſolch einem Herrn

zu dienen ", meinte ſte.

War gar wenig, das wir miteinander geredet, habe aber

die halbe Nacht kein Auge zugetan, weil es mir frohlich ums

Herz war . Und weil ich nicht darauf rechnen konnte, fte im

Sraume zu ſchaun , deshalb mochte es wohl fein großer Schas

den ſein , daß ich die Nacht durchwachte.

Katte mir vorgereßt, die Wirtin darum anzugehen, daß

ich der Jungfer mein Geleit zum Anſchauen einer großen

Feſtlichkeit anbieten dürfe – und tat alſo.

Es währte eine Weile, ehe die Wirtin mir Antwort ers

teilte ; doch als fte zugeſagt, ging ich fröhlich zu Elslein und

legte ihr meine Bitte vor, die ſie mit gar lieblichem Lacheln

anhdrte, und ich fah, daß fte Freude daran hatte.

Auf Mittwoch nach dem Sage Petri et Pauli Apostolorum

hat Kaiſerliche Majeſtát die Kurfürſten und Fürſten zum

Reichstag verſammelt. Nachdem fte nun täglich in emſiger

und fleißiger Sandlung begriffen geweſen, tft ein Bankett

angeordnet worden, damit ſte ob der Menge und fchweren

Ubtuungen und Beratungen nicht verdrießlich würden .

Dazu find eingeladen worden viel hübſche und ſchone

Jungfrauen des kaiſerlichen Frauenzimmers, etliche Schweizes

rinnen , Bürgerinnen aus der Stadt und andere Frauen

vom Lande, die auch erſchienen . Und tft das Bankett ges

halten worden auf einem luſtigen , grünen Plaße, der Brühl

-
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genannt, um welchen herum viel ſchöne Garten und Sommers

häuſer gelegen.

Da ſind wir auch hingegangen, um es anzuſehen , und hatte

Elslein zwei Muhmen bei ſich, die gar feine Mädchen waren ,

doch nicht ſo freundlich und redſelig wie ſte. War auch noch

ein Ratsſchreiber mit uns gegangen . Es hatte aber Kaiſers

liche Majeſtåt den hübſchen Frauen und Jungfrauen zu

Ehren und Gefallen alles fürſtlich und prachtig verordnet.

Da hatte denn jeder Fürſt reine beſondere Safel für ſich und

ſeine Gäſte und tamen auf jede Safel vierundzwanzig Eſſen,

und ſpeiſete man auf Silber. Und waren auf dem Plage

hübſche Gezelte aufgeſchlagen und auf den Straßen Bäume

geſtedt und Blumen und Gras geſtreut. Bei Siſch aber ließen

fich hören Trompeten, Zinten und Klarinetten in lieblicher

Weiſe.

Und wo wir ſtanden, da hatte mein gnädiger Herr mich

erſehen und meine Begleiterinnen , ſchickte ſeinen Kämmerer

ju mir und ließ mich zu ſich entbieten .

Als ich zu ihm trat, hatte er aus aller Fröhlichkeit heraus

mir einige Aufträge zu geben, die ihm gar wichtig waren.

Danach ſagte er : „ Iſt mir lieb , Euch hier zu ſehen - und in

ſolcher Begleitung. Was ſind's für Jungfern , mit denen

Ihr geht ?"

Ich ſagte meinem gnädigen Herrn , was ſte wåren , und

nannte Elslein zuerſt und ſagte, wo ich ſte kennen gelernt.

Da ſchaute Seine Fürſtliche Gnaden aufmerkſam zu ihnen

hin, und ich mußte ihm zeigen , welche von ihnen Elslein rei.

Und als er ſie herausgefunden, lächelte er gar gütig und

ſagte : „ Ich wünſche Euch Glúd, Ihr mdgt nur heut den Sag

in Luſtigkeit genießen. Mir iſt es recht, Euch ſo zu ſehen , und

es hat Zeit, daß Ihr meine Aufträge bis morgen nach der

Mittagsſtunde ausrichtet."

Ich dankte meinem gnädigen Herrn und gedachte, wie es

doch ro gütig von ihm ſei, daß er mir den fröhlichen Sag ſo
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gönnte. Als er mich verabſchiedet, kehrte ich wieder zurüd

zu den Mädchens, die der Ratsſchreiber gar wohl unters

halten hatte.

Kaum aber war ich bei ihnen angelangt, trat der Hauss

meiſter zu uns und brachte mit ſich Konfekt auf einer Schüſſel

und einen Becher mit Wein und ſprach : „Ihr ſollt trinken

und effen , will mein gnädiger Serr."

Da bedankte ich mich in meinem und der Jungfrauen

Namen und trant's thnen zu . Da ſagte Elslein : „ Wir

wollen's wieder verſchulden “, und fragte: „ Trinken bei euch

die Mågdlein auch Wein ?" Untwortete der Hausmeiſter:

„Nur dann, wenn ſie welchen haben .“ Lächelte Elslein und

ſprach : „ Wir machen's auch ſo ."

Darauf tranken ſie alle nach der Reihe herum, bis es

wieder an mich kam . Trug dann der Hausmeiſter mit unſerm

Dank das Geſchirr zurüd und ſprach mit meinem gnädigen

Herrn . Der lächelte, wie wir fahen . Elslein ſagte: „ Das iſt

ein freudiger Herr. 3ft er beteibt ?"

„Nein,“ antwortete ich, „aber er mag die Frauen ſonſt

wohl leiden und iſt ihnen gut, hätte auch wohl ein Weib

genommen , wenn's thm håtte glüden wollen , die zu bes

kommen , die er haben wollte. Sat aber nit ſein ſollen ."

Da ſprach ſte : „ Es kann wohl manches nicht ſein und

wäre doch angenehm , wenn es ſein könnte . " Und ich ſagte :

,,laßt es Gott befohlen rein . " Sie aber ſah ftill vor ſich hin

und ich auch .

Nun ſtanden ſie auf von den Tiſchen , da denn ſolche

Fröhlichkeit und freundliche Unterhaltung gar lange ges

währt hatte.

Da ging es weiter hin und wurden die Armbruſte herbeis

getragen zum Ritterſchuß. Danach kamen zwei Renner auf

die Bahn, Graf Hans von Sardeck und Nitſchau, ein Karbat,

fehleten aber beide. Darauf tamen vierzig in Rot gekleidet,

1
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türkiſch, von des Kaiſers Sofgeſinde, und hielten eine Mummes

lei mit guten Sprüngen . Dann aber ging es an ein Sangen.

Elslein ſagte, daß fie gar müde rei und nicht mehr ſchauen

könne, und ob wir nicht beim wollten .

„Wißt Ihr nicht“, fragte ich, weinen ſchönen , ſtillen Weg,

den wir gehen könnten , daß wir noch beiſammen blieben ?"

Da ſagte der Ratsſchreiber, der mit den beiden Muhmen

gar angelegentlich geplaudert hatte: „So Jhr mit mir in

meiner Baſe Garten da unten am See kommen wolltet,

da würde es Euch wohlgefallen. Iſt auch nicht weit ." So

machten wir uns auf und hatten es ſchwer, durch die Menge

zu kommen.

Als aber das Gebränge lichter ward und man von der

Herrlichkeit unter den Fürſten auch nichts mehr ſehen konnte,

hörten wir einen hübſchen Gefang und ſahen einen blinden

Mann, der die Harfe ſpielte, und neben ihm ſtand rein Edchters

lein und rang. Es hörten den beiden etliche zu, die es aufs

gegeben hatten, einen Plaß unter denen, die etwas vom Feſte

erſchauen konnten, zu erlangen . So hatten die betben fich

gar Hug aufgeſtellt, um etwas zu verdienen. ,,Seht, wie

ſchon das Mågolein iſt “, ſagte Elslein . Und ich gebachte :

,, Ei, was redeſt du ?" ſah aber hin und fand, daß in Wahrs

heit das Mädchen reizend anzuſehn , aber gar armſelig ges

Hleidet war . Es blidte ſcheu in die Menge und hielt ſich nahe

an den Alten .

Wir blieben ſtehen, um ihr zuzuhdren, und ich weiß nicht

mehr, was für ein Liedlein ſte fang, nur daß ſte es eigen und

mit einer Stimme tat, die ſich nicht recht vortagen wollte.

Als ich auf Elslein blidte, ſah ich, daß der die Tränen in den

Jugen ſtanden .

„Was habt Ihr ?" fragte ich. Sie lächelte und ſagte : „Weiß

relber nicht. - Solch ein Mågdlein mag ein arm Geſchopf

ſein , mag wohl keine Heimat haben, hier und nirgends -

und ſo allweil ſingen müſſen vor den Leuten -- "

I
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Sie ſprach nicht zu Ende, da rahen wir einen Geſellen auf

das fremde Mädchen zutreten , ſie an der Schulter rühren ,

und hörten ihn ſagen :„Ei, ſing doch Luſtiges ! Sag'dem Alten ,

daß er beſſer aufſpiele ; er macht ſeine Sache ſchlecht. "

Da neigte ſich das Magolein zu dem Alten, legte ihm die

Sand auf das Haupt und ſtrich ihm gar ſanft über das graue

Haar und flüſterte, als wolle ſte ihn getroſten .

Darauf begannen fte ein neues Lieb :

„ Die Landsknechte ziehen von Drt zu Ort,

Und der Hauptmann befiehlt: Heute müſſen wir fort !

Carolus Rex! dem Kaiſer ich dien '

Sag', lieb Mádel, willſt du mit mir ziehn ?

Die Waffen toben , die Srommel ſchlagt,

Es tämpft der Landsknecht wohl unentwegt;

Die Waſſer brauſen, die Winde wenn

Magſt, lieb Dirnlein, wohl mit mir gehn ?

Ein Reiter bin ich bin deiner wohl wert,

Rein ' Heimat hab' ich , kein Haus noch Serb,

Ei du ſchwarzäugig mådel, ſchau' her — fchlag ein —

Du ſollſt mir das Liebſte auf Erden rein !"

-

1

Sie fang, ohne ein Auge aufzuſchlagen, und machte ihr

Liedlein eher traurig als froh.

„ Werbet wenig verdienen, Jungfer, wenn Ihr Euer Sands

werk nicht muntrer betreibt", rief der Geſell, der ſie ſchon

einmal angeſprochen, ihr zu und warf ihr ein Silbermünzlein

hin ; nach dem bådte ſte fich , ohne aufzuſehn . Sie tat alles

mit großer Scheu und hatte das Weſen von einem Sündlein,

das durch die Menge in Ungſt geraten iſt. Und ich muß

ſagen , das Mädchen hatte eine Urt, die zu Herzen ging.

Wir ſtanden gar lange und fahen auf die beiden . Und erſt

als der Ratsſchreiber und die Muhmen drångten , zu gehen ,
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machten wir uns auf den Weg; es war aber zwiſchen uns

gar ftill geworden .

Schon als wir dem Gefang des Magoleins lauſchten,

war mir ein Geſell aufgefallen, der die Augen gar oft auf

uns richtete , in ſolcher Urt, daß ich gewärtig ſein mußte,

er werde zu mir treten. Auch ichien ihn Elslein bemerkt zu

haben, und war es mir geweſen , als hätte ſie ihm das Kdpfs

lein wie zum Gruße geneigt. War ein recht ſtattlicher Geſelle,

ein wenig ungelenk in den Gliedern und von ſtåmmigem

Wuchs.

Da wir den Weg einbogen , den der Stadtſchreiber führte,

tam uns nach einer Weile ſelbiger Geſelle entgegen , grüßte

gar höflich und blieb ſtehen , ſo daß wir ſolches auch tun

mußten . Er hielt in der Sand ein Gewürzneltlein, ein

koſtbares Stúd, das iſt eine Blüte, die aus allerhand

Gewürz geformet iſt, und die von den Weibern in Spind und

Truhen gelegt wird, damit die Gewänder lieblich danach

duften .

Der Geſell reichte Elslein die Hand und gab ihr die Nelke,

die er vordem eine Weile am Stiel hin und her gedreht hatte,

und ſagte : „Daß Ihr meiner gedenten möget, Jungfer,

ro es Euch gefällt .“ Damit grüßte er wieder gar höflich und

ging davon.

In Elsleins Wangen war aber eine Glut aufgeſtiegen,

und ſte ſchien gar befangen zu ſein . Ihre beiben Baſen lachten

und flüſterten miteinander.

Als wir in dem Garten , in den der Ratsſchreiber uns

führen wollte, angelangt, ſagte ich : „Ihr ſolltet doch nicht

ro gar ſchweigſam rein , Elslein . “

„ Ich dachte,“ ſagte ſie „daß eine gar übel daran iſt, wenn

ſte ihr Haus und Heim verlaßt. Gott mag wiſſen, nach wem

das arme Mágdlein Sehnſucht trågt. Habt Ihr wohl geſehn ,

welch eine betrübte Art fie hatte, wie ihr ſelbſt die Håndlein

můde nieberhingen ? "
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Es tam mir gar lieblich vor, wie ſie um das fahrende

Mådchen Sorge trug, und doch verwunderlich und ſagte:

„ Bekümmert Euch nicht deshalb ; ſold ' Spielleut ſind leichts

ſinniges Volt und haben's ſo gar ſchlecht nicht, oft auch Vers

dienſt vollauf und iſt ihnen wenig zu traun . "

Elslein aber hörte nicht auf, mich nach den beiden zu

fragen . Sie wollte gern wiſſen , ob wohl der Blinde des

Mågbleins Bater rei; von wannen ſie tåmen , wohin ſte zogen.

Sie ſagte, daß das Mädchen noch gar jung geweſen und

fich doch betan hat, als hätte ſie ſchon viel Leids erfahren .

„ Ach , ſo von aller Heimat weg, da iſt eins eine arme Seele ",

ſeufzte fie.

Wie ſie ſo ſprach, faßte ich mir ein Herz und frug: „Sagt

mir, wer iſt der Menſch geweſen , der Euch die Nelke vers

ehrte ?"

Da blidite fte zu Boden und tat, als wenn fte an ihrem

Kleide etwas zu ändern håtte, und ſagte : „Das war der

Balthaſar, der Muhme Wenzelin Sohn. Die Muhme hat viel

Gutes an mir getan , ehe mich die Wirtsleute bei ſich aufs

nahmen . “

Darauf erzählte ſte mir, wie ſo gar gütig ihre Pflegeeltern

es mit ihr gemeint hatten, daß ſte mit ihr in Verwandtſchaft

ſtånden, und wie ſehr fie der Wirtin anhange, daß ſte ihr eine

Erbſchaft ausgelegt, und daß ſie wie der Wirtin eigen Kind ans

geſehen werde.

Derweilen gingen wir in den ſchönen Garten, durch etliche

Roſenlauben hindurch, die in allerſchönſter Blüte ſtanden .

„ Schaut um Euc, Elslein , " ſagte ich, wo etwas Schönes

hab ich mein lebtag nicht geſehn wie hier. Ihr ſeid es allzus

ſehr gewohnt und achtet nicht darauf. Såtte meine fürſtliche

Gnaden ſolch einen Garten zu Weimar, er würde reinen

Stolz und ſeine Freude daran haben. Und hier bei Euch hat

folch Herrlichkeit eine fchlichte Bürgersfrau. Bei Euch iſt es

gut ſein ."
1
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Und ich dachte in meinem Herzen : ob ich dir's anmuten

darf, mit mir zu ziehn. Gott mag wiſſen , was zwiſchen

uns liegt.

Die Muhmen und der Ratsſchreiber ſtimmten ein Lied

an und forderten uns auf, mitzuſingen . Wir taten es aber

nicht, ſondern gingen ſtill hinter ihnen drein .

Und als die drei fich festen, da führte mich Elslein unter

einen ſchönen Birnbaum , der mitten im Raſen ſtand. Da

ſchimmerten alle Beete, auf denen das ſchönſte und gar någs

lichſte Srautwert ftand, dufteten würzig, und wie wir in die

Weite ſchauten , fiel ein goldgelbes Birnlein von dem Baum

und trommelte ſacht auf die Erde auf und fiel gerad vor des

Mädchens Füße nieder . Und ich ſchaute auf Elslein . Da ſah

ich, daß fie ganz von der roten Abendſonne durchleuchtet

und beſtrahlt war, und gedachte: So willſt du ſie nimmer

vergeſſen, in alle Ewigkeit nicht.

A18 wirwieder daheim ankamen,ſaßeninder GaſtſtubedieA
,

W Muſikanten des Erzbiſchofs von Magdeburg; die ſpielten

gar luſtig auf, und reßten wir uns zu Siſche. Jedoch hatte

Elslein zu viel zu tun im Hauſe und war wenig bei uns.

Der Ratsſchreiber aber ergriff ſein Glas und rief : ,, Es lebe,

was fein iſt, wenn's auch nicht mein iſt ! Spielt auf, Ihr

Muſikanten !“ Damit warf er ihnen ein Silberſtůd zu und

ſprach: „ Ich kann's ja ! Hab weder eine zankende Frau noch

rohreiende Kinder. Gott gibt mir's ju Gnaden ! " Die Mads

chen aber wurden zum Tanze gefordert und tanzten.

Ich wollte auch einen Reigen machen , tat's aber doc

nicht, weil ich nicht wiſſen konnte, ob es ſich für mich richidte.

Auch kam Elslein nicht zum Sang, da ging ich hinauf, um

zu Bette zu gehen .

Auf der Treppe aber ſtand die Wirtin, die ein gar ſtattlich

und tüchtig Weib war, ſte ſchien gar auf mich gewartet zu
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haben, machte mir Zeichen , zu ihr heranzutreten , und begann

mit wichtiger und flüſternder Stimme:

Ihr möget entſchuldigen, daß ich Euch aufhalte, und

was ich rage, mdget Ihr nicht übel deuten. Ich wollt Euch

bitten , laßt's Euch nicht allzu angelegentlich rein , mit unſerm

Pflegefind ſchon ju tun . Ihr ſeid ein gar ſchmuder Herr und

könntet einer Jungfer leicht das Herz ſchwer machen . Sie iſt

ein gar gutes und gehorſames Kind, und der Wirt und ich

haben unſere Freude an ihr. Sie iſt gut geſtellt, hat auch

nichts als Lieb ' von uns erfahren . Und wenn Ihr's ro

bedenkt, ſo mdget Ihr's verſtehn , daß es dem Wirt und mir

ein Sergeleid wäre, wenn das Kind ſo gar fern von uns zoge

auf Nimmerwiederſehn. Wir haben uns, ſo der Serr Gott

will, die Hand gegeben , daß ſolches nimmermehr geſchehen

roll. Sie wird auch hier zu einem tüchtigen und braven Manne

kommen, der es nicht für gering achtet, fich ſein Eheweib

aus unſerm Haus zu holen. Und ſo es dem Herrn gefällt,

mich anzuhören ,“ wendete ſie ſich gar lebhaft zu mir, „ſage

ich, daß wir ſchon ein Augenmert auf einen braven Geſellen

haben, der ſeit einer Friſt das Elslein bei uns zur Hausfrau

begehrte, nur noch keine feſte Zuſag' erhielt, weil es dem

Waislein gar wohl im Hauſe geht, ſo daß ſie an die Eh'

fürs erſte noch nicht denken wollt'; aber kommt Zeit, kommt

Rat ! Und ich ſag ', eine Ehefrau, die in der Ehe lieben lernt,

hat mehr Grund zu lieben als eine Jungfer, die einen Dingsda

für ein lieb Herrgottlein hålt und nicht weiß, wohin ſie ſich

vor lauter Seligkeit hintun roll. Moge der Herr mir's nicht

verübeln , daß ich mir die Freiheit nehm ', ihn aufzuhalten ",

ſagte das Weib, darnach fügte fte hinzu : „ Unſer Elslein iſt

ein dankbar und untertånig Kind, iſt keine von den Jungfern,

die allzuſcharf nach ihrem Glüde trachten , und teine von

denen, die ſich ſelbſt und ihre Nachſte in Not bringen , um

ihrem eigenen Willen nachzukommen. Und, Iteber Herr, ſo

Ihr nun wißt, wie wir es mit unſerm Pflegekind zu halten
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gedenken, ſo tut, ich bitt' Euch, nichts gegen uns, denn Fhr

wurbet dem Mågolein nur Herzleid bringen und ſie doch nicht

von uns abwenden. Nichts für ungut, Kerr fürfilicher

Schreiber ."

Da wiſchte ſte fich gar fåuberlich die Sand an der Schürze,

reichte ſie mir auf gar gute und treuherzige Weiſe, darum

daß ich einſchlagen ſollte. Als ich ſolches tat, fagte ich : Ei,

Frau Wirtin, Ihr helft dem lieben Herrgott regieren , das

wird ihm recht ſein, daß er ſolch eine Hilfe gefunden hat.

Doch mein ' ich, was er mit Euerm Pflegekind vorhat, dabei

kdnnt Shr gar wenig tun !“

„Daß ich nicht wußte," ſagte die Wirtin, „mit Leben und

Sterben da iſt wohl nichts zu machen ; doch gibt's ſo manches,

da vernünftige Leute ein jung Ding beraten ſollen .“

Damit nidte ſte mir zu, und ich ſtieg die Treppe vollends

hinauf. Sollte man wohl glauben, daß eine vernünftige

Rebe einen jungen Mann bekehren könnte ? Wohl nicht.

Als ich meine Türe geſchloſſen hatte, war alſobald der Wirtin

Bedachtſamkeit mir aus dem Herzen verſchwunden .

Tags darauf hielten die Fürſten wieder Rat, und war

des Schreibens daheim viel für mich. Brachte mir Elslein

das Abendeſſen und ſprach : „Wenn Ihr ro fleißig reid, das

koſtet wohl viel Nachdenken ?" Dabei war fle gar freundlich

und ſagte auch : „ Es iſt mir lieb geweſen, daß Ihr geſtern

nicht getanzt habt." - „Warum ?" Da ſchaute ſie mich an,

ward rot bis an ihr helles Haar, rchaute nieder und konnte

nicht reben . Ich fand auf, faßte fte bei der Hand und frug:

,,El, ſagt warum ? "

„ Weil ich's auch nicht getan habe", antwortete fte.

Ich merkte es wohl, daß ſte mid leiden mochte.

Da meinte ich den Augenblic wahrzunehmen, faßte

mir ein Herz, frug Eislein (weiß nicht ob ſie es mir

anmerkte, daß mir folche Frage faſt an das Leben ging ):

,, Elslein , willſt du mit mir ziehen, nad Shüringen ? Es

4
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tft auch ein feines land und in elmar und in Torgau ift

auch gut leben . “

Io glaub's wohl," ſprach fte, aber ich kann nicht aus

Konſtanz gehn." — Und ſtanden ihr Srånen in den Augen.

„So trdſte mich Gott !" rief ich aus .

„ Mich auch !" ſagte ſie. ,, Könnte aber nicht von hier

gehen, würd' in der Fremde mich nimmer zurecht finden.

Ich aber ſprach : „liebes Elslein, laß uns unſere Sache

Gott befehlen, der wird's wohl machen – und laßt mich

morgen um ſelbige Stunde noch einmal fragen . “ Da ſah

fte mich gar ſchmerzlich an und ſagte : „Es wird wohl

nicht vonndten ſein. Weit von hinnen , weit aus den

Sinnen . Biſt du erſt fort von hier, wirſt du mich bald vers

geſſen – und wirſt auch nie wieder tommen nach Konſtanz

- feb ' wohl."

„Und du kommſt morgen ?“ frug ich und hielt ihr Såndlein.

„So Ihr's wollt, ja“, ſagte ſte, damit ging fte fort.

Ich konnte nicht mehr an der Urbeit bleiben und ging hins

unter in die Gaſtſtube.

ort waren viele beiſammen , und faß der blinde Mann da

und ſpielte die Harfe und neben ihm das ſchone Magdlein,

das fang zu ſeinem Spiel. Mir ward bei dem Geſang To

ichwer ums Herz, daß ich am liebſten aufgeſtanden und wieder

gegangen wåre.

Da tam des Magdeburger Erzbiſchofs Schaltsnarr. Der

erblidte das Mädchen kaum , als er ausrief: „ Recht ro, halt

dich immer an die blinden Männer, ſo lang du lebſt, ſo wird

dir's gar gemütlich ſein und wohl.“

Dann tat der Narr groß, jog aus ſeiner Gürteltaſche einen

harten Gulden und warf ihn dem Mågdlein in die Schürze

und ſagte : „ Kaufe dir einen Stimmhammer dafür, denn

deine Edne ſind nicht rein " ; regte ſich hin auf die Erde, warf
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die Kappe in die Luft und rang dazu . Darauf ließ er ſich

Mein geben, nidte Elslein zu und rief: „Nimm dir einen

Narren . "

Da wurde ſie rot und ſagte: „ Ich will feinen Narren

ich will was Kluges nehmen ."

Der Ulte aber ſpielte, und das Mágdlein hielt den Gulden

feſt in der Hand, ſchaute auf den Narren und fang :

,, Es geht mir durchs Gemüte

Des guten Mannes Gute

Wohl all mein Leben lang."
1

n

.

Drauf wandte ſich der Narr, der ein gar wunderlich und

bleich Geſicht hatte und die Geſtalt wie ein Junker und auch

noch wohl bei Jahren war, zu dem Magdlein und ſagte:

,,Scheinſt flug zu ſein , vergiß die Wohltat nicht über die

Schmåhung; ſteckft die Grobheit und den Gulden ein. Gott

grüße dich !"

Er ſchwang ſich auf einen Siſch , ſo dem Magolein nahe

gegenüberſtand, und ſchaute es an, ſchlug ein Bein über das

andere und nickte ihm zu. „Sagt einer, daß du ſchon biſt, ſo will

ich in Teufelsküche kommen und meinen, daß er ein lump iſt. "

„ Ja," ſagte die Wirtin, die ſich in den Sandel miſchte,

,,es wird ein Nichtsnuß rein , der ſo etwas ſagt."

,, Er wird ein Schafskopf ſein, das heißt, er wird nicht

wiſſen , was es mit der Schönheit auf fich hat," antwortete

der Narr.

Dann rührte er mit einem Stabe, den er in der Hand

trug, das Magdlein an den Kopf und ſagte: „ Schau ' auf.“

Es ſah zu ihm auf. „Was meinſt du,“ frug der Narr, „ willſt

du einen Mann ?"

Da fuhr eine gar heiße Rote über das Geſicht des Magos

leins ; es ſchlug die Augen nieder und ſchwieg.

„Soll es dem Herrn belieben,“ bat der Alte, „wolle er

mir das Kind nit ( chređen ; es iſt gar ungeübt unð taugt zu
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teiner Antwort. Könnte einer ſein Beſtes dazutun und würde

ſie zu nichts Rechtem bringen . "

„ Schweig, blinder Alter, “ ſagte der Narr, „ könnteſt du

mit den Ohren ſehen , ſo würdeſt du gerehn haben, daß ſte

zu reden weiß, ſo gut wie jegliches Weib auf Erden."

„Ihr ſpottet, Herr."

„ Mit nichten. Ich frug, ob ſie einen Mann wolle, ants

wortet fle mir, daß ich darum nicht fragen ſolle, daß ſie wohl

gern einen möchte, aber nicht wiſſe, wie es darum beſtellt

rei. Und ich ſage ihr, daß es damit übel beſtellt iſt. Und

fag' ihr, daß es um einen Narren ein bds Ding iſt, ſo ein

bds Ding, wie um ſie relbſt .“

Damit ſtieß er das Mågdlein , das gar verwundert auf

ihn ſchaute und kein Uug' von ihm verwendete, wieder an.

„Merk auf: Es ſteht um des Narren Wiß und Weisheit

nicht gut, denn da fie aus einem Narren kommt, iſt ite Narts

heit und wird keine Ehren daran haben , und iſt von dem Wig

und der Weisheit der Herren allweg getrennt, " babei er mit

dem Daumen um ſich herwies, „ verſtehſt du ? Und die Eugend

eines Magdleins, das weitab von Saus und Hof in der Welt

fåhrt, iſt ſo wenig Tugend, als des Narren Weisheit Weisheit

iſt, und wird ihr keinen Mann bringen. Deshalb ſteht es

übel um deinen Mann . Was meinſt du , ſo wir uns zus

ſammentåten ? "

Das ſagte er in ſeiner Narrheit, und tat mir das Magdlein

leid , das gar ſtumm daſtand.

Elslein trat zu mir und ſagte: „ Iſt ein armes Ding, daß

jedermann ſeinen Scherz mit ihr treibt, ohne daß fie's wehrt."

Da hob das Mágblein gerad rührend die Sand zum Munde

empor und ſchaute auf den Schaltsnarren.

Der aber rief in einem herzlichen Son : Was für eine liebe

Kreatur biſt du ! So mir Gott helfe !"

Er langte nach des Mágdleins Hand und zog es rachte zu

fich heran. Da lehnte es den Kopf an den Schaltsnarren

M
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Bruſt und weinte bitterlich. Der ſtrich ihr gar liebreich über

das Saar, und ſchauten alle zu den beiden hin .

„ Was läßt du dir's zu Herzen gehen !" ſagte der Narr,

und konnte es jedermann gar wohl vernehmen . Und er hörte

nicht auf, ihr übers Haar zu ſtreichen und ſagte: „Du ſolift

fröhlich ſein und guter Dinge, ſo findeſt du einen Mann, der

ein Spielzeug braucht und ein Weib nimmt. "

Der blinde Alte beugte den Kopf weit vor.

„Was lauſcheſt du, Ulter ?" ſagte der Narr. „ laß dein

Mågdlein nur ruhig hier ſtehn , wenn es ihm gefällt.“ Und

er frug das Mågdlein : „ Willſt du noch bleiben ?"

Da legte es ihm die Hand in die reine und nidte gar liebs

lich und öffnete die Lippen , um zu ſprechen . Da beugte der

Schaltsnarr das Dhr zu ihm nieder, ſo daß niemand hören

konnte, was es zu ihm ſprach.

Der Narr lächelte, ſchaute zu uns und nidte uns nårriſch

zu und ſagte: „Sie meint, daß ich gut rei ."

„ Das iſt wenig“, meinte einer.

„ Sollt Euch ſchwer werden , das von ihr zu hdren ", ants

wortete der Narr.

Darauf ſprach er : „ Wenn es anginge, ſagte ich dir : Nimm

dir einen Narren ! Doch da mag Gott dir helfen , das gehet

nicht an." Dabei legte er ihr die Hand gar zártlich auf das

Kopflein und ſchauete auf ſte. Er hatte, als er ſprach, ein

trůbſeliges Ausſehn.

„ Es hat ein Narr an ſeiner Narrheit genug, als daß er

noch dazu ein Weib nehmen könnte . Wäre auch meinem

Herrn nicht genehm . Er würde auf falſche Rechnung ſchließen

und meinen , daß ihm von meiner Narrheit zu wenig zufáme.

So einer ein echter Narr iſt und rein Ehr und gut Uuskommen

darauf gefeßt hat, ſo iſt er ein ander Ding, als ihr dentet.

Sagt, ob ein Narr gut ſein muß, wie das Magdlein von mir

geſagt, ich rei es ? "

Dann faßte der Narr das Magolein mit beiden Sånden
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an den Kopf und ſchaute ihm in die Augen, die vol Cránen

ſtanden, und ſagte : „So soll Narrheit bin ich, daß ich ein ſüß

Herz fahren laſſe ! "

Solches ragte er verwunderlich liebreich, daß es mir gar

nicht beſonders vorkam , daß das arme Mädchen bei der gütigen

Stimme in Srånen ausbrach, als der Narr ſte geben hieß und

ju dem Blinden zurüdführte.

„Komm morgen früh in meines Herrn Berberge, da ſolift

du ein Goldſtůd haben und eine Schürze roll dir der Küchens

meiſter geben. - Doch brauchſt du nicht nach mir zu fragen .".

Solches ſagte er zu ihr, als ſie gar traurig neben dem

Ulten niederfaß. Und wendete ſich wieder zu ihr: ,, Sing das

Liedlein noch einmal, mit dem du einen gewonnen haſt, der

nimmer an Dank gewohnt iſt. "

Das Mädchen ſang mit einer gar rührenden Stimme, ſo

unter den Erånen ihr vortam :

„Des guten Mannes Gute

Die geht mir durchs Gemüte

Bohl all mein Lebelang. "

Während ſie aber rang, wandte der Narr fich zu mir, ſagte

Eamus !“ und ging davon.

Das Magdlein blieb gar ſtille ſißen. Der Alte ſpielte

noch eine Weile, und ſie hatten an dem Abend einen guten

Verdienſt.

Doch war mir die Sache mit dem Schaltsnarren zu Verzen

gegangen, und ich wußte weshalb. Schien ihm das Mägdlein

gar wohl gefallen zu haben, und er dem Mágblein.

Mir lag es Elsleins wegen ſchwer auf, und ich hatte wenig

Hoffnung, daß fie mir morgen des Sages andern Beſcheid

geben würde. Sing doch mein ganzes Leben an ihr.

Als ich, da die Nacht ſchön war, noch vor die Süre trat,

da ging ein majeſtátiſcher Wind und fuhr durch die dichte

Linde, die ſie vor dem Hauſe hatten. Saß unter der Linde
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im hellen Mondlicht der Schaltsnarr, den Kopf auf den

Steintiſch geſtüßet, der unter dem Baum für die Gäſte ſtand

und war ein wunderlich Rauſchen in den Zweigen.

Der Narr ſchaute auf mich, und ich trat zu ihm und frug,

da mir nichts Beſonderes beiftel : „ Was tut Ihr noch hier ?"

„So Ihr es wiſſen wollt – ich heule !" ſagte der Narr und

ſtůşte den Kopf wieder auf den Tiſch.

„Ei, das würde ſich für einen Mann ſchlecht ſchiđen “ ,

antwortete ich.

„Für einen Mann wohl nicht," ſagte der Narr, „ für einen

Dohren auch nicht, für einen Narren gar rehr. Saft bu

ſchon einen Dohren lachen oder weinen ſehen ?!"

„Nun, was iſt Euch ſo nahe gegangen ? "

„ Mit dem Mågblein iſt mir's nahe gegangen . "

Ihr hattet es ihr angetan ."

„Ja, Ihr raht es."

„Und wollt ſte laſſen ? "

„Das wohl. Will ſie nicht mit meiner Güte verderben.

Mag ein anderer tun, was er will. Såtte fle gern mein lebes

tag behalten , auch wenn ſie das Schnäblein nimmer würde

aufgetan haben. Wäre mir ein geſchwäßig Weib nicht vons

ndten geweſen ."

,,So ſagt Ihr und laßt ſte doch ?"

„ Darum , weil ein Schaltsnarr allzeit beſonnen ſein muß.

Zu Wiß gehört Beſonnenheit, unb barum , weil ein Narr

aus jeglichem Ding die Seufelei verſpürt und jeglichen

Dinges Elend und Pergånglichkeit; denn ráhe er alles wie

ein ehrenwerter Mann, konnte ihm der Wiß zu kurz koms

men . Er würde über die Dinge ſo wenig zu ſagen wiſſen,

wie über die Rübe, die ein Schwein frißt, und meinen : Alles

rei, wie es ſei. Dem aber iſt nicht ſo . "

Damit ſtand der Schaltsnarr auf, warf reine Kappe in die

Luft und ſagte wieder : „Eamus“ und darauf: „Ihr möget

Euch hinſegen und weiter denken , da, wo ich aufhdrte.“

»
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Und er ging davon.

Ich aber ſaß noch lange unter der Linde. Es war geweſen, als

wollte ein Wetter aufziehen , ſchon den ganzen Abend ; aber der

Wind, der über die Stadt hinfuhr, hatte die Wolken zerſtreut.

Io ging aber ſchweren Herzens zu Bette.

.

2

nderen Sages wartete ich gar ſehr auf Elslein , ju der

Stunde, da ſte kommen wollte. Sie hatte ſich ſeit The

noch einmal in der Gaſtſtube mit mir geredet, nicht wieder

vor mir ſehen laſſen .

Und ich wollte ſchier verzweifeln , daß ſte fåme, da tat die

Tür ſich auf, und Elslein trat zu mir ein. Ich ſtand auf und

eilte ihr entgegen .

„Was bringt Shr ?“ frug ich.

Da ſchlug fie die Augen nieder und ſagte: „Daß ich nicht

mit dir gehen kann . — Hab es vor Gott gar wohl erwogen .'

Ich kann nicht fort aus Konſtanz."

Ich trat ans Fenſter, ohne daß ich reden konnte, und war

mir, als ob die liebe Sonne mir vor den Augen verging.

As ich aufſchaute, ſah ich , daß Elslein weinte, und ich ſagte:

„Würd mir lieber rein, du wårſt kein ro beſunnen Mågos

lein, ſo könnt ich dich als mein liebes Weib mit nach Thüringen

nehmen." Da gedachte ich des armen Narren und ſagte :

Würdeſt dem Schalksnarren aus Magdeburg gefallen ."

Glaubte Elslein , daß ich in Bitterfeit ſprache, und ſagte:

„ Wollte Gott, Ihr wåret mir nicht bore ."

„ Nicht böſe ," antwortete ich : — „ nur traurig — traurig —"

und gab ihr die Hand und ſagte : ,,Gott gebe, daß es dir gut

gehe, Elslein ." Da fuhr mir durch den Sinn, daß ſie wohl

bald einen Mann in Konſtanz nehmen würde, und daß es

mit uns aus rei immerbar. Es war mir, als ob es mich am

Serzen riffe ; aber ich reichte ihr die Hand noch einmal.

„Ja, wollte Gott, daß es Euch auch wohlgehe. Lebe

wohl“, ſagte ſie. Damit ging fee fort, und mir war wunders

- -
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lich zumute. Ich meinte, ich mußte ihr nacheilen, wußte aber

nicht, wozu es helfen ſollte. Doch konnte ich nicht bleiben

und ging hinaus ins Freie und wandelte am See hin und her.

Da begegnete mir des Herzogs Georg Schreiber, der nahm

mich bei der Hand und ſagte : „ Willſt du mit mir gehen ?"

„ Wohin ?"

„ Wir kommen hin, wo hübſche Mädchen ſind."

Bußte nicht, was ich antworten ſollte, und ging mit.

Wir kamen in ein Wirtshaus. – Da ſaßen vielerlei Dirnen,

wohl angetan , und hatten Blumen in den Sånden und ſahen

uns lachelnd an. Wir aber ließen uns Wein geben, und ich

verfiel in tiefe Gebanten . Da famen Muſikanten des Biſchofs

von Vugsburg und ſpielten ganz luſtig auf zum Tanze.

Alſobald wurden die Dirnen ergriffen und fingen an zu

tangen ; aber ich ſprach : „ Deſſen bin ich nicht kundig !"

Da reste fich zu mir eine Dirne, reichte mir eine Blume

und ſagte: „ Wenn du den Sanz nicht liebſt, was liebſt du

denn ?"

„ Eine Jungfrau ", ſprach ich.

,,Sagte fle : Eine allein ? Das iſt nicht recht. Die anderen

wollen auch nicht verachtet ſein . - Und hier biſt du in der

Fremde. Sie weiß es ja nicht; kommſt du heim , iſt alles

wieder gut.

Da beſtellte ich noch mehr Wein , als wollte ich bleiben ,

ging aber und kam nicht wieder.

-

W3
tie ich nun heimtam in meine Herberge, ſah ich Elslein,

die hatte rote Augen . Sie ſagte: „Wann gehſt du ?"

„Wohl morgen " , antwortete ich.

Da ließ mein gnådiger Herr mich rufen, gab mir Briefe

und ſagte : ,, Eile, daß du nach Wittenberg kommſt, und halte

dich nirgends auf. – Grüße meinen Bruder. Gott bes

fohlen. Uufs Pferd, ſobald du kannſt.“
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Ich ging und ließ ratteln . Elslein zeigte ich die Briefe.

Sie ſchlug die Hände zuſammen und ging in die Küche.

Als aber das Pferd vorgeführt wurde, bot ich dem Wirt

und ſeiner Frau die Sand, bedankte und Beurlaubte mich.

Da trat Elslein endlich auch dazu und gab mir die Sand ;

aber wir ſagten beide nichts. Ich ſtieg aufs Pferd und ritt

davon .

Auf dem Berge aber ſprach ich zu mir ſelbſt:

„ Es hat wohl nicht ſein ſollen !"





Heren 6 w a bn

Meinem Freunde und Lehrer

gewidmet, dem ich alles zu

danken habe , alles Gute





EswarFrühlingundNacht. In einervonmachtigen
blühenden Linden durchbufteten Straße der kleinen

Stadt Jena bei Weimar ſtand ein breites altes Saus ; das

rinnen ging es hoch her, Geſtalten huſchten auf und nieder ;

Lanzweiſen Hangen, die Paare drehten ſich im heißen Saal,

und draußen war es fühl und ſtill und dunkel.

Da dffnete ſich die Haustür, ein junges mådchen trat

heraus, ſchaute ruhig um ſich, nahm den Mantel, der ihr das

leichte Kleið verdedte, ganz von den Schultern und hing ihn ſich

über den Arm . langſam ging ſie die Stufen zur Straße hins

ab und lehnte ſich unten an das Geländer.

So blieb ſte ſtehen.

Nach einer geraumen Weile hob ſie den Kopf und ſchien

auf die Klänge der Muſik zu lauſchen. Die Eůr ging wieder,

ein Jungferchen im Kattuntleide fam eilig nach.

„ Fráulein Kåthchen !" rief die Kleine.

Die Gerufene aber blidite zu den Fenſtern auf, noch ganz

verſunken in die rhythmiſch munteren Klänge, die zu ihr

herabtdnten.

,, Hier klingt's ſo übel nicht", ſagte fte und blidte fich nach

dem Jungferchen um, das wartend neben ihr ſtand.

„ Oben , meine ich, wäre mir's lieber " , erwiderte dieſe. „ Es

wird Fråulein Kåthchen wohl noch gereuen , ſo frühe gegans

gen zu ſein . "

„Komm“, ſagte das Mädchen und ging ſchweigend voraus,

quer über den Marktplaß, bog in eine Straße ein und ging

raſch und leicht, daß ihre Begleiterin Mühe hatte, ihr durch

die dunklen Gaſſen und Gaßchen zu folgen .

20 Böhlau IV .
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geßt wehte thnen die friſche Bergluft entgegen , die legte

Laterne leuchtete und ſie traten hinaus ins Freie. Auf ebener

wohlgepflegter kandſtraße gingen fle vorwärts , bis ſich vor

ihnen, ein gut Stúd vom Städtchen entfernt, eine hohe

Gartenmauer erhob, die ein beträchtliches Grundſtück einzus

ſchließen ſchien. Schongeformte Laubbäume im zarten Frühs

lingsſchmud blidten über die Mauer auf die Porübergehens

den nieder.

Beide traten durch ein Sittertor und gingen auf einem

breiten Kieswege dem Hauſe zu, das am Ende des aufs

ſteigenden Gartens, am Fuße eines Hügels, lag. Der Bolls

mond leuchtete gedämpft hinter leichten Wolken .

Ein anſehnliches Haus war es, mit mächtigem Ziegelbach,

weiten Fenſtern und einer hohen Cåre. Es lag wohnlich

zwiſchen zwei buntien Blutbuchen ; ernſte Wachter, unter deren

Schuß es wohl bewahrt ſchien. Jekt rauſchten ihre Zweige

vom Nachtwind bewegt.

Das Jungferchen ſtedte den Schlüſſel in das Sürſchloß,

dffnete, und ſie gingen durch die mit breiten Flieſen belegte

Hausflur. Die Kleine hatte ein Licht, das nahe der Súr

ſtand, angezündet und leuchtete ihrer Herrin voraus. Sie

traten in ein Zimmer zu ebener Erde ein.

„Wie das ſchwul iſt! " Sathe offnete das Fenſter und riß

haſtig eine ſchmale Súr auf, die ins Freie führte, dem bes

waldeten Hügel zu , der ſich an der Rüdſeite des Hauſes ſanft

erhob.

Sie atmete auf und ging unruhig im Zimmer auf und

nieder, blieb ſtehen und ſah das Mädchen, das wartend in

der Süre ſtand, ungeduldig an. „Geh, ſieh nach, ob mein

Fächer oben liegt“ , ſagte ſie endlich. Ich habe ihn heute

abend vermißt, wahrſcheinlich gar nicht mitgenommen , als

wir gingen. Gott ſei Dank“, rief ſie aus, als die Kleine zur

Türe hinausgegangen war ; dann zog ſie ein Schubfach auf,

.
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riß aus einem Seft ein Blatt Papier, griff nach einem Bleis

ſtift, kniete vor einem Stuhl nieber und ſchrieb, die kleine

Hand noch im weißen Handſchuh, haſtig eine Zeile nach der

anderen nieder, erhob ſich , preßte das Blatt an die Lippen

und trat ans offene Fenſter - dann blidte fie auf das Gesſie

ſchriebene und las :

Durchs gedffnete Fenſter

Strömt milde

Feuchtwarme Luft,

Lenzesatem !

Was iſt meinem Herzen ?

Wird mir's doch bange,

Kaum , daß ich's halte !

Es finget und jubelt,

Es breitet die Schwingen ,

Hinauf zur Sonne!

Ach , gar ju enge

Werden die Bande,

Ach, nur zu lange

Hålt es der Kerter !

Harr' aus, armes Herze!

Vielleicht eine Weile –

Und es fallen die Feſſeln

Fallen die Sore

Und du biſt frei!

.

-

Das Jungferchen war eingetreten , ehe Kåthe geendet, und

ſtand wieder wartend an der Tür. Kåthe blidte auf. „Du

bift e $ !" Sie legte das Blatt beiſeite.

„ Ich finde ihn nicht, Fräulein . “

„ Was denn ?"

„ Den Fächer ."

,,Ach ſo, den Fächer ."

„ Wollen Fräulein Kåthchen zu Bette gehen ?" frug Sanna.

.
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„ Ja, fieh, wie du mit meinem Kleid zurecht kommſt."

Hanna Idſte ihr behutſam Bånder und Schleifen. „ Das

iſt einmal ein Kleid . Schade , daß Sie es ſo kurze Zeit

heut' trugen !"

Käthe riß eine Schnur, die ſie verknotet hatte und die das

Jungferchen ſorglich zu entſchlingen ſuchte, mit ſchnellem

Griffe auseinander.

„Nein, ſo etwas“ , rief die ganz erſchreckt.

Da lachte Kåthe und ſagte: „Sånge es nur gleich draußen

in den Schrank. So, nun kannſt du ſchlafen gehen. Sie

brauchen dich heut' abend nicht. Ich werde wach rein , wenn

die anderen kommen . “ Das Mädchen ging.

Kåthe blieb allein und lehnte ſich wieder an das offene

Fenſter. Es froſtelte ſte, und ſie warf ihr Morgenkleid über,

trat vor den Spiegel und nahm eine Nadel aus ihrem Haar.

Eine dunkle Roſe, die es geſchmůdt hatte, fiel zur Erde.

Sie budte ſich danach, hob ſte auf, blidte lange darauf hin

und legte ſie dann achtlos beiſeite, ſchüttelte das Saar zurüd

und ſtedte es wieder zuſammen.

Jeßt ging ſie zur Súr hinaus in den Garten . Sie lief den

Weg entlang, der den bewaldeten Hügel, welcher zum Beſts

tum gehörte, hinanführte, trat unter die leiſe rauſchenden

Bäume und verfolgte den ſchmalen , aufwärtsſtrebenden Pfad

weiter. lichter und Schatten ſchimmerten über den taus

feuchten Boden hin.

Jest hatte ſie die Höhe erreicht. Ein ziemlich geräumiger

Wieſenplak lag vor ihr, rings von Buchen umgeben. Jas

mitten des freien Plages erhoben fich, vom Monde hell bes

ſchienen , Mauern im Bau. Balten und Steine lagen umher.

In ſchönen , weiten Bogen dehnte ſich eine Seite der quadras

tiſch angelegten Grundmauer und überrragte die übrigen .

Der umſchloſſene Raum war nicht weitläufig, und es ſchien

mehr darauf abgeſehen, einen Aufenthalt zu gewinnen, um in

glüdlichen Tagen, in ſchöner Umgebung frohe Stunden zu
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verleben , als eine Wohnung zu ſchaffen, um Sage und Jahre

darin auszuhalten .

Das Mädchen kniete ſich auf einen behauenen Stein und

ließ ihre Augen über das begonnene Wert hingleiten .

,, Er hat rechi," ſagte ſie, die Säulen durften nicht höher

ſtehen !" — Damit ſprang ſie auf und ging raſch über den

freien Plak.

Vor einem Gitter ſtand ſte jekt und ſchien nicht übel Luſt

zu haben , noch weiter vorzubringen , aus dem Beengenden

Beſiktum fich in das Freie zu wagen . Sie verſuchte ein

niederes, breites Lattentor zu öffnen und fand es vers

( chloſſen. Ermüdet wendete ſie ſich um , legte die Arme

übereinander.

Langſam ging ſie wieder zurüd, einen anderen Weg hinab,

als der war, ben ſie aufgeſtiegen. Er führte in wenigen leichs

ten Windungen am weſtlichen Abhang nieder. Kein laut war

rings zu hören. Kein Luftzug bewegte die jungen Blåtter.

Faſt ſchleichend ging Käthe vorwärts. Jekt vermied ſte den

knirſchenden Sand, ſchlüpfte zwiſchen Sträuchern auf dem

weichen , erdigen Grunde hin . Ein Lichtſchein fiel durch die

Bürche. Behutſam bog fte die Zweige auseinander und ſchaute

nach dem Häuschen , das im Dunklen unter hohen Bäumen

vor ihr lag, grünbewachſen bis an den Giebel.

Unter den Fenſtern leuchtete eine lampe, die helles Licht

auf ihre nächſte Umgebung warf.

Bor dem Siſch ſaß ein Mann in einen dunklen Mantel ges

hållt. Er ſchien geleſen zu haben , hielt das Buch noch in der

Hand und hatte ſich , wie in Gedanken verſunken , in den

Stuhl zurüdgelehnt.

Kåthe blidte unverwandt auf ihn.

Eine Nachtigall ſchlug gang nahe im Burch, und der Mond

lag über dem friſchen Grün und ließ jedes Zweiglein ſchim .

mern .

Sie ſchlich näher.
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Der Einfame, der vor ſeinem Hauſe die ſtille Nacht anges

nehm genoß, ſchien in ſeinem Frieden durch die heran ,

nahenden Schritte geſtört und richtete ſich im Stuhle auf.

„ Käthe ", rief er. „ Wahrhaftig, es iſt die Kåthe !"

„ Reichlin ", und ſte ſprang leicht zu ihm hin. Ach Reichlin !"

ſagte ſie noch einmal, als fte neben ihm ſtand.

„ Das iſt húbich , daß du kommſt; aber jeßt, ſo ſpåt ?

Was willſt du ?"

„Was ſoll das ? Ich denke, du vergnügſt dich und tanzſt ? "

ſagte er liebenswürdig bore, „ ſtatt deſſen ſchleichſt du hier im

Dunklen umher. Was fällt dir ein ! Sag' mir, was haſt du ?"

frug er von neuem .

Die Tränen traten ihr in die Augen.

„ Nichts, gar nichts — jeßt weiß ich's taum ."

„Du biſt aus der Geſellſchaft gelaufen ?"

,, Ia " , antwortete fte kurz.

„Weshalb ? Saben ſie dich ſchlecht behandelt ?“ frug er.

„Nein."

„Du haſt nicht getanzt ?“

„Ja doch, hier iſt meine Tanzkarte ."

Sie griff nach ihrem Kleide. „ Nein, hier nicht, zu

Hauſe. "

,,So," ſagte er, „und weshalb biſt du denn ausgeriſſen ?"

,, Glaub' mir," ſagte fte, „ ich paſſe nicht in eine Geſells

ſchaft - ich will leben. Id möchte immer ganz leben . Bers

ſtehſt du, wie ich das meine ? Weißt du, ich möchte immer

wahr ſein . Hier im Garten , wenn ich pflanze oder grabe, oder

im Gewächshaus arbeite , oder mit dir rede, da ſebe und

fühle ich auf der Welt nichts von Lüge, nichts von Kränkung,

nichts von Liebloſigkeit. Zu allem , was du ſagſt, habe ich Bers

trauen, und verſchweige ich dir etwas , habe ich gar nicht das

Gefühl vom Verſchweigen ; mir iſt, als wüßteſt du jedes von

mir. Und bei meiner Arbeit im Garten geht alles klar vor

fich. Es keimt und wächſt und will großer werden und will
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etwas erreichen und geht dann zu Ende; aber ohne Schreden,

ſo ruhig wie es tam . So gefällt mir das Leben , " ſagte ſte,

„da ſcheue ich mich nicht davor, genau zu wiſſen , was mein

Herz will, ſo gut alles zu ſeiner Vollkommenheit ſtrebt,

To tue ich es auch. Es ift tiefer, als du bentft, Reichlin ,

wenn ich dir ſage: Ich wollte, ich brauchte nicht wieder mits

zugehen.“

„ Sie ſollen dich nicht wieder mitnehmen ,“ ſagte er leichts

hin, „wenn du nicht willſt, bleib hier, ſchwaß dein dummes

Zeug mit mir . Wir verſtehen uns ſchon , die Leute dort vers

ſtehen sich nicht und du ſie nicht."

Sie ſchwiegen beide, dann nahm ſie das Blatt verſtohlen

aus ihrem Kleide und ſagte: „ Reichlin , ich habe etwas für

dich ", und begann ernſthaft, indem fte es in der geſchloſſenen

Sand hielt: „Du mußt mir aber verſprechen, nichts dagegen

zu ſagen . Lies es , als ſprache ich mit dir."

Er nahm ihr das Blatt aus den Händen und las halblaut

Was iſt meinem Herzen ?"

„ Nicht laut, ja nicht laut !"

„ Was iſt denn dem Herzen ?“ frug er und ſah ſie wie bes

ſorgt an.

„ lies doch “, ſagte ſie faſt heftig. „ Sprich aber nichts dars

über . "

Er las und blidte dann auf.

„ Ganz gut, Kathe. "

„ Dir gefällt es ?" frug fle.

„Ja, die Gedanken , die Empfindungen aber der Auss

drud , Kåthe !"

„Du ſollteſt ja nichts dagegen ragen . “

„ Merke dir nur,“ fuhr er fort, „daß gerade die anſcheinend

formloſen Gedichte unerbittlich in der Form find. Der

Rhythmus ift unerbittlich. Wir wollen ein andermal darüber

ſprechen . Darf ich das Blatt behalten ? "
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„ Ja, es iſt für dich .“

„Du biſt ein Narr, Kåthe", ſagte er .

„ Wie denn ?" Sie hatte ſich von der Bant erhoben und fah

ihren Freund ſcheu an .

„ Bleib nur“ , ſagte er und faßte ihre Hand. „Da glaubt

meine Kathe, thre Sehnſucht gelte der Unendlichkeit, dem

Unfaßbaren, und hat nicht den Mut, zu geſtehen, daß ſte

ganz Sehnſucht iſt, ganz Hoffnung, wie andere dumme mådel

auch. "

Wie in Gedanten verſunken , ließ Kåthe ſich wieder neben ihm

nieder und ſah hinauf in die dunkeln Baumkronen und ſagte

nach kurzem Schweigen aus ihren Gedanken heraus mit tiefs

bewegter Stimme : „ Uch, du weißt gar nicht, wie gern ich

lebe ! "

„ Was haſt du, Kåthe ?" frug er und faßte ihre Hand.

„ Es iſt ſchmerzlich “, fuhr ſte fort, „und ro unruhevoll,

daß alles Gefühl die Sehnſucht wie einen Schleier erſt bes

beiſeite ſchieben muß, damit man ſehen und empfinden kann.

Der liegt“, fuhr ſte langſam fort, „ über allem , was ich denke

und will . "

„ Was weißt du von Sehnſucht ? " frug er liebevoll.

„ Ja " , ſagte ſie in einem wie hilfefuchenden Son. „ Die

tenne ich, wie nichts auf der Welt. " Sie erhob ſich haſtig,

um zu gehen, und gab ihm die Sand. Reichlin hielt fie

zurüd.

,, Bleib, Kåthe. - Wann haft du das geſchrieben ?" Er

jeigte auf das Blatt, das vor ihm auf dem Siſche lag.

Jeßt, vorhin", erwiderte ſte .

„ Biſt du mit dir zufrieden , freut sich das ?"

Kåthe ſchüttelte den Kopf. Dann ſagte fie: „Gar nicht,

jekt nicht - das Wenigſte habe ich ſchreiben können. Es iſt

mir, als hätte ich das Beſte wieder verloren . — Ich kann

nichts zu Ende denken . Das iſt wohl dumm - das peinigt

mich oft.“

1
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„ Seß dich “, ſagte Reichlin , lehnte ſich zurůd , dann widelte

er ſich dicht in ſeinen Mantel, blies den Rauch ſeiner Zigarette

in die Luft und ſchaute den Wölkchen nach, die in der lauen

Nacht leiſe fortzogen , und ſagte, wie für ſich : „ Nichts auf der

Welt laßt fich zu Ende denken . Es iſt kein Gedanke, der ein

Ende vertrågt. Jeder führt, immer weiter gedacht, zu ſeinem

Gegenſaß und zu fich ſelbſt zurüd . Das verſtehſt du wohl

nicht? Das iſt auch gut ſo. Es iſt nichts für dich, und wenn

du mich ſo reden borſt, halte dir mit beiden Händen die Dhren

ju. Es iſt immer ein Glück, fich zu beſchränken, ſtehen zu

bleiben . — Wer ſtehen bleibt – erreicht."

„ Es wird ſo rein “, erwiderte fte.

Man hörte ihr an , daß ſie befangen war, als ſie weiter

ſprach : „ Aber Hoffnung erreicht ihr Ende, wenn ſie erfüllt

wird. — Dagegen kannſt du nichts ſagen. Du nicht und nies

mand. Und erreicht fte es dadurch nicht und iſt ſo mächtig -

To — , " ſte preßte die Hände an die Stirn und lehnte den Kopf

etwas gurúd, ,,bann erreicht fte es auch ; aber anders

anders ! "

Sie atmete ſchnell und erregt, und während ſie noch

im Sprechen war, ſtürzten ihr heftig Srånen aus den

Augen .

Was iſt dir ", ſagte Reichlin ſanft und bog fich über ſte.

„ Uuch ich will glüdlich ſein “, ſchluchzte ſte heftig. „ Ich bin

ſo voll Unruhe und Beſorgnis. Mir iſt bange, denn mir

rcheint, daß zu viel getragen werden muß. Immer Neues

tommt - und die Erinnerung die Erinnerung !“ rief ſie,

„ die will das Herz auch nicht freigeben, die laſtet ſchwerer dars

auf als alles Gegenwärtige. Da lieg ' ich nachts und eine

große Sehnſucht taucht auf. - Ach, du weißt es nicht und nies

mand " , flüſterte ſte leidenſchaftlich. Ich fühle, daß dies der

Inhalt von meinem Leben iſt, und bin erſtaunt und erſchredt,

wenn ſich noch Unendliches dazwiſchendrangt und auch vers

langt, erfaßt zu werden – da liegt alles , was ich erreichen
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will, mir ſchwer auf. Ich möchte leben !" rief ſie. „ Ich

möchte arbeiten, Reichlin ; aber nicht nur, um durch die Urs

beit zu vergeſſen. - Ich möchte denken und arbeiten und doch

glüdlich rein !"

Er unterbrach ſie nicht und ließ ſie in ihrer Bewegung

über noch unausgeſprochenes weiterreden . Sie ſprach uns

klar. So hätte ſie ihr Geheimnis aller Welt anvertrauen

dürfen , ohne befürchten zu müſſen, verſtanden zu werden.

Shr Freund aber kannte ihre Weiſe, Vertrauen zu geben , und

folgte ihren Worten , wie er noch kurz vorher in ſeiner Eins

ſamkeit mit Hingebung auf die abgeriſſenen Sdne der Nachtis

gall gehört hatte, die geheimnisvoll aus der Dunkelheit

Orangen.

Nach dem Eindruck, den er machte, ju urteilen , gehörte

er nicht in dieſen ſtillen, abgeſchiedenen Winkel, und unwills

türlich mußte man ſich ihn im großen Treiben des Lebens

denken. Er hatte die vornehme Gelaſſenheit in den Bewes

gungen , die oft einem in fich abgeſchloſſenen Menſchen eigen

iſt, und jemandem, der im Bewußtſein ſeines Wertes ſicher

in jeder Lage aufzutreten gewohnt iſt.

Er ſah auf das junge Mädchen , das neben ihm ſaß und deſſen

Hand er, während ſte bewegt ſprach, in der Reinigen hielt,

beſorgt nieder.

„ Ståthe,“ ſagte er, „wäre es nicht gut, wenn du das, was

dich bekümmert, ausſpracheſt - nun, was denkſt du ? Du

follteſt ſehen, daß ein ausgeſprochenes Wort Idft und bes

freit."

„ Ich kann nicht, Reichlin , ich kann leßt nicht, zu dir nicht,

eher zu jedem Fremden . Ich kann nicht davon (prechen . “

„Du möchteſt mir es nicht geſtehen ?"

„ Doch dir" , erwiderte ſte.

„Dann nimm die Kraft zuſammen und ſag eß . Ich weiß,

das wird gut tun. — Doer rag' es einer von den Schweſtern

der Mama.“
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„ Nein , nein , " rief Kathe, wenn jemandem , dann dir . Bu

Sauſe würden ſte mich nicht verſtehen .“

„Nun dann— dann mir. Glaub' mir, ich weiß ſchon mehr,

als du dentft."

Er neigte ſich ihr zu.

„Wenn man mit ſo einem Mädel alle Tage ſpricht und

kaum jemanden anderes zu ſehen bekommt und wenn das

Mádel ſo ein dummes Ding iſt, meinſt du nicht, daß

man es ſpürt, ob ſie munter oder traurig kommt, und

daß man nach und nach weiß, wie es um fle fteht, auch ohne

baß fie es fagt ? "

Du weißt es nicht, Reichlin ."

„ Ich ſehe, daß meine Käthe nicht glüdlich iſt, und habe das

lange geſehen “, fuhr er bewegt fort. „ Denke doch, wie hübſch

ich dir geholfen habe, auch ohne daß du mir geſtanden haſt,

was dich quålt. Vertraue mir, ich weiß, das Leben bringt

Schweres, und ſo ein tolles , heftiges Herz, wie du, fühlt alles

doppelt ſchwer. "

,,Ach, Reichlin , wie gut du biſt !" flüſterte Käthe bewegt,

büdte ſich auf ſeine Sand, die auf dem Siſche lag, und bes

rührte fte leiſe mit den Lippen.

„ Meinſt du das ?" ſagte er. „ Nicht wahr ? " Er faßte ihr

Kdpfchen zwiſchen beide Hände und ſah ihr eigen in die Augen

und ſagte mit dem Ernſte, der nur aus Erfahrung entſpringt:

„Ob unſer Glüd kommt, oder nicht kommt, beides ift leben ,

Kåthe."

„Für dich, Reichlin, du überſchauſt es," ſagte file haſtig,

und ihre Uugen leuchteten ſchmerzlich auf, „wer aber darin

ſteht,“ fuhr fle fort, „ für den iſt nur das eine Leben, das

andere aber Dod."

Ja, das iſt ſo " - ſagte er, das ſcheint ſo - du fühlft es

ro — ſprich . Ich verlange es, daß du ſprichſt. - Hörſt du ?"

Er ftrich thr über die Stirn , weil das Mädchen , wie abweſend,

vor ſich hinfah.

-
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„ Es iſt der Traum “ – ſagte ſie ſchwer aufatmend. - ,, Ich

habe dir geſagt, daß ich einmal etwas geträumt habe, was in

Erfüllung gegangen iſt. “

„ Das haſt du oft – ja, und immer ſo erregt, wie ich

nicht möchte, daß du ſprichft. Was iſt es mit dem

Sraum ? "

„ Nichts, der Sraum iſt nicht wahr“ , erwiderte ſie mit gits

ternder Stimme. ,, Ich habe es nicht geträumt."

Er blidte mit einem ernſten Ausbrud auf ſte nieber.

„ Sprich, Kåthe", ſagte er .

„ Ich will wahrhaftig —"

„Nun _"M

„ Ich will es dir ſagen ; aber ſo, wie ich gedacht habe,

daß ich es dir einmal erzählen kdnnte“, begann fie erregt.

„ Die Schuld am ganzen trägt ein Eraum , doch iſt es nicht

ro, verſtehſt du ? Willſt du es hören ?"

„Ja“, ſagte er. „ Bielleicht kommt der Augenblid nicht

wieder, wo du reden kannſt. Du brauchſt nur weniges zu

ragen — "

Kåthe hörte kaum , was er ſprach, ſah unverwandt zur

Erde nieder . Dann begann ſte zaghaft, ohne aufzubliden.

„ Ich ſtand in meinem Zimmer, das iſt der Traum,“ fügte ſie

leiſe hinzu, „und einer trat herein, den ich gar nicht kannte . "

Sie hielt inne.

Meine gute Kåthe !"

„ Ich kann nicht — nein , ich will “, ſagte ſie und hob den

Kopf. ,, Er ſprach mit mir . Ich hatte einen Einbrud von

reinem Bewegen, von der Art, wie er ſprach, und als ich

erwachte, war es mir, als hätte ich einen Menſchen kennen

gelernt. “

,,Sprich weiter“, ſagte Reichlin .

„Den, den ich im Traum geſehen , deſſen Stimme ich ro

deutlich hörte - das heißt, es iſt nicht wahr, ich habe es nicht

vorher geträumt, ich erzähle es dir nur ſo , der trat einmal
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wirklich zur Süre herein . - Du warſt dabei – auch noch

andere . "

Jest ſchwieg fte, tief aufatmend.

„ Kåthe du meinſt

„ Nein , nein , nicht den Namen nennen , bitte, nicht ! " Sie

machte eine abwehrende Sandbewegung und ſah ihn flehend

an. — Ihr Geſtändnis ſollte ganz von Unausgeſprochenem

umgeben bleiben . Es ſchien , als habe ſie, um ſich vielleicht zu

entſchuldigen und verſtändlicher zu machen, durch das Eins

flechten des Sraumes in ihre Erzählung das Siefe, Unerbitts

liche einer Leidenſchaft anbeaten wollen .

„ Ich will alles wiſſen “, ſagte Reichlin ruhig. „War es

Ernſt Santi ?"

„Ja, der war es“, ſagte ſie pldßlich gefaßt.

„Du ſahſt ihn dfters ?“ frug er.

„Ja, dreimal. — Ach, du haſt vielleicht wieder von ihm ges

hört ? " Sie legte ihre Hand in die reinige.

„ Nie wieder, ſeit zwei Jahren, ſeitdem er bei uns war,

als du und ich ihn ſahen , nicht wieder“, ſagte Reichlin.

„,, Als er ging ," fuhr ſte langſam fort — „du weißt es ja,„

es war Geſellſchaft bei uns, als ich ihn zuleßt rah. Zulegt

ſprachen wir uns , " ſagte fte finnend, „ das war im Garten

an dem Weigeliaſtrauch , der unten an dem Gewächshaus

ſteht, da brach er mir einen Blütenzweig von dem Strauch

und hielt ihn mir in mein Haar und ſah mich an und

ſagte

Sie unterbrach ſich. Es zudte leicht um ihren Mund, ihre

Stimme war unſicher, und ſte preßte ihr Geſicht an den Arm

ihres Freundes.

„ Was er ſprach, rage ich nicht, Reichlin . Spåter, nicht

jekt."

,,Mie du willſt . "

„ Ich wußte, Reichlin, daß er an mich denken würde - und

wußte, wie er denken würde."

-
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„ Als er ging ," fuhr ſie bewegt und unter Trånen fort,

hörſt du auch ?" Sie hob den Kopf und fah Reichlin an .

„ Uch, du hdeſt ja nicht, du mußt es hören ; denn ich ſage

nur wenig, und Worte find ſo ein kleiner Seil von dem

wenigen.“

„Nun, als er ging ?“ frug er.

Sie ſchwieg.

Ich kann nicht, Reichlin . Ich wußte damals , baß er

nach Rom wollte, um dort lange zu bleiben , und weil mir

das Herz ſo ſchwer war, glaubte ich, daß ich ihn nicht wieders

rehen würde. Und als ich ihm die Hand gab, und er mich an.

fah, und ich ihn wohl verſtand. - Ihr wart alle dabei, oben

im Zimmer - und du ſtandeſt neben mir und haſt nichts ges

merkt - da war es mir , als erſtarrte in mir jeder Gebanke

vor Schmerz und Angſt, daß er in Wahrheit gehen würde.

Ich konnte alles nicht faſſen, nicht mein Glück und nichts ,

das war ein angſtvolles Empfinden. Dabei fühlte ich, wie

das, was mich umgibt und durchdringt, auf eine entreßliche

Weiſe auf und nieder wogte. Ach , Reichlin ,“ rief fie ſchmerzs

lich und drůdte ſeine Hand feſter, „und wenn ich jeßt an ihn

denke und mir vorſtelle, ſeit wielange ich nichts von ihm gehört

habe, ob ich ihn wiederſehen werde – ob er vergeſſen hat -

ob er kommen wird, da ſchwanken meine Gedanken ſo zwiſchen

Qual und Glúd , daß ich oft nachts vor Angſt vergehen

fönnte ."

Sie hatte ihr Geſicht in Reichlins Mantelfalten verborgen,

ro feſt, als traue ſie ſich lange nicht, es wieder zu erheben,

und ſprach faſt unverſtändlich, weil ihre Stimme ſich durch

Crånen und Bewegung durchkämpfen mußte.

„Und ſo wie ich empfand, als er mir Lebewohl ſagte, ſo ift

es mir, als empfände ich oft - und es quålt mich, ſo wenig

Herr über mich zu ſein “, ſchluchzte fie laut. „ Seitdem bin ich

nichts als Sehnſucht – nichts als Sehnſucht.".

Meine arme Käthe," ſagte Reichlin innig, „weshalb haſt
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du nicht eher mit mir geſprochen. Wer weiß, du håtteſt dich

nicht ſo gequält."

Er hielt das ſchmerzlich erregte Mädchen immer noch, wie

zum Schuß, in ſeinen Armen und ließ fte, wie ein Kind, ſich

ausweinen . Als ſie anſcheinend ein wenig ruhiger war, frug

er mancherlei, was ſich auf den Erſehnten bezog — und die

fanfte, volle Stimme ihres Freundes von dem lang vers

ſchwiegenen Geheimnis reben zu hören , machte auf Kåthen

einen eigentümlich lebensvollen Eindrud, als müſſe alles ,

wenn er davon wiſſe, gut werden. Ihr Serz ſchlug weniger

heftig, und ſie atmete ruhiger.

Reichlin frug: Was tateſt du damals , als er gegangen

war, ſprachſt du mit mir, blieben wir noch zuſammen ?"

Sie ſchüttelte den Kopf. „Von der Nacht, als ich allein

war, rede ich nicht, auch nicht mit dir. Eins will ich dir ſagen ,

ich ſuchte, um meiner Herr zu werden, nach etwas, das Gleichs

gewicht mit meinen Schmerzen hielt, und fand es in der

Sobesangſt. Ich habe damals ein paar Gedanken , das weißt

bu ja, aufgeſchrieben. Dir war das nicht recht, erinnerſt du

dich noch ?"

,, Sprich, Kåthe“, ſagte Reichlin .

„ Ach, daß ich mit dir habe reden können, Nikolaus; aber

rag etwas. Es iſt doch ein wunderliches Gefühl, von dem ich

eben ſpreche. Vielleicht gehört es zum Leben, vielleicht

empfinden wir alle ſo. Es gibt Gedanken, die zum Erſtarren

ſind, und ich verwundere mich noch darüber, daß es mir geht

wie allen anderen.“

Von neuem weinte fte leiſe und immer heftiger.

Es gibt wohl keine tiefere Bewegung, als das mühſelige

Ausſprechen eines lange verſchwiegenen Leides.

Kåthe hatte verſucht, auszuſprechen, und ſie fühlte, daß es,

über ihre Kräfte ging, da überließ ſie ſich ihren Tränen gang.

Aber ſie weinte unaufhaltſam und durchbebend, und er hielt

das zitternde Geſchopf und dachte, wie ihr für den Augenblic

-
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ju helfen ſei. Die ganze Gewalt ihrer leidenſchaftlichen Natur

tobte in ihr, und ſie ſchien immer weniger imſtande, fich zu

faſſen.

„Du haſt dich lange gequält und warſt immer gut

nicht mißlaunig, unartig manchmal", ſagte er in liebevollem

Con. Ich denke, was für ein gutes Geſchopf du biſt und

ro hübſch flug. Wir wollen glauben , daß alles gut wird

und ich helfe dir, du folift leben , ich helfe dir. " Es war, als

beruhigten das Mädchen die wenigen Worte ſchon , die er,

wie zu einem Kinde, tröſtend ſprach . Sie hielt ſeinen Arm

weniger feſt umklammert und atmete langſam , tief und

ruhig auf. Es verging eine gute Weile und Käthe weinte

immer leiſe fort.

Reichlin ſtrich ihr hin und wieder fanft über Haar und

Wangen und ſah, in Gedanken verſunken, vor fich hin.

Was mach ' ich nur mit dir ?" ſagte er. ,,Wenn Mama

nach Hauſe kommt, wird ſie bore ſein, daß ſie sich nicht findet.

Komm, ſuche ruhiger zu werden . Ich möchte dich ſo nicht

von mir gehen laſſen . Seine nicht mehr. Er hob ihr den Kopf

in die Höhe. Sie hielt ihr Saſchentuch feſt in den Fingern ,

und er nahm es ihr ſachte und trodnete die Srånen damit. Da

lächelte ſie. ,,So, jeßt geh' — geh' fort. Mache dir keine Ges

banken .

Steh einmal dahin — bort über dem Berge. Siehſt du

den erſten Schimmer ? Der Fled Erbe, der uns trågt, dreht

fich der Sonne zu — und mit uns Millionen , die auf dem

ſelben Långengrade leben .

Haſt du dir es ſchon einmal vorgeſtellt: ein Streifen um

die halbe Erbe hat Morgenröte.

Die Vögel ſind wohl die erſten , die ſich Guten Morgen ſagen .

Dann kommen wir daran. Guten Morgen , Kåthe ! — Guten

Morgen , Herr Nachbar. Und mit uns wieder Millionen

anbere, in allen Sprachen , haben denſelben Gebanken

1
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und nicht heute zum erſten Male, ſeit Tauſenden von Jahren

ſchon ; ſeit die Welt ſteht.

Die Sonne geht auf.

Auf, an die Arbeit, an die Jagd, and leben . Die Dual

geht an . Was gibt's zu tun ? Die Nahrung, die tägliche

Nahrung. Arbeite ! Erbeute !

Der Gedanke, von einem noch nicht ausgedacht, wälzt fich

weiter , wälzt ſich mit der Sonne weiter, über die Wipfel der

Bäume, in die Schlupfischer von Tieren und Menſchen fort,

über die lande, die Berge, das Meer, das Eis , die Wüſte,

fort von Weſen zu Weren, ohne ausjuruhen , ohne einen

Augenblid innezuhalten , und ſteht nicht ſtill — und der Ges

dante ift To alt, wie die Sonne ſelbſt.

Und die Sonne ſteigt höher – allmählich höher, und mit

ihr wachſen und wechſeln die Gedanken.

Sie fällt — des Sages Spiel iſt aus - erreicht, ſatt

oder unbefriedigt, måde, To, feit Ewigkeiten , ewig, ſo lange

wir denten , dasſelbe - und auch ohne uns Menſchlein.

Merfſt du nun, worauf ich hinaus will ?

Sind es wohl, ſo ganz uns eigen, deine und meine Ges

banten ?

Oder ſind es gar die Gedanken der Mutter Erde und

wir plappern ſie nach und bilden uns ein, als dåchten wir ſte

C -

-

ganz allein ?

.

- -

Und mache dir flar: Gleichzeitig iſt auf Erden Morgen , Mits

tag , Abend und Nacht.

Bon je - und gleichzeitig dentt fie die Gedanken, hier ers

wachen - dort ſchlafen , hier arbeiten - dort ruhen.,

Wie ſoll ich dich nur tröſten ? Du biſt noch ro jung, beshalb

hoffe du. Es gibt viel Glüd auf Erden ; aber Kathe, es gibt auch

eine Art, Glück und Unglüd zu ertragen , die ich dir lieber noch

als Glud ſelbſt ſchenken mochte. Stell dir vor, unſere Gebanten,

Freuden und Qualen ſteigen wie aus der Erde auf, berühren
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und treffen uns, geben über uns hinweg, wie das Rauſchen

des Windes über die Wipfel der Bäume. Wir haben weniger

Seil an unſeren Gedanken, an unſerem Glúd und Unglud,

als wie es uns ſcheint, wir ſind weniger wir ſelbſt, wir ſind

mehr Seil des Ganjen . Verſteh bas, meine Kathe. Gewodhne

dich daran, nicht an dich, als an ein von allen übrigen abs

geſondertes Geſchopf zu denken, dann mußt du fühlen , daß

wir unabwendbar über uns ergehen laſſen müſſen , was wir

mit jedem und allen zu tragen haben. Was über uns hereins

bricht, iſt unabwendbar, und es bleibt nichts, als zu dulden und

zu tragen, und von je hdherem und umfaſſenderem Stands

punkt wir es anſchauen , deſto gelaſſener werden wir ſein , und

deſto leichter wird uns alles werden. Das iſt ein Troſt.

Bielleicht ergreifft du ihn einmal.

Der
es wohl wirklich Sroft war, den Kåthe nach den wenigen

Worten ihres Freundes empfand ? Oder war es Müdigs

keit, die ihr Ruhe brachten, oder die Stimme Reichlins, die

ihr tröſtlich zu hören war ? Wer weiß ?

Was er zu ihr ſagte, wurde von ihm gewißlich empfunden .

Manchem mag es als ein außloſes Bemühen erſcheinen , ein

junges Geſchopf aus ſeiner natürlichen Sphäre, die das

allerperſonlichſte Soffen, Verlangen und Leben iſt, berauss

zureißen und einen Troſt aufzundtigen, der der Jugend, die

durch ihre Gaben und Vorzüge ſich aus den Maſſen zu erheben

ſcheint, fernliegt, die den Tod als etwas Unwahrſcheinliches

darſtellen möchte und das Glúd als Lebenselement.

Nikolaus
ikolaus Reichlin war erſt durch den Tod ſeines Stiefs

bruders Alexander, der mitten aus erhdhter Tätigkeit ges

riſſen wurde, der Familie näher getreten. Der Bruder hatte

eine Maſchinenfabrik übernommen und war in das Stadts

chen übergeſiedelt, hatte ſich angekauft und ſein Vermogen
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zur Vergrdßerung und Erneuerung der Fabrik verwendet. Die

unausgeſepte Arbeit und überanſtrengung beſchleunigten

bei ihm den Ausbruch eines Nervenleidens. Mit widers

ſtrebendem Herzen hatte er ſich entſchließen müſſen , das bes

gonnene Wert unvollendet zu laſſen und in Abgeſchiedenheit

und Ruhe ſeine Wiedergeneſung zu erhoffen. Er war nach

Stalien gereift, um dort mit ſeinem jüngeren Bruder zus

ſammenzutreffen. Die überzeugung, bei dieſem Bruder

Ruhe und Hilfe zu finden , hatte ihn hoffnungsvoll zu dem

Entſchluſſe getrieben . Er ſtarb in Italien.

us Nikolaus Reichlin nach Alexanders Lode fam , um die

Leitung des in der Zeit der Krankheit des Befigers ſchlecht

verwalteten Geſchäftes zu übernehmen, erwartete man , einen

Sonderling erſcheinen zu ſehen , der dem Bilde gliche, das man

fich aus allerlei Nachrichten über ihn im voraus gebildet hatte.

Und man war erſtaunt, einen ruhigen, liebenswürdigen ,

burchaus vornehmen Mann zu finden , der allerdings mit

größter Zurůdhaltung ſich vor allem Verkehr abſchloß, aber

auf jedermann, der ihm nahe kam , einen eigentümlichen Eins

drud machte. Man wußte von ihm und ſeinem Vorleben

nichts eigentlich Beſtimmtes. Man erzählte ſich, daß er nach

beendetem Studium nach Italien gezogen , daß er dort in

allem , was Kunſt heißt, aufgegangen ſei, daß er in eine vors

nehme Rdmerin fich verliebt und die Ehe mit dieſer nach

kurzer Zeit wieder geldft habe. Danach aber wußten fie, daß

er lange Jahre wie ein Einſtedler auf Capri zugebracht

hatte.

Reichlin hatte damals, bei ſeinem Eintritt in das Geſchaft,

bore Zeiten durchzumachen gehabt. Man wußte auch, daß er

gleich anfangs mit einem Seil ſeines Vermögens einſtehen

mußte, um das Ganze im Gang zu erhalten .

Für Kåthe, die älteſte Tochter ſeines Bruders, hatte er von

der erſten Zeit ſeiner Antunft an ein lebhaftes Intereſte ges

jeigt. Er übernahm ihren Unterricht. Sie war täglich ſtuns
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denlang in ſeiner Geſellſchaft, und er ſchien ſich an dem Zus

trauen , welches das sind ihm zeigte, zu erfreuen.

Er mußte Schweres burchlebt haben , mußte arm att

Glüd ſein , das zeigte reine Hingabe an das junge Geſchopf.

Niemand ſah Kathen als etwas ro Uusgezeichnetes an , daß

es begreiflich geweſen wäre, weshalb ein Mann wie Reichlin

all ſeine Fürſorge, ſeine Zeit, ſeine Güte an ſte verwendete.

,, Er iſt ein nårriſcher Menſch " , ſagten die Bekannten, die

im Hauſe verkehrten und ſahen, welchen Uufwand dieſer Reichs

lin trieb, um die Launen und Einfalle des jungen Mädchens

ju befriedigen .

Man ſtaunte über die Anlage zu einer Gärtnerei, die mit

einemmal geſchaffen wurde.

Reichlin hatte dazu ein Stůd Land angekauft, das er von

ſeinem Fenſter aus überbliden konnte, wo Kåthe täglich , unter

Anleitung eines alten Gartners, arbeitete . Er hatte ein

Gewächshaus aufführen laſſen , in dem das Mädchen Winter

und Sommer von früheſten Morgenſtunden an beſchäftigt

war. Jest bauten fle gar einen Pavillon, und Såthe zeichnete

und entwarf die Gartenanlagen, die dieſen umgeben ſollten .

Er unternahm mit ihr Ausflüge nach wohlrenommierten

Gartnereien, als låge alles daratt, daß fte das Handwert

von Grund aus lernte .

Anna Reichlin, die Mutter Kathes, hatte das Sichsinnigs

miteinander - Einleben der beiden zuerſt verwundert mit ans

geſehen, dann aber hatte der ungewohnte Bildungsweg, ben

Reichlin für ihre Sochterr gewählt hatte, ſte mit Beſorgnis

erfüllt, wenn ſie an die Zukunft des Mädchens dachte, die ihr

nicht mehr ſo einfach vor Uugen lag, wie ſie ſolche für die

Tochter wohl gewünſcht hätte.

A'S
ris Käthe Nikolaus Reichlin verlaſſen hatte, ſchlüpfte ſte

die Wege nach ihrem Zimmer zurúd, ſchloß, als fie

wieder eingetreten war , Sur und Fenſter und legte ſich zur

324



I

n

-

Ruhe. „ Er wird mir helfen “, ſagte ſte leiſe und ſchloß frieds

Itch die Augen.

Nach einer Weile erwachte ſie wieder. Sie mußte eben

erſt eingeſchlafen rein. Jemand bewegte ſich in threm

Zimmer.

„ Kathe, wachſt du ?" rief leiſe eine Stimme.

„Ja, Mutterchen “, erwiderte fle.

„ Iſt es dir wirklich nicht wohl geweſen ?"

„ Nein ," ſagte Sathe und richtete ſich in dem Kiſſen auf,

„mir iſt ganz wohl; aber, weißt du, ich halte es unter den

Leuten nicht aus – ou fannſt es glauben. Ich paſſe nichtdu

zu ihnen ; fie bekümmern ſich auch nicht genug um mic .

Wie haben ſich die anderen vergnügt? "

„Gut. — Mitgenommen wirſt du ſobald nicht wieder,".

ſagte die Mutter in erregter Weiſe, „man kommt in die

großte Verlegenheit, wenn du ro mir nichts dir nichts das

vonlaufft."

„ Nimm mich nicht wieder mit, aber ſei nicht bore", bat

Kåthe und faßte nach der Mutter Hand.

„ Geh', wer wird fich immer in allen Dingen ſo nachs

geben ", ſeufzte dieſe auf, machte ihre Sand, die Käthe zwis

ſchen den ihrigen hielt, energiſch frei und ging zur Sür.

,, Du wirft wohl doch bore ſein " , rief das Mädchen ihr

nach und verbarg das Geſicht in den Kiffen.

„ Nicht wahr, morgen kommt Mariannens Bräutigam ?"

frug fte, wie es ſchlen, um noch ſchnell auf etwas anderes

zu kommen .

„Ja morgen.“ Mit dieſen Worten ging die Mutter zur

Tür hinaus. Jegt dffnete fich das Nebenzimmer und die

Schweſtern traten ein , zwei håbiche Mädchen , Marianne

trug ein Licht in der Sand, troßdem der Morgen ſchon

ſtark dåmmerte, und repte es auf den Tiſch.

,,Ste tft in Gedanken " , ſagte Lily und blies es lachend

aus . — „ Ich werde es Heinrich erzählen, was du alles vers
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tehrt gemacht haſt in den leßten Tagen , der wird ſich

freuen " hier brach ſie in ihrer Lebhaftigkeit ab und

wendete ſich zu Kåthe.

„ Wir ſind alle recht bore auf dich", begann ſie ausbrudss

voll.

„ Das weiß ſte , " erwiderte Marianne , aber deshalb

macht ſich die Prinzeß nicht viel Sorge."

„ Doch " , ſagte Kåthe.

„ Nun, dann würdeſt du der Mutter nicht jedesmal, wenn

du die Gnade haſt, mitzugehen, einen neuen Urger machen . "

Damit gingen die beiden in ihr Stübchen , ließen die Tür

hinter ſich zufallen, und lange noch hörte Kåthe fte mits

einander ſchwaßen .

rm anderen Morgen war der Kaffeetiſch unter den großen

Buchen gedeckt. Die Mutter ſaß mit Lily und Marianne,

den Schweſtern Kåthens, die beide friſch in die Helligkeit hineins

ſahen, ſchon eine Weile beim Frühſtüd. Der geſtrige Abend

wurde eifrig durchſprochen , und die Erwartung von Marians

nens Bräutigam, der am Abend kommen wollte, um einige

Tage mit ſeiner Braut zu verbringen , belebte alle.

Den Weg herauf kam Reichlin ; die drei bemerkten ihn erſt,

als er ganz nahe gekommen war .

„ Guten Morgen !" rief er mit klangvoller Stimme.

„ Ontel Nikolaus“, ſagten die Mädchen und ſtanden auf.

Er trat zu ihnen an den Siſch und reichte der Mutter die

Hand.

,,Guten Morgen ," ſagte er noch einmal, wo iſt Kåthe ?"

„ Die ſchläft noch “, erwiderte die Mutter. „ Geſtern war ſte

wieber nicht zu halten. Kaum , daß ſie ein paar Stündchen

geblieben iſt. Ach, Nikolaus, Sie ſollten doch verſuchen — "

ſte ſeufzte tief auf.

Da kam Kathe, und die Mutter brach in dem , was ſie ſagen

1
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wollte, ab. Reichlin ging Kåthe entgegen und reichte ihr die

Hand. „Gut geſchlafen ?"

„Ja, und lange geſchlafen ", erwiderte ſie lächelnd.

„ Komme mir bald nach , wir müſſen nach dem Pavillon

rehen “, ſagte er, grüßte und war hinter dem Hauſe verſchwuns

den . Er ſchien nur Kathens wegen gekommen zu ſein.

„ Alſo willſt du heute wieder nicht mit uns arbeiten ?"

frug die Mutter, als Kathe um Erlaubnis gebeten hatte, bald

gehen zu dürfen .

Kåthe antwortete nicht gleich und dann etwas zaghaft:

„ Ich werde bei Reichlin zu tun haben, denť ich .“

„ Denke ich ,“ lachte Marianne auf, „ als wenn ſie das nicht

To genau wüßte, wie irgend etwas . “

„Nun, geh nur“, ſagte die Mutter. „ Marianne wird

dir einmal für deine Hilfe an ihrer Ausſteuer recht dankbar

rein müſſen .“

Soll ich bleiben ?“ frug Kåthe gogernd.

„ Nein , geh."

Sie trant ſchnell ihr Glas Milch, hing ihren Hut an den

Urm und fort war fte.

Sie holte Reichlin im Walde ein . Beide gingen eine Weile

ſchweigend nebeneinander her. Er blieb ſtehen und ſchlug

reinen Mantel gegen den leichten Dſtwind feſter um die

Schultern.

Was mir einfallt, " begann ſte lebhaft, „ dente dir, Puls

ſatilla wachſt am weſtlichen Abhange vom Buchenberg, ganz

nahe der kleinen Schlucht, du weißt doch ? Wir müſſen aber

bald hingehen, teßt ſteht fte con in voller Blüte . "

Das ſagte ſie, weil Reichlins Schweigen ſie bedrůdte, und

ihr nichts anderes einftel. Das Herz flopfte ihr bei jedem

Utemzug.

Sie tamen auf den uns ſchon bekannten Wieſenplaß, auf

der Höhe des Hügels.

lebendig regte es ſich jeßt da oben , Arbeiter waren bes

1
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ſchaftigt, Steine zu behauen. Auf dem Geräfte an der Runds

mauer ſtanden zwei und legten die legte Hand an eine Reihe

kleiner Såulen, die oben ſchon feſt auf der Höhe der Runds

mauer ftanden.

„ Siehſt du, Kathe,“ ſagte Nikolaus , „ glaubſt du mir, daß

wir in vier Wochen fertig werden ?"

„ Du wirſt recht haben ", erwiderte fte. „ Geſtern nacht

war ich hier und ſtellte mir vor, wie das Dach auf den Säulen

ruhen würde, und begriff, daß ſie nicht höher ſein dürfen .

Es wird ganz herrlich werden , wenn man in dem Rundbau

ſteht und die Buchen zwiſchen Dach und Mauer hereins

rohimmern. Ein wenig hab' ich doch zu dem Gedanken mit

beigetragen , nicht wahr ?"

Ja, Kåthe, übrigens die glüdlichſte Soee bei unſerem

Bau iſt der kleine Borhof, der gibt dem Aufenthalt etwas

Abgeſchloſſenes ."

„ Wenn ſie ſich nur beeilen “, begann Kåthe lebhaft und trat

durch die Türdffnung in den Vorhof, wie ſie ihn benannt

hatten, ein. „Man muß ans Pflanzen denken . Die Winden

vertragen das Berſeßen ſonſt nicht mehr. Auch all die ans

deren Pflänzchen ſind fchon weit heraus, und die Kürbiſſe,

die muß ich dir zeigen, tun, als wollten ſie die Töpfe ſprengen.

Wenn die nicht bald herauskommen, das wäre ſehr ſchade;

aber du ſolift ſehen, im Auguſt haben wir einen grünen Bors

hof; nur hier und da wird man von der Mauer noch etwas

rehen. - laß uns jeßt die Roſen betrachten, ich habe dir es

noch gar nicht geſagt; aber einige, und die allerſchönſten

gerabe, haben Knoſpen angeſekt."

Rings um das Gartenhaus waren Roſenſtdđe und Sträuche

auf dem Wieſenplaß willkürlich verſtreut.

Kåthe blieb vor manchen ſtehen, bog behutſam die Krone

herab und zeigte ihrem Freunde, indem ſte zart die rötlichen

Blåttchen auseinanderbog, die Boten des tünftigen , farbens

reichen Sommers.
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Dann gingen ſie miteinander den Hügel hinab, um zu

Tehen, ob Friedrich an Stelle der langſchlaferin Kåthe reine

Urbeit getan hatte.

As fte in die Nähe des Gewächshauſes tamen , lief ſte vors

aus . Sie freute fich jeden Morgen neu , ihre ſchönen Pflegs

linge wiederzuſehen , an anderen Sagen machte ftch Kathe

fchon in erſter Frühe an die Arbeit. Auf dem niederen Glass

dach , auf das ſte zugingen , lag die Sonne. Einige Scheiben

waren mit leichten Binſenmatten verdedt; andere halb ges

dffnet, und das friſcheſte Grün ſchimmerte durch jede Lüde und

durch das dunſtige Glas.

Nahe der Sår ſtand ein über und über blühender Weigelias

ſtrauch, deſſen lange, ſchwanke Zweige ſich unter der roſa

Blütenlaſt geſenkt hatten .

Käthe blieb davor ſtehen, und als Reichlin zu ihr trat, ſagte

ſte : , Steh nur, wie ſchon er blüht."

Ja, das iſt dein Strauch ", erwiderte er und legte ihr die

Hand auf die Schulter. „ Ich gehe jeßt, du wirſt heute

morgen nicht viel zu tun finden. Wenn du nachgeſehen haft,

komme zu mir .“

Er ging, und Käthe dffnete die Tür, die in das Gewächs.

baus führte. Das war ein beglüdender, lebensvoller Raum ,

in den fie trat. Die ſtille, feucht durchwärmte Luft umgab

jedes Kndſpchen , jedes Blatt heilſam . Kein Staub, kein Winds

jug ! Alles war hier heimlich und geborgen.

Jeder Plaß in dem kleinen Glashaus ſchien ſorgſam auss

genůßt zu ſein . Es waren hier keine voll entwidelten Pflanzen

zu ſehen, nur zwei große, ſchöne Palmen, die gleichſam in

ihrer Vollkommenheit den anderen zum Vorbild aufgeſtellt

ju ſein ſchienen , denn zwiſchen ihnen auf einem dunkelfeuch,

ten Holzgeſtell ftanden verſchiedene Sorten der breits und

ſchmalblåtterigen Phönixpalme, auch ein paar kleine Fachers

palmen, die ihre erſten Blåtter hellgrün und friſch entfaltet

hatten, daneben Kamelienpflanzen , träftig gedrungene Dins

-
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ger, die nächſten Februar und März es wohl zu Blüten

bringen konnten . — Und über den Heizungsröhren, ganz am-

Fenſter, eine Reihe Azalien , an denen hier und da eine vers

ſpåtete Knoſpe noch von vergangener Blütenpracht übrig ges

blieben war . Eine kleine rotſchedige Ajalte trug ſchon ents

widelte Blumen. Es war das erſtemal, daß ſie blühte, und

Kåthe richtete jeßt ihre beſondere Aufmerkſamkeit auf dieſen

Schüßling.

Die verſchiedenſten Sorten weißer und roter Primeln, Res

reda, Pelargonienpflånzchen , allerlei Kaſten mit Såmereien

und Stedlingen füllten jeden Winkel.

Am Ende des Treibhauſes war ein fleiner Raum burch

eine feſtgefügte Glaswand abgeteilt; dahinter ſchimmerte es

grün und feucht, feinblåtterig und zierlich. Der warme Dunft

hing tropfend an den grün überlaufenen Scheiben , von denen

Kåthe eine öffnete, behutſam , damit nicht viel fühlere Luft in

die warme Feuchtigkeit bringen ſollte. Auf tiefſchwarzer

Erde wuchſen die mannigfaltigſten Farrenkräuter, von großter

Bartheit und hellſter Friſche. In jeder Mauerrige grünte es,

jedes Stäbchen, jedes Stud Baumrinde, das wohlbedacht

ſeinen Plak in dem grünen Schmuckaſtchen gefunden hatte,

war von Moos überwachſen, das in ſeinen Eigentümlichkeiten

und Vollkommenheiten von Käthe gepflegt und beobachtet

wurde. Von der Decke des kleinen Warmhauſes hingen, um

den Raum gut auszunůßen, Erdkaſten mit allerlei Blattwerk

herab ; auch die Wände dieſer Kaſten waren von einer keimen .

den , unendlich zarten Pflanzenwelt lebendig überhaucht. Auf

Kåthens Geſicht lag eine glüdliche Ruhe, als ſie in dieſes

behutſam gepflegte Gedeihen blidte.

Daß Friedrich ſchon alles verſorgt hatte, war ihr nicht recht,

und als ſie Umſchau hielt, ob nichts vergeſſen ſei und ob ſich

für ſie etwas zu tun fånde, fielen ihre Blide auf einige junge

Fuchfienpflanzen , die dieſer Tage umgereßt werden ſollten.

Sie nahm, ſo viel ſie von den kleinen Topfen umfaſſen konnte,
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und trug ſte hinaus vor das Gewächshaus, dort ſtellte ſte ſte

in Reih und Glied auf einen eingerammten , großen Siloh ,

der von dem blühenden Weigeliaſtrauch faſt überſchattet

wurde. Das war ihr Arbeitstiſch. Da ſtanden aller Art

Gartenkdrbe, eine Kiſte mit Moos, von dem ſte gebrauchte, um

die Pflanzen , ehe ſie ſte mit einem Stab verband, ju umlegen,

damit kein Drud, keine Reibung fie ſchådige. Ein ſtarkes

Bund Baſt hing an einem Nagel an der Seite des Tiſches . Vers

richiedene große und kleine Kiſten mit Erde und Stoße von

Blumentöpfen in jeder Große lagen in nächſter Nähe unter

dem vorſpringenden Dach des Gewächshauſes. Die ganze

Einrichtung machte den Eindrud von Ordnung und Zweds

mäßigkeit. Kåthe war mit friſchem Ernſte bei der Sache.

Sie nahm einen dichtgeflochtenen Korb und miſchte aus den

verſchiedenen Erbarten , die unter dem Dache ſtanden , eine

Erde, die ihren Fuchſten zutråglich ſein mochte. Sie tat dies

mit Hingabe und Ruhe, und alles ging ihr geſchidt vons

ſtatten. In dem ſchönen Morgenlicht bei dem Unblid

der ſtetigen, friedlichen Arbeiterin konnte man nicht an das

leidenſchaftlich erregte Mädchen der Nacht glauben.

Hinter dem Gewächshauſe dehnte ſich ein Stúd Gartens

land aus ; langgezogene Beete wurden von geraben Wegen

durchſchnitten . Jedes Beet trug ſeine beſondere, wohlgepflegte

Pflanzengattung. Der ganzen Anlage fah man an, daß es

hier nicht um Schönheit und Abwechſelung zu tun geweſen

war, ſondern daß man allein das günſtige Sichentwideln der

verſchiedenen Gewachie im Auge hatte.

Da waren Aftern, levtoien , allerlei Sommerblumen , die

jeßt ihr träftiges Krautwerk ausbreiteten , alle Arten Gemüſe,

Erbren und Bohnen an ihren Stangen ſchon gehörig aufs

gerankt. Von denen konnte Kathe in nicht allzu langer Zeit

die Erſtlinge zu Martte in das Städtchen ſchiden. Es war ihr

das vorige Jahr ſchon gelungen , Geſchäfte aller Art mit den

Erzeugniſſen ihrer Gartenkunſt zu machen .
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Ein Bauer aus einer benachbarten Gemeinde hatte ihr

im Herbſt Dbſtſtämmchen abgenommen , die ſie ſelbſt gezogen

und veredelt hatte. Dieſer glüdliche Handel wurde der Uns

trieb, die kleine Baumſchule am Ende des Gartenlandes zu

erweitern. Die Roſen, die um den Pavillon ſtanden, waren

auch aus dieſer hervorgegangen ; alſo arbeitete Käthe mit

gutem Erfolg und konnte dankbar und froh rein .

Sie fand jeßt, nachdem ſie mit dem Umſeben ihrer Fuchfien

zuſtande gekommen war, noch hier und da etwas zu tun,

ro daß reichlich zwei Stunden vergangen waren , ehe ſie fich

aufmachte, um zu Reichlin zu gehen, und noch im Gehen

muſterte ſie ihre Pfleglinge, half einem auf, den das morgends

liche Begießen zu heftig überkommen und niedergebrúdt

hatte, ſah nach den Erdbeerbeeten und fand, daß dort vorzus

ſorgen ſei. Die ſchwankenden Stengel wurden ſchon von

überreicher Fruchtlaſt niedergezogen , und jeder Beerſtod

mußte ſorgfältig geſtüßt und gebunden werden . Das war

für die fühlen Abendſtunden Arbeit. Sie las fürs erſte ein

paar Schreden ab, die ihr unter die Finger kamen , legte unter

ſchon entwidelte Früchte, die ſchon rotlich überhaucht waren

und ſchwer an ihrem Stengel herabſanten, ein paar Blåtter,

damit ſie nicht bis zum Abend von dem Wurmvolt ans

gefreſſen würden.

So hielt ſte fich noch lange auf, ging noch einmal in das

Gewächshaus zurúd, um ſich dort die Hände zu ſpülen, und

ſtand bald darauf vor Reichlins Haus.

Wir kennen es ſchon, bis zum Firſt war es an der ſüdlichen

Seite von Efeu und wildem Wein überwuchert. Die wenigen

Stufen, die zu einer leicht gezimmerten Veranda führten ,

ſtieg ſte hinan. Von dem Gartentiſch flog lårmend ein Schwarm

Spaßen auf.

Es war Nikolaus Reichlins Arbeitszimmer, in das ſie jest

trat, ein Raum von angenehmen Verhältniſſen, die Fenſter,

die für die Außenwelt durch ein dichtes Geranke faſt vers
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borgen waren , ſtanden weit offen , und die Sonne ſchien durch

das Blåtterwert und verbreitete im ganzen Zimmer einen

grünen , wohltätigen Schimmer.

Reichlin ſaß an ſeinem Arbeitstiſch und ſchrieb. Als Rathe

eintrat, blidte er auf.

„ Nun , wie ſteht es ?" frug er.

Gut," ſagte fte , „ draußen an deiner Veranda ſollten wir

doch noch einen von unſern Kürbiſſen pflanzen, die übers

wachſen ſchnell, und es iſt noch ein tứchtiges Stůd Gitters

wert fahl geblieben . "

,, Vielleicht" - ſagte Reichlin. Bring erſt die Pflanzen

dort in Ordnung." Er erhob ſich und legte ihr einen Stoß

grauen Papieres auf den Siſch. „Bleib' hübſch dabei, bis

du fertig biſt“ , fuhr er lächelnd fort. Kåthe legte die Blätter

auseinander und zerſtreute ſte über den ganzen Tiſch . „Das

wird etwas Gutes werden", unterbrach er fie. ,, Nicht alles

auf einmal, nacheinander."

„ Noch eins, ich habe eine Bitte an dich “, ſagte er und wandte

fich ihr ju .

Nun?" und Kåthe rah thn erwartungsvoll an.

„ Verſprich mir , " begann Reichlin und nahm ihre Hand

in die reine, „ daß du mir zu liebe deine Streifereien nachts

im Garten aufgeben willſt. Es iſt nicht gut für dich, glaube

mir . “

Kåthe hörte ihn an, erwiderte nichts und begann die grauen

Blåtter zu ordnen .

Er arbeitete weiter.

Nach einer Weile legte er die Feber beiſeite und wendete

den Kopf nach Kåthen um . Die kniete auf dem Stuhl am

Fenſterbrett und krißelte eifrig mit dem Bleiſtift in ein Seft.

Die grauen Ldſchblåtter lagen långſt vergeſſen aufdem Tiſche.

, Kathe", rief Reichlin . Sie fuhr zuſammen.

,,Was treibſt du da ? "

„ Ich ?" frug ſte verwirrt.
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„ Willſt du nicht lieber hier endigen ?" damit zeigte er auf

die Blätter, die zum Teil am Boden verſtreut lagen. Sie

begann dieſelben aufzuſammeln und machte ſich von neuem

an thr Wert.

Er war an das Fenſter getreten und blidte in das Heft, in

das fte geſchrieben, dann ſagte er :

„ Ganz wie du willſt, ſchreibe oder ſchreibe nicht. Sue es ,

aber laß es anders werden, etwas anderes . Unerbitterlich,

habe ich dir ſchon oft geſagt, auf das Ziel losgehen ; nicht

immer dies ewige Abſpringen, nicht das Sichsin -Kleinigkeitens

Verlieren . "

„ Das wird mir ſchwer werden , begreifen tue ich es wohl“,

erwiderte Kåthe.

„Zum Beiſpiel, dente dir, es fångt einer reine Erzählung

vielleicht ſo an : In Ravenna lebte eine ſchöne, reiche Witwe

-vielleicht ſchreibt er dann— was benn ? die hatte ſich irgend

etwas in den Kopf geſeßt, wollen wir einmal ſagen , da bes

gab es fich - nun geht es unaufhaltſam weiter . Verſtehſt

du, Kathe ? lies Grimms Märchen, da wird es dir flar

werden , was ich meine. Aber ich wollte auf etwas kommen ,"

fuhr er fort und ging im Zimmer auf und nieder, „da es

doch einmal mit deiner Schreiberei nicht zu ändern iſt, wie

es ſcheint, du ſollſt mir etwas ganz ohne übertreibungen und

Abſchweifungen erzählen . Zum Beiſpiel beſchreiben , wie wir

uns zuerſt begegneten ; ungefähr fannſt du mir die Vers

hältniſſe andeuten, unter deren Einfluß es geſchah ; aber nur

mit wenig Worten. Långer als eine, höchſtens zwei Seiten

dürfte es nicht werden . - Was haſt du denn ?" frug er .

Sie lachte.

,,Nun ?"

Sie erhob ſich und nahm das Heft, welches er wieder auf

das Fenſterbrett gelegt hatte, und ſchlug die leßten Seiten auf.

„ Nein, doch nicht“, ſagte fle zaghaft und ſchlug es wieder zu .

„Was haſt du denn ?" frug er .

S

.

334



„ Meißt du, du weißt wohl nicht mehr", und faſt ſcheu ſah

fte zu ihm auf. Du haft mir dasſelbe ſchon vor acht Sagen

geſagt. "

, Bravo, du haſt es alſo geſchrieben ?"

„ Ja", erwiderte fte.

,, 210 lies ."

„ Ich kann nicht, es iſt recht erbärmlich geraten . "

„ Nur zu."

„Dann bitte , “ ſte ſah ihn lehend an. „ feße dich dorthin,

gang dorthin .“

„ Wie du willſt ."

Sie drůdte ſich in die Fenſterniſche hinein und begann mit

unſicherer Stimme:

,, Por ſechs Jahren ſaßen wir, die Mutter, Marianne, Lily

und, ich im Edzimmer. Wir trugen alle Srauerfleider. Por

wenigen Wochen war der Vater fern von uns geſtorben . Wie

mir es um das Herz war ! Im tiefſten Weren — "

Nein, nein, Kåthe“, unterbrach er ſie. „ Ruhiger, trodner;

nicht gleich ro gefühlsüberſchwenglich, mehr verſchweigen ,

mehr erraten laſſen. Die Ereigniſſe ſollten von einer Utmos

ſphäre umgeben ſein, die der Leſer empfindet, über die er ſich

jedoch kaum Rechenſchaft zu geben vermag. Er muß fich

von etwas berührt fühlen , was eben nur zu fühlen, nicht zu

erflåren iſt."

Sie ſuchte in der Zeilen . — „ Hier ! Die Mutter war für

uns Liebe und Güte . — Nein , hier noch nicht. laß mich das.

alles überſpringen , es iſt nicht gut."

Wie du willſt; aber weiter . "

Sie las . Ich ſtand auf und ging hinaus, gur Treppe

hinunter. Die Mutter fam mir nach und hielt ein Such in

der Hand, das ſollte ich umtun. Id tam wieder zurüd , und

ſie legte es mir feſt um die Schultern . Es war auch abends

nach fünf Uhr und beinahe dåmmrig. Nun rannte ich die

Treppe hinab, denn ich konnte es nie lange im Zimmer auss

II
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halten. Da rief mir die Mutter wieder nach : „ Käthe, nimm

dein Kleid in acht, es iſt feucht draußen.“ Das war mein erſtes

langes Kleid, und ich hatte meine Not damit. Als ich vor das

Saus kam , was ſah ich ? Ein Wagen hielt am Dor, und

ein Mann im blauen Mantel kommt den Weg herauf, bleibt

ſtehen und ſieht ſich um . Ich wie der Wind hinter das Haus.

Ich höre ihn eintreten . Wenn das nicht der Onkel iſt, dente

ich ." Jeßt unterbrach ſte fich. „ Du, Onkel nenne ich dich doch

nie. - Weißt du, daß es die anderen tun, begreife ich gar nicht.

Daraus reb' ich tlar, daß fie dich nicht kennen, Onkel fdnnt ich

dich nicht nennen “ .

„ Weiter ."

„ Ich wußte, daß er kommen würde, " fuhr fte fort zu leſen ,

„um Ordnung in die Verwaltung des Geſchäftes, das dem

Bater gehörte, fu bringen . Er war es , ich zweifelte nicht;

aber hinaufgehen nein. Mir ſchlug das Herz, denn ich

war ſehr ſcheu , noch mehr als jest ."

„ Das ſagt man nicht," warf Reichlin Dazwiſchen , „ tvenn

man von ſich ſpricht, wenigſtens nicht ſo flar wie : Ich war ſehr

cheu, ich war ſehr ſchön . Wenigſtens mir liegt das ſo im

Gefühl. "

Ste las mit leiſer Stimme weiter : „ Immer dåmmriger

wurde es. Es frdſtelte mich und ich ging den Weg hinter dem

Hauſe auf und nieder. Als ich mich wieder einmal umwandte ,

wer kam mir entgegen ? Der Onkel Nikolaus. Jeßt blieb ich

ſtehen , denn auf und davonrennen konnte ich doch nicht.

Er kam auf mich zu und ſagte: „ Ich wollte die Käthe ſelbſt

finden, das iſt fle wohl ?"

Er nahm mich bei der Hand und wir gingen dem

Hauſe zu .

„ Komm , Kåthe", ſagte er, „ dein Vater hat von dir ges

ſprochen, beinahe nur von dir, als er ſtarb. Id werde wahrs

ſcheinlich eine gute Weile bei euch bleiben . – Was ſagſt du

baju ?"
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So frug er mich, das war ſonderbar. Ich wußte nichts zu

erwidern.

Damit wåre die Geſchichte eigentlich zu Ende ;" fie rollte

ihr Seft zuſammen. „ Aber noch etwas habe ich daju ges

ſchrieben , darüber, bitte, lache nicht."

,,Nun, laß hdren, Kathe."

„ Soll ich ?"

„Ja, gewiß“, ſagte er und ging im Zimmer auf und

tieber.

„Da dachte ich am Abend, ehe ich ſchlief, der wird dich

vielleicht die Welt kennen lehren . Wie ich gleich zuerſt auf den

Gebanten kam , weiß ich nicht recht. Es wird wohl eine Bors

ahnung geweſen ſein – und dann dachte ich noch weiter :

Wenn er nur lange bleibt ! Ich hatte ſchon damals etwas wie

Ungſt vor dem Leben und fühlte eine Ruhe und Sicherheit,

wenn ich mir vorſtellte, daß ich durch ihn manches verſtehen

lernen würde. So, nun iſt es zu Ende.“

„ Es wird ſchon werden , freilich, ganz anders als ich wollte ;

- aber nicht übel, vor allem einfach aus eigenem Empfinden ."

Nun regte er ſich wieder zu ſeiner Arbeit und las mit aufs

geſtüßtem Kopfe. Es war ganz ſtill. Ein leichter Wind bes

wegte die Ranten vor dem Fenſter, und die Sonnenſtrahlen

funtelten durch jede kleine Lücke in dem grünen Gewirre. Bald

hier, bald da leuchtete es im Zimmer auf. Kåthe war wieder

dabei, die Pflanzen zwiſchen die grauen Bogen zu orðnen

und bemerkte nicht, wie ſchon nach einer Meile Nikolaus

Reichlin ſich umgewandt hatte, und daß ſeine Blide auf ihr

ruhten .

„ Kathe," ſagte er , „ wir wollen zueinander halten, ou rolift

mir mehr vertrauen , hörſt du, nicht nur in Erregung, auch

in ruhigen Stunden und du ſollſt mir hübſch folgen . Ich

möchte dich im Leben heimiſcher machen , und das Leben iſt

eine ſchwere Sache. Ich mochte, daß du alles , was du tuſt,

mit Ernſt tåteſt, auch wenn nicht viel damit erreicht werden

-
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tann . Unſer Daſein wird dadurch lebendiger und ausges

breiteter, und es kann uns nicht mit einemal alles ges

nommen werden . — Haſt du über das, was ich dir geſtern,

ſagte, nachgedacht ? "

„Ia,“ ſagte Kathe, „ heute, als ich im Garten zu tun

hatte."

Berſuche es einmal ," fuhr er fort, „ dich immer, wie ich

es dir geſtern fchon ſagte, in einer unendlichen Kette von

Geſchöpfen vorzuſtellen , die in demſelben Augenblic mit dir

atmen , die auch denken und fühlen , ja, in denen mit dir zus

gleich dieſelben Gedanken erwedt werden . Berſuche es, viels

leicht iſt es dir gut. Alles, was geſchieht, bringt unaufhörs

lich leben , Bores ſo viel wie Gutes , Glüd ſo viel wie

Unglüd. Nicht, was wir erleben, iſt unſer Schidfal, das,

was wir werden, iſt es . Das gefällt dir nicht, nicht wahr ?

aber es iſt ro “, ſagte er, ſtand auf und ging im Zimmer

auf und nieder.

„ Ich ſpreche aus Erfahrung, ich felbft lebe nicht, wie mir es

lieb ift “, ſagte er und ſah ſie eigentümlich lächelnd an.

„ Ich habe es oft gedacht," erwiderte ſte zaghaft, „ ich weiß

ſo wenig von dir. "

„ Ja, Kåthe. - Vorzeiten hatte ich es nicht ertragen können,

daran zu denken, daß ich einmal hier fißen würde. Ich hatte

es nicht für möglich gehalten , bei der Arbeit, die mir teßt

ertraglich ſcheint, auszuhalten. Dente dir einen Menſchen,

der ganz ſo leben konnte, wie es ihm behagte, der ein ſehr bes

neidenswerter Menſch war. Stell dir vor, wie ich ohne jede

Haft lebte, das Schönſte rah und genoß, immer im guten

Glauben , daß ich zu etwas, was mir das Beſte ſchien , bes

rufen ſei. Ich ſtudierte und arbeitete und lebte, wie man es

einem Künſtler wohl gonnen mochte. Sieh einmal über

meinem Schreibtiſch, über den Büchern, die grauen Hefte

da oben ,“ ſagte er, „ das iſt die Arbeit und das Glüd von

Jahren . Håtte ich an dem Guten und Mangelhaften darin

-
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weiter ſchaffen tonnen , es ware vielleicht etwas entſtanden , was

mich befriedigt haben würde. Nun lehnen ſie ſeit Jahren ,

reit ich hier bin, auf demſelben Flecke. Ich habe nicht wieder

daran gerührt."

Meshalb nicht ?“ frug Kathe.

„Un das, was ich wollte, muß man ſich ganz hingeben,

oder gar nicht, gute Käthe", antwortete er gelaſſen und ging

wieder auf und nieder. „ ødre mich “, er blieb vor ihr ſtehen.

„ Nach dem ſchwerſten Verluſt arbeitete ich weiter, faſt mit

doppelter Kraft; aber hier in den Stunden, die mir nach den

Geſchäften frei blieben, ließ ich es ſein .“ Das ſagte er mit

jener Ruhe und Einfachheit, die nur der kennt, der im Tiefs

ſten gelitten hat.

Kåthe hatte ihn manches Mal, wenn er ſtill über die Ges

ſchäftsarbeit gebeugt ſaß, angeſehen und dabei gedacht: Was

magſt du wohl erlebt haben ? Und wenn ſie dann ſein ſchdnes

Geſicht mit Teilnahme betrachtete, ſchien es Leiden zu vers

raten . Seine Ruhe wollte ihr in ſolchen Augenbliđen geheims

nisvoll erſcheinen und erfüllte ſie mit allerinnigſtem Mitleid .

Sie war dann oft nahe daran geweſen, auf ihn zuzuſtürzen,

ihm um den Hals zu fallen und nicht abzulaſſen, bis er

ſprechen würde. Und indem ſie ſich vorſtellte, daß ſie ſo, um

Bertrauen bittend, die Lippen auf ſeine lieben Sånde drůden

würde, war die Phantaſie ihr entſchlüpft und andere Wege

gegangen .

Heut' war ihr Herz, da ihr Schweigen ſich endlich geldit

hatte, ganz Reichlin zugewendet. Zum erſten Male hatte er

jeßt ein ſchweres Schidfal, das ihn betroffen , erwähnt. Das

ergriff Kåthe tief, aber um die Welt hätte ſie nicht um Weiteres

fragen mögen. Er hatte in Con und Gebårde die wenigen

Worte, die ein für ihn ſchweres Ereignis andeuteten , ganz

eigentümlich und befrembend ausgeſprochen , ſo daß er Kåthe

mit einemmal, ſtatt nåher, unendlich fern gerůdt zu ſein

ſchien .
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Sie faß, die Hände auf den Knien zuſammengefaltet, und

blidte vor ſich hin . Reichlin hatte ſich auf den Stuhl vor ſeinem

Schreibtiſch niedergelaſſen , ſpißte unachtſam an einem Bleis

ſtift und ſagte nach längerem Schweigen :

„In ſo einem Leben geht es nårriſch zu, Kathe, und man

lernt zu guter Leßt ganz etwas anderes, als wonach man

trachtete. Wenn ich doch meine gute Kåthe ſo ſchüßen könnte,

wie ich möchte ; aber ich muß fie ihre eigenen Wege gehen

laſſen. Ich ſage dir noch einmal, es überwindet ſich alles,

wenn man ſich als Sell einer gewaltigen Natur betrachtet.

Alle Kräfte wirken auf ein großes Ziel hin, ſo vielgeſtaltet

ihre Wege auch ſein mögen.

Stell dir vor , ſo ein armer Menſch , wie ich einer bin,

hat viel erlebt, und wenn du nur daran denkſt, daß aus einem

Poeten ein Kaufmann wurde und ein ganz guter Kaufmann,

umfaßt das ſchon ſchwere Jahre genug; dazu noch manches,

was nicht ausſah, als könne es ertragen werden , ſo wäre es

immerhin zum Verwundern, daß du ro einen guten Reichlin,

der zu allerlei aufgelegt iſt, neben dir haſt.

Ich erzählte dir oft von Capri. Dort hatte ich die ganze

Welt vergeſſen. Das läßt ſich nicht ſagen, wie ich auss

dauerte. Ich habe gearbeitet, aber nicht, als ſollte mich

meine Arbeit mit irgend etwas außer mir verbinden . - Ich

ſchrieb und ſchaffte ohne Ehrgeiz, mit allertiefſter Ruhe, gang

in mich ſelbſt hineingetrochen – doch glaube ich , daß manches

Schone mir dort gelungen iſt – es iſt möglich wenig

Menſchen werden ſo empfunden haben, wie ich jahrelang das

mals, und ſehr wenige werden einen Schmerz ſo überwunden

haben, wie ich, ſo ungetränkt und ungeſtört.

Die ganze Zeit auf Capri war dennoch nicht recht geſund ;

man muß mit den anderen leben . Dieſe Zeit hat ſich inſoweit

geracht, daß mich die ungeheure Monotonie, in der ich mich

damals wohl fühlte, die ich kaum empfunden habe, jeßt oft

-
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unheimlich berührt. Ich begreife es nicht, wie es mir ges

lungen war, ſo zu leben, und habe, wenn ich jest an die Cas

preſer Zeit denke, das rechte Wort dafür verloren ; mir iſt, als

håtte ich die Jahre kaum ein Daſein gehabt. Ich habe mich

damals zu ſehr von dem allgemeinen Zuſammenleben abs

geldſt und kann eigentlich bis jegt nicht wieder hineinkommen.

Vieles, was man gewohnt ſein muß, um es mitzumachen , iſt

mir unüberwindlich geworden .

Dente, wie ich lebte : Du weißt es . Im Winter, wenn der

Verkehr mit dem Feſtland oft abgeſchnitten war, der Stürme

wegen , da ging ich abends zufrieden durch die kleinen, buntlen

Gaſſen und fühlte mich unbeſchreiblich ſicher und behaglich

in dem Gebanten , daß mich nichts , teine Nachricht erreichen

konnte. Du mußt dir die Straßchen in Capri vorſtellen ,

eng und wintlig und aufwärts führend, und wenn ich ſo abs

geſchieden an einem Winterabend nach meinem Hauſe ſtieg,

da war es mir oft wunderlich zumute. - Da ging es lo in

das allertiefſte Duntel hinein, daß man ſich an der Mauer

hintaſten mußte. Mitten im Straßchen hing eine katerne in

der Schwebe und wurde an ihrer Kette vom Winde hin und

her geſchüttelt, und wenn ſie noch nicht ausgeweht war, warf

fte nårriſche Lichter auf die weißen Häuſerwånde und zeigte

die ſchwarzeſte Nacht erſt recht. Dazu mußt du dir ſo einen

Sturm auf Capri denten, der Sag um Sag und nachtelang

fortbauert. Das fährt wie Donner über die Inſel, und im

mer ein Donner nach dem anderen , das dröhnt, dann hört

man das Meer rollen, bumpf, ungeheuer oumpf. Das iſt

unbeſchreiblich . Mitten hinein in dieſes düſtere, rieſige Bes

wegen , die Erinnerung überreichſter Sommertage und der hins

reißendſten Schönheit. Man ſteht in einem Zauber, lebt und

lebt und lebt - und ein Tag vergeht nach dem anderen, man

merkt es nicht. Losreißen , wenn man nicht von außen loss

geriſſen wird, iſt unmöglich für einen, der in ſolchen Gewalten

heimiſch geworden iſt. Ich würde dir dieſe volle Schönheit
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einmal gdnnen, Kåthe ; aber ich ſelbſt mochte dort nicht wies

der rein .“

Reichlin ſchüttelte gebankenvoll den Kopf und ſchloß die

Lider für einen Augenblid.

Sathe war aufgeſtanden und zu ihm getreten , faßte ſeine

Hand und ſagte bewegt : „ Unſertwegen biſt du dann ges

kommen ? Bift ſo gut gegen den armen Vater geweſen. Uch,

Reichlin , wir ſind daran ſchuld, daß du nicht das geworden

bift, was du wollteſt. Ich weiß, du håtteſt Schönes ges

ſchaffen .“ Indem ſte das ſagte, traten ihr Erånen in die

Hugen.

Reichlin rah fie an und lächelte: „Komm her“, ſagte er.

„ Deshalb bekümmere dich nicht, gute Kthe, dein Reichlin iſt,

was er iſt, und hat es vielleicht jeſt beſſer, als wenn er weiter

gelebt håtte, wie er es fich gewählt hatte. Wenn du dir

dentſt, daß mein Leben durchaus anders geworden iſt, als

ich wollte, daß ich das nicht erreichen konnte, was mir wüns

ſchenswert erſchien, und wenn du dir nach alledem vorſtellſt,

wie hübſch wir miteinander verkehren , was wir miteinander

unternommen haben und wie viel ſchöne Stunden es für uns

gegeben hat, da dachte ich, müßte dir das Leben auch ohne

Glüd nicht ro erſchredend erſcheinen. „ Ich glaube, daß für

dich Gutes kommen wird – und denke du, daß du mir eine

große Freude biſt - die einzige. Alles auf Erden, alles,

gleicht ſich in ſich ſelbſt aus , Kathe. Nur im ſchlechten

Beiſpiel, ſo obenher : wie das bewegte Meer ſich ausgleicht

jur Fläche. "

„ Reichlin , ich glaube nicht, daß ich leben könnte, wie du

lebſt. Nein ," rief ſte haſtig, „ nie. In mir iſt alles lebend

oder alles tot. Ich ertrüge es nicht, wenn nur die Gedanken

in mir leben ſollten , als einziges. Nein ! Ich bin hungrig nach

Glúd ! Das Glud, das wie Licht und Regen über uns

ſtrdmt, iſt ſo verlođend und bezaubernd und wert, dafür zu

leben und zu ſterben . “ Sie blidte wie verklárt zu Reichlin auf:

342



1

„ Nicht erſt vergeſſen müſſen, was uns freute, nicht erſt flug

und weiſe werden müſſen . "

„Nun vielleicht, vielleicht", ſagte er lächelnd.

„ Tu' mir den Gefallen “, wandte er ſich an Kåthe, „ und

hole mir jeßt ein Butterbrot. Bringe du mir's, Friedrich iſt

nicht wohl. Ich habe ihn in ſein Zimmer geſchidt."

Sie nahm einen Schlüſſel vom Siſch und ging zur Sür

hinaus.

Nach einer Weile kam ſie wieder zurüd, trug Schüſſeln und

Seller, bedte den Siſch und war anmutig eifrig .

„So, ich bin fertig “, rief ſte.

„Du ißt doch mit“, frug er.

„ Freilich, ſehr gern. Nicht wahr, ſo einen Siſch deđen kann

ich doch ganz gut."

„ Es iſt erſtaunlich . "

Sie lachte, und ihre Augen leuchteten voller Leben.

„Das Brot ſchmedt hier beſſer als drůben . "

„So."

„Sag' einmal, was iſt es denn eigentlich mit Friedrich ?

Der ſteht doch erbårmlich aus, der arme Menſch .“

,,Es ſteht nicht gut um ihn", erwiderte Reichlin . Ich

werde ihn bald zur Ruhe reben müſſen. Das wird mir und

ihm nicht leicht werden . "

„ Mir erſt recht nicht, Reichlin, wenn ich ſein gutes , altes

Geſicht nicht mehr ſehen werde."

Dann ſchwaste fie Reichlin allerlei vor, was ſte morgen ,

übermorgen , die nächſten Sage bei ihm ſchreiben wollte, und

war in allen Eifer geraten .

Da blickte ſie pldßlich wie erſchredt auf. „ Verzeih ' mir , “

ragte ſie, „ ich rede immer von mir. Du haſt viel erlebt, was

ich nicht weiß, und ſtehſt ſo hoch über allen, die ich kenne, und

über mir, ſo weit über mir , daß ich über dich nicht zu ſprechen

wage.

I
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Udh, ich wußte einen ," ſagte fte, „ mit dem du beſſer reden

könnteſt, als mit mir“, und ſte faltete ihre Hände auf der

Stuhllehne ineinander.

,,Meine liebe Kathe, " ſagte er , „ wir wollen warten, was

das Schidfal bringt. Geben wir vielleicht heut' abend und

rehen, ob es mit der Pulſatilla ſeine Richtigkeit hat ?"

„ Schwerlich ," erwiderte fte, Mariannens Bräutigam“

tommt ja ."

„ A110 ein andermal. "

„Du wirſt aber heute zum See ba ſein , nicht wahr ? -as

haſt du denn auf deinem Schreibtiſch für ein närriſches Flaſch

chen ſtehen ?" frug fte, als ſte ſchon die Sürklinke in der Hand

hielt und noch einmal faſt gedankenlos ihre Blide durch das

Zimmer ſchweifen ließ. „laß doch ſehen ."

„Was meinſt du denn ?“ frug er.

„ Hier dieſes." Sie nahm es vom Schreibtiſch und hielt es

in die Höhe.

„laß das ſtehen ,“ ſagte er, „das iſt nichts. “

Iſt es ſo gefährlich, was darin iſt ? “ frug fte und betrachtete

es neugierig. „Wozu brauchſt du das ?"

„ Es iſt Opium , ich habe es für Friedrich herausgeholt.“

„Dann ſcheint es ſo ganz gefährlich nicht zu ſein .“

„ Doch ."

„ Nun , dann fchließ' es ja ein , Reichlin , horft bu ? leb '

M

wohl. "

Eswar eingang herrlicher Frühlingsnachmittag der legten
Maiwoche. In der anmutig, von noch zartem Grün

bewachſenen laube ſaßen fte alle am Seetiſch. Die Mutter,

Reichlin , Marianne mit ihrem Bråutigam und Lily. Die

Kleine goß den See ein .

Es lag ein Zauber über der Welt. Alles funtelte und

flimmerte, die Vogel zwitſcherten , die ganze Luft war wie bes

reelt von dem Wohltätigen, das ſie umgab.
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„Da hab' ich Kåthen eingeſchenkt," ſagte Lily rich ents

ſchuldigend, „ ſte wird doch hoffentlich gleich kommen . "

„ Mutterchen, Lily, Marianne" , rief es ganz von ferne.

„Nun, es ſcheint, als ſollten wir etwas Abſonderliches zu

hören bekommen , der Stimme nach ju urteilen " , ſagte

Mariannens Bräutigam .

Da tam fte den Weg berabgelaufen , einen großen Strauß

Pulſatilla in der Hand.

„Den Strauß“, begann ſte, „ bat mir der Gåriner mitges

bracht.“ Sie gab ihn Reichlin. „ Sieh nur, ich ſah die

Blüten ſelten ſo ſchon, ſo groß und friſch, und wie die Waſſers

tropfchen daran funkeln. Im Vorübergehen hab' ich ſie

gleich in den Brunnen getaucht. — Bitte, gib mir Lee" , wandte

fie fich an Lily.

„ Hier iſt er ſchon ." Lily reichte ihr die Taſſe.

„ Reichlin, haſt du es geſagt ?“ frug Kathe.

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf.

„ Ich bin gelaufen “, fuhr ſte fort, „in Sorge, du kdnnteſt

es vielleicht mir vorwegnehmen. Alſo denkt euch, es gibt

ein Feſt.“

Ihre Wangen glühten , und die Augen ſtrahlten.

Lily ragte : „Das muß ſchon etwas ſein, wenn es Kåthen

ſo nahegeht, die iſt doch ſonſt kühl bis ans Herz hinan. Nun,

was iſt's denn ?"

,, Bitte, gib mir See. "

„Hier iſt er ſchon ."

„ Niemand darf mehr nach dem Pavillon gehen ," begann

ſte, „überhaupt nicht mehr den Hügel hinauf.“

„ Was iſt denn , Kathe ?" frug die Mutter, ſeid ihr

fertig ?"

„Ja bald, und oben wird das Feſt ſein ; aber ich darf nichts

ragen . Es wird prachtig werden, das könnt ihr glauben."

„Wer kommt denn dazu ?“ frugen die beiden Schweſtern .

„ Wer will, wen ihr wollt. Nicht wahr, Reichlin , uns iſt

1
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das ganz gleich . Dafür müſſen die anderen ſorgen ; aber bes

wundern follt ihr und erſtaunen , dann ſind wir zufrieden . "

Man ſprach nun über das Feſt, aber Kåthe bat eifrig Nikos

laus Reichlin, ja nichts zu verraten .

Da bemerkte fie auf dem Siſche vor Mariannen einen

Blütenzweig. Kåthens Augen ruhten wie träumend darauf.

,Heinrich ," ſagte ſte nach einer Weile zu dem Bräutigam ,

„ ich will nicht, daß du wieder von der Weigelia Zweige brichft.

Gib doch Mariannen etwas anderes . Es blüht genug im

Garten. Ich hab' es dir ſchon vor acht Sagen geſagt. Von

dieſem Strauch leide ich nicht, daß irgend jemand eine Blüte

nimmt. Sieh nur, da liegt der ganze Zweig und iſt gerade

aus der Mitte herausgebrochen “, fuhr ſie mit bewegter

Stimme fort, nahm den Zweig, wiegte ihn langſam hin und

her und ſah ihn mit wehmütigem Behagen an, dann wendete

fte ſich zu Marianne und ſagte mit leiſer Stimme: ,,laß mir

den Zweig . "

Warum nicht gar ?"

„ Nicht wahr, du gibſt ihn mir “, wiederholte Kåthe.

„Du gibſt ihn nicht“, unterbrach kurz die Mutter.

„ Seinelaunen ," ſagteKåthe weich, „ ich muß denZweig haben .“

Wie wäre es denn , gnädigſte Schwägerin, wenn du dich

überwåndeſt ? Das gåbe ein neues Schauſpiel für uns und

wåre ganz intereſſant“, warf Heinrich ein.

Sie ſah ihn mit bligenden Augen an und zerknidte den

Zweig haſtig. Tránen traten ihr in die Augen. Sie ſtand

auf und ohne auf jemanden einen Blick zu werfen , ging fie

langſam den Weg hinauf.

Die Mutter ſah ihr mit bekümmertem Geſicht nach, dann

wendete fie fich zu Reichlin : „Nun, iſt nicht einiger Grund

vorhanden, über Kåthe zu klagen ? Kaum iſt ſie mit uns zus

ſammen, ſo kann man darauf rechnen, daß Unfriede entſteht.

Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen iſt, mit ihren Gedanken

ſcheint ſte nie unter uns zu ſein. Gott weiß, was in ihr vorgeht."

n
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„ Ich glaube es, daß fie Ihre Geduld auf die Probe reßt,"

ſagte Reichlin, „und es wäre vielleicht gut, wenn Sie ihre

Unarten leichter nehmen könnten . "

,,Manchmal ", fuhr die Mutter fort, „kam mir der Gedanke,

daß Käthe ſich über irgend etwas ſorgt. Sie iſt verſchloſſen ;

aber ein Mädchen, das Kummer hat, iſt gewdhnlich gut und

ſanft und hat das Bedürfnis, ſich mitzuteilen. So ein Weſen

geht den anderen zu Herzen. Bei Kathe iſt dergleichen nicht

zu bemerken , und ich dachte, ihr ganzes Benehmen deutet

nicht auf irgendeine Trauer, ſondern auf ganz gewdhnliche

Ungezogenheit hin ."

Heinrich lachte: ,,Wenn man fle fich wehmütig, leidend,

hinſchmachtend denkt, merkt man erſt, wie weit fte davon

entfernt iſt. Ich dachte, wir beruhigten uns über Kåthens

bekümmerte Seele. "

Reichlin wendete ſich an die Mutter und ſagte: „Man muß

behutſam mit ihr umgehen. Vielleicht wäre es gut, man bes

handelte jeden Menſchen ſo, als ſei ein tiefer Grund für ſein

Benehmen da, auch wenn man dieſen nicht kennt. Wie ſelten

kennt man ihn ; ich glaube, man würde im allgemeinen dulds

ramer werden.“

,,Da haben Sie recht, Nikolaus , " erwiderte die Mutter;

„ aber es gibt eine gewiſſe Art ſich zu geben , die innegehalten

werden muß, und ich möchte, ſoweit es in meiner Macht ſteht,

die Sochter vor Abſonderlichkeiten behüten . Bon dem , was

Råthe vielleicht bekümmern könnte, mache ich mir tein Bild -

ich wußte nichts ; bei ihrer leichteren Erregbarteit tut eine eins

fache, ſtrenge Behandlung not. Sie ſind zu nachſichtig, Nikos

laus. Sie haben ihr das Leben durchaus anders geſtaltet,

als ich es getan haben würde. Nun, ich hoffe, daß es ihr zum

Segen ſein wird ; doch befürchte ich oft, daß ihr ganges Tun

und Sreiben zu wenig einfach geworden iſt."

Reichlin antwortete nicht.

Die Mutter blidte auf thn hin und ſagte : „ Sie meinen es

.
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gut mit ihr, ſorgen Sie nur dafür, daß ſie mir nicht verwdhnt

wird und gar ju fonderbare Wege geht. Sie ſchreibt auch bei

Ihnen, Sie ſollten darauf achten , daß fie es nicht fåte ."

„ ståthe iſt hauptſächlich mit dem Garten beſchäftigt“ , ers

widerte er , erhob ſich, reichte der Mutter die Sand, grüßte

und ging.

Sie ſprachen noch. Lily räumte das Seejeug tlappernd jus

ſammen und blidte dabei verſtändnisinnig bald aufMarianne,

bald auf Heinrich und ſagte : „ Das wird noch nett werden mit

Kathe, er bildet ihr Gott weiß was ein und es iſt ſchon

jeßt mit ihr nicht zum Aushalten. Kein vernünftiger Menſch

kann Gefallen an ihrem Treiben finden . Sie macht keine

Beſuche, vernachläſſigt alle Welt, und wir müſſen es auss

baden . "

Die Mutter ſchüttelte den Kopf und ſchwieg.

Als Reichlin an den Pavillon tam , ſaß Käthe auf der Türs

rchwelle und ließ ihn auf ſich zugehen, ohne ſich zu erheben.

Sie gab ihm die Sand, als er vor ihr ſtand und ſagte: „ Was

bentft ou von mir ? An der Weigelia hångt mein Herz, und

ich kann es nicht ertragen, wenn jemand ſich von den Blüten

nimmt, als wüchſen ſie für jedermann. Wenn irgend etwas

mir gehört, ſo iſt es der Strauch !" ſagte ſie heftig. „ Biſt du

bore ? " Sie brach heftig in Srånen aus und verbarg das

Geſicht in ihre Sande. Sier nimm das Briefchen ," ſagte

fte, ich habe es dir ſchon geſtern geben wollen ."

Er nahm es . ,, Bleib' nicht zu lange hier ," ſagte er, ngeh

wieder zu den anberen und ſei gut. "

,,leb' wohl", ſagte ſie leiſe.

Reichlin ging den Weg, der zu ſeinem Hauſe führte, hinab.

Unterwegs entfaltete er Kåthens Brief und las :

„ Reichlin, weshalb willſt Du mir verwehren , die Nacht im

Freien zuzubringen ? Sue es nicht.

Iſt ein Menſch mit übervollem Herzen aus dem dumpfen

Haus in die ſtille Dunkelheit hinausgegangen , glaube mir,
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da geſchieht ein großes Wunder; an jedem Dinge iſt ein Wants

del vorgegangen , und alles erſcheint ihm anbers, teilnahmss

voller, ſchoner.

Was er ſonſt mit Ungezahlten zu teilen hatte, darf er nun

allein genießen.

Er iſt einſam . Seine Kleinheit wird ihm nicht durch Ebens

bilder vor die Seele gerådt, und er darf boffen und braucht

nicht zu fürchten, von jemandem erinnert zu werden , daß

Hoffnung unerfüllt bleibt.

Mit Freude begrüße ich die Nacht, und wußte ich nicht,

daß Liebe auf der Welt ſei, und wårſt Du mir fremd geblieben,

ſo würde mir das Glůd der Einſamkeit und Nacht genügen

und ich wollte nicht über das doe Leben tlagen .

Allein bin ich glüdlich.

Glaub mir nicht, Reichlin , ich lůge. Alles iſt Lüge.

Ich habe geſtern nacht wieder oben auf dem Wieſenplaß ges

refren, gewartet und gewartet und mich in Erinnerung und

Sehnſucht verloren .

Ich will es Dir geſtehen , ich habe gewartet ſo ganz ins

Grenzenloſe hinein , als wenn er, fame er auch wirklich gurud,

mich da, gerade da, ſuchen würde."

.

as Feſt war mit Eifer von Reichlin und Käthe vorbereitet

worden . Gegen Abend, um die Stunde, in der die Sonne

vor ihrem Scheiden noch einmal am ſchönſten durch die Welt

ſtrahlt, tamen die Gäſte und gingen den Weg zum Sügel

hinauf, unter den Buchen hin . Auf dem grünen , freien Plaß

empfingen ſte Reichlin und Kathe.

Die eigentümliche Bauart des Pavillons wurde von allen

hervorgehoben, von einigen als glüdlich geprieſen ; andere

wieder hatten dies und jenes daran auszuſeßen . Beſonders

der von hoher Mauer umgebene Vorhof wurde von den

meiſten als überfluffig , ja, als unſchdn Bezeichnet. Us die
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Tadler aber eintraten und von dem halbrunden , an einer

Seite offenen Kuppelbau, in welchem ein reizend gebedter

Siſch ſtand, in den quadratiſch von Mauern umgebenen

Raum blidten , der mit Blumen und Gewachſen reich belebt

war, da erkannten ſie den Vorteil, den der Hofdem Aufenthalt

brachte. Das Ganze wurde durch ihn abgeſchloſſener, denn

man hatte nicht die große Weite der Umgebung vor Augen ;

nur die Wipfel der Bäume, nicht auch den Boden , in dem ſie

wurzelten . Nur durch die Bogentür, die dem Pavillon gegens

überlag, hatte man einen freien Blid .

Zwanzig Perſonen waren zuſammengekommen, eine Zahl,

die immer Hoffnung gibt, daß ſie ein paar erträgliche Seelen

mit einſchließt. Es verſtrich eine hübſche Zeit mit Betrachs

ten und Bewundern. Man ſchwakte und lachte.

Die Leutchen hörten eine fanfte Mufit, die kaum die Aufs

merkſamkeit in Anſpruch nahm und doch unbemerkt auf die

Gemüter wirkte.

Sie hatten ſich alle, wie es ſchien, ziemlich gut bei Diſche

zueinander gefunden, einige Freunde des Bräutigams, die

Tochter eines Nachbarn. Das Brautpaar und Lily waren

ſchon im beſten Plaudern. Die Mutter raß unter einigen

älteren leuten . Kåthe aber war zwiſchen zwei Perſonen ges

raten , mit denen ſich nicht recht eine Unterhaltung einleiten

wollte. Doch ſchien ihr wohl zu ſein . Sie ſah auch aufs

fallend hübſch im weißen Kleide aus .

Reichlin war ſchon vor Siſche im lebhaften Geſpräch ges

weſen mit einer Dame, die Kåthen gleich aufgefallen war,

einer Baronin Freisberg. Es hatte ſich zufällig gemacht, daß

fte mit zum Feſte fam. Seit turzem war ſie in die Nähe des

Stådtchens gezogen und hatte frühere Verbindungen mit

der Mutter wieder angeknüpft.

Käthe betrachtete Nikolaus und die Baronin aufmerkſam

und ſte rah an dem Ausdrud ihres Freundes, daß er wirklich

mit Intereſſe ſprach .
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Die Art und Weiſe, wie die ſchöne Frau fich gab, gewann

ihr Kåthens Herz, und gern håtte fle erfahren , worüber ſo ans

gelegentlich geſprochen wurde. Sie ſah die Baronin immer

eifriger werden .

Es war eine fchöne Nacht. Bunte kampen erleuchteten

den Plaß vor dem Pavillon . Warm war es und windſtill.

Die Luft ſchien ro von feuchtem Duft durchdrungen , daß fie

alles ( chmeichelnd umgab.

Nach dem Abendmahl wandelte man im Garten in der

faftlichen Maienmondnacht.

Kåthe ſtand unter einer Buche, Reichlin kam auf ſte zu.

„ Reichlin , " ſagte ſte, hätteſt du eine Ahnung, wie angſt

mir ift !" Sie legte beibe Sånde übereinander auf die

Stirn . „ Dente dir, daß ich manchmal aufſchreien könnte.

Ich werde ihn nicht wiederſehen ! Dente doch , wie lange

es nun her iſt, daß er ging. Das kann man teinem

Menſchen ausdrüđen , was es bedeutet, ſo von einem Tag

zum andern und wieder zum andern hoffen, immer in das

Unbeſtimmte hinein und immer gleich ſtark, nie můde das

von und doch ohne Glauben . "

„ Wir wollen von ihm oft miteinander reden , Kåthe" , ſagte

Reichlin. „Du ſollſt mir von ihm erzählen. Er iſt ein guter,

prachtiger Menſch, ich habe von jeher viel auf ihn gehalten

und ich weiß, daß, wenn er kommen kann, er ſicher kommen

wird. Körſt du, bas glaube ich . Er hatte, als er ging, ſchwer

zu arbeiten , ſtell' dir vor, ſo ein junger Künſtler, wie er einer

iſt, ſtudiert mit allem Ernſt, und wie ich ihn kenne, wird er

nicht eher wieder zu uns kommen, als bis er erreicht hat,

was er erreichen wollte, als er ging. Ich werde dir einmal

das Köpfchen zeigen, das er als Knabe modellierte. Das hat

er mir damals geſchenkt, und ich habe es aufgehoben. Da

wirſt du dich darüber wundern. Ja, wenn er ſeinen ruhigen

Weg geht, kann er ein tüchtiger Künſtler werden , das follft

du rehen. Faſſe Mut, Kathe.“

1
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Sie gab ihm die Hand. „ Das will ich tun ,“ ſagte ſie ,

„ aber das Herz iſt mir ſchwer. Seute nacht lag id und konnte

nicht ſchlafen , darum nicht, weil ich ſo unruhig war, und ich

ftrich mit der Hand über den Arm . Jndem ich das tat, hatte

ich das Gefühl, ro hinweggewiſcht zu werden , müßte _ "

Sie hielt inne. „ Aus dem Gefühl entſtand wie ein Seuffer,

wie ein Aufatmen ein Gedante. Einen Augenblid bewußtlos,

eine Ewigkeit bewußtlos !" Das ſagte fte und legte die Sånde

ineinander. „ Das iſt ein Spruch, der Wind und Wellen , Sodess

angſt und Zweifel zur Ruhe bringt, der außer aller Zeit liegt

und über jeder Hoffnung .“

„ Kathe, es wird alles anders, als du denkſt. Hier kommt

die Baronin “, ſagte er. „ Sprich mit ihr. Ich hab ihr von dir

erzählt. " Er gab ihr die Hand und ging auf den Pavillon zu .

Sie ſah die Baronin den Weg entlang kommen .

„ Wie der die Schleppe gut fällt“, dachte ſie.

Die Baronin kam auf Kåthe zu und redete ſie auf eine

faſt erregte Weiſe an : „Sagen Sie, Fräulein Kathe, was iſt

das für ein Mann ?"

„ Nikolaus Reichlin, meinen Sie ?“ erwiderte Kåthe.

„Ja, Herr Reichlin . Sagen Sie, was ſoll ich von ihm

halten ? Nirgends iſt er zu faſſen . In einem Augenblic

ſcheint er bedeutend, im nächſten, ich kann mir nicht helfen -

Fråulein Kathe," fuhr die Baronin fort, „ die liebenswürdige

Geringſchakung, die er an mich verſchwendet, laß ich mir nicht

gefallen - nein . Sagen Sie, wie denken Sie über ihn ?

Sie tennen ihn ja ?"

,, Idh ?" frug Kathe.

„Ja, Sie, er hat mir von Ihnen geſprochen .“

„Sagen Sie, verſtehen Sie ihn noch gar nicht? — Wiſſen

Sie gar nicht ?"

„ Nein , nein , nein !“ unterbrach ſie die Baronin haftig . „ Ich

ſage Ihnen, mir iſt ein ähnlicher Menſch noch nicht vorges

tommen . "

1
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„Dann iſt es ſchwer, von ihm zu ſprechen - dann kann ich

es gar nicht."

Sie ſchwieg und ſagte nach einer Weile :

„ Ich denke eben an den Unterſchied zwiſchen einem großen

und einem unbedeutenden Menſchen . Beide konnten denſelben

Gedanken ausſprechen , der Unbedeutende vielleicht ſo tlar

wie der andere; aber ich glaube, man kann den Weiſen herauss

finden ; unmerklich läßt er zwiſchen jedem Worte Raum für

Unausſprechliches. Ich weiß nicht, ob das alle bei dem erſten

Blid gleich ro fühlen , wenn ſie ſolch einem Menſchen bes

gegnen . "

„ Sie ſind klug ", meinte die Baronin und lächelte.

,,Soll ich noch eins ſagen ? " frug Kathe.

„Ja, bitte, reben Sie weiter . " Die Baronin nahm die friſche

weiße Roſe, die zwiſchen den dunkeln Spigen ihres Kleides

ſchimmerte und ſteckte ſte Kåthen ins Kaar. Kåthe ließ es ſich

gern gefallen und bog den Kopf etwas zur Baronin nieder.

„Wenn ich ſterben werde, jeßt oder ſpåter, werde ich bis

zur Stunde meines Codes nicht den Wunſch haben, bewußt

fortzubauern .“

Kind, was reben Sie, Ihnen iſt der Sob noch nicht nahes

getreten " , unterbrach ſie die Baronin . „Sie wiſſen nicht, was

Sie ſagen . "

„ Ich weiß, was ich fühle, weiter nichts ", erwiderte Kathe.

,,Bis zu dem lekten Augenblid werde ich ſo denken und mich

vor dem Vergehen nicht fürchten, im Gegenteil. Wenn ich

mir aber vorſtelle, Nikolaus Reichlin ſtürbe, dann würde ich

mit einemmal an ein ewiges Fortleben glauben, und nicht

etwa darum, weil er mir lieb iſt. Ein anderer, der mir viels

leicht unendlich lieb iſt, kdnnte ſterben , und ich würde meinen

Glauben nicht ändern und mit ihm ſterben ."

„So, das iſt Ihr Urteil ? Nun, jedenfalls originell !“

Eben kam Reichlin zurúd. Käthe bemerkte ihn.

„Da iſt er“, ſagte ſie, gab der Baronin die Sand und ging..

23 Böhlau IV .
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Reichlin und die Baronin wandelten miteinander eine

Weile auf und nieder.

„Jekt verſtehe ich, daß die Kleine nicht in die Welt paßt“,

ſagte fte zu ihrem Begleiter. „ Sie iſt ein merkwürdiges Ges

ſchopf. Ein Engel könnte ſich benehmen , wie ſie es tut."

„Ja“, ſagte Reichlin. „Das, was mich an ihr wahrhaft ers

greift, iſt etwas, das mir noch nie in ſolcher Kraft nabes

getreten iſt, ein Schmachten nach Glúd. Leider befriedigt ſte

ihre nächſte Umgebung nicht. Sie hat keine wohltuende Art

im Verkehr mit ihrer Mutter, das iſt für beide Seile

traurig. Sie haben ſich für ſie intereſſtert,“ fuhr er fort,

„ vielleicht macht es ſich , daß Sie ſie dfters ſehen könnten . "

Die Baronin ſprach liebenswürdig von Kåthen, bewunderte

dann auch noch einmal den Pavillon, bemerkte zuleßt noch

mit faſt ſchwårmeriſchem Wohlgefallen die Muſik, die von Zeit

zu Zeit in einiger Entfernung aus dem Buchenwaldchen flang.

Die Gåſte verabſchiedeten ſich, und die Baronin lud die Muts

ter, Reichlin, das Brautpaar, Lily und Käthe zu ſich in ihr

Landhaus ein, und zwar ſobald ſie könnten.

Sie hörte, daß Nikolaus Reichlin in Geſchäften verreiſen

wolle, und bat deshalb, gleich morgen zu kommen , als den

leßten Tag, den er noch da ſei. Doch nur Kåthe und Reichlin

ſagten zu, denn der nächſte Tag war zugleich der leßte, an dem

Marianne mit ihrem Bräutigam noch zuſammen ſein konnte,

und dieſen Abend wollte die Mutter mit beiden zu Hauſe vers

leben. Sie erlaubte Kåthen aber gern , der Einladung zu

folgen, denn die Baronin hatte ihr Wohlgefallen außerordents

lich erregt.

Es war ſpåt geworden. Reichlin brachte die Mutter und die

brei Schweſtern nach ihrer Wohnung, Heinrich hatte die

Gåſte den nåchſten Weg zur Landſtraße am Hügel hin geführt.

Alſo morgen ", ſagte Reichlin , als er Kåthen zum Abs

ſchieb die Hand gab. „ Schlaf wohl."

Als ſte alle eingetreten , war die Haustür challend ins
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Schloß zurüdgefallen . Reichlin ging noch ein Weilchen unter

den dunklen Buchen auf und nieder.

Es war eine feuchte, faſt ſchwüle Nacht geworden.

91m andern Abend gingen Råthe und Reichlin durch denA
Garten , durch das Gittertor auf die Landſtraße und bogen

einen kleinen Seitenweg ein, der långs der Straße zwiſchen

Gårten hinführt. Stillſchweigend gingen ſte nebeneinander.

„ Reichlin , " ſagte Kåthe nach einer Weile zaghaft, „ ich

wollte sich bitten , du verſprachſt mir doch geſtern , das Kopfs

chen zu zeigen - du haſt es heute noch nicht getan ; und wenn

ou morgen ſchon ſo früh reiſt, werde ich es lange nicht zu

ſehen bekommen . Vielleicht ſtellſt du es noch heute abend auf

beinen Schreibtiſch. Dann finde ich es, wenn du fort biſt. "

„Ja,“ ſagte Reichlin lächelnd, „das will ich tun."

„ Aber nicht vergeſſen ", bat fte.

,,Nein , ich vergefTe es nicht," ſagte er, ,,du ſouft es bes

kommen . "

„ Nicht wahr, ich darf manchmal in deinem Zimmer fißen ,

wenn du nicht da biſt ? "

,,Gewiß, tue das ; ruhe dich bei mir aus, wenn du von der

Arbeit kommſt. "

Nun gingen ſie wieder ſchweigend miteinander. Kåthe

ſtreifte im Gehen mit der Hand das fühle, volle Buchenlaub,

das an dem Weg überhing. Hinter den Bergen ſtieg ein

leichter Lichtſchein auf, der den Mond verkündete. Der Weg

war friſch und feucht von einem Regenguß, der vor ein paar

Stunden niedergegangen war.

„Mir iſt, als hätte ich nicht reden ſollen ", ſagte Kathe. „ Man

roll das Siefſte im Herzen nie ausſprechen. Hat man es ges

tan , ſo wird es ſo übermächtig groß und wachſt über die Worte

hinaus und über alles . Jekt fühle ich, wie ich gewartet

habe, wie grenzenlos, von einem Sag zum anderen - durch

Jahre. Und wenn ich mich auch betrügen wollte, die Erinne:

-
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rung läßt's nicht zu , die weiß, was ich gelitten habe, und

die duldet es nicht, daß ich mich zufrieden gebe.“

Reichlin erwiderte nicht gleich. Er ſchien durch Kåthens

Art, zu ſprechen , nicht angenehm berührt zu ſein. Ein eigens

tümlicher Ausbrud ging über ſeine Züge. Dann ſagte er

leichthin , als ſpråche er nur , um etwas zu antworten : „Man

kann viel ertragen ."

„ Das iſt nicht wahr !" rief Kåthe unter heißen Erånen und

hielt die Hand ihres Freundes feſter, ſo daß dieſer ſtehen blieb

und ſte beſorgt anblidte .

„Beruhige dich“ , ſagte er. „ Nein ", ſchluchste fte. „ Sag'

mir, daß ich ihn wiederſehe, bitte, tue das . — Mir iſt ſo

angſt, ich fühle das Ungewiſſe, Sinnloſe in meiner Hoffnung.

Ich fürchte mich vor meinen Gedanken, und ich ſchäme mich

vor dir ; was mußt du von mir denken ?“ ſagte ſte mit weicher

Stimme. „ Ich habe zu lange geſchwiegen ."

„ Mir iſt es lieb, wenn du ſprichſt; rede mit mir, was du

nur dentſt, wie zu dir ſelber ; ich verſtehe dich . "

„ Nicht wahr, es werden viele Menſchen auf Erden zerſtört ?

Wohl tåglich , und immer geht die Welt ruhig weiter .

Kommen viele um ihren Verſtand, weißt du das ?"

„laß dich nicht gehen“, ſagte Reichlin ernſt.

Kathe chien nicht darauf zu achten .

„ Ach Reichlin ", begann fte mit erregter, leiſer Stimme nad

einer Weile. „ Ich fühle alles ſo in das Grenzenloſe hinein ."

Bon jeßt ab ſchwieg ſte. Reichlin blidte, während fte ſtilt

nebeneinander gingen, manchmal beſorgt auf ſte hin, nahm

ihre Hand und legte ſie in ſeinen Arm. Komm, laß dich

führen , " ſagte er, „da geht es ſich beſſer ."

418 fte bei der Baronin eintraten , kam diere ihnen auf

das liebenswürdigſte entgegen. Ihre Erſcheinung machte

wieder wie geſtern den anziehendſten und vornehmen Eins

drud .

Sie führte ihre Gäſte in ein Zimmer, in dem der See fers

.
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viert war, und in das durch die weit offenſtehende Tür die

weiche Abendluft eindrang.

Die Baronin nahm am Tiſch Plaß und ſah Reichlin

roharf an.

So habe heute keinen guten Sag gewählt ," ſagte fte,

„ ich hoffe, Sie verzeihen huldvollſt, wenn die Einladung uns

geſchidt tam . "

Finden Sie ?" erwiderte Reichlin verbindlich.

Mit anmutiger Sandbewegung reichte die Baronin die

Salle hinüber und ſah ihn lächelnd an .

Un der Unterhaltung, die ſich entſpann , beteiligte Käthe

fich wenig. Es lag eine eigentümliche Stimmung über der

kleinen Geſellſchaft. Die Baronin bemühte ſich, einen friſchen

Ton anzuſchlagen , doch wollte es ihr nicht recht gelingen .

Nikolaus Reichlin ſchien in Wahrheit mit geteilten Empfins

dungen gekommen zu ſein. Er ſprach und hörte wie jemand,

ber ſeine Gedanten nicht beiſammen halten kann, der ſich

zwiſchen ruhigen Reben vielleicht von erregenden Erinneruns

gen, von Sorgen quälen läßt.

Durch die offene Balkontür hörte man eine Nachtigall im

Garten Tchlagen .

„Das Schidfal meint es gut mit Ihnen ; hier iſt es ſchon “,

ſagte Reichlin. „Bom Balkon aus , dachte ich , müßten Sie

einen prachtigen Blic auf die Berge haben.“ Er erhob ſich,

fah wie in Gedanken vor ſich hin und trat hinaus. Käthe

blidte ihm nach .

Die Baronin führte ſte nach einem Seſſel, und beide resten

fich nebeneinander .

,,Geſtehen Sie, Kathe, was iſt Ihnen ? " begann ſte liebens ,

würdig. „ Sie ſehen anders aus wie geſtern. Was hat Herr

Reichlin ?"

Kathe antwortete nicht und ſah die Baronin mit matten

Uugen an .

Ich habe nachgedacht, liebe Kath '; " fuhr dieſe fort, was
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Sie geſtern abend ſagten , und will Shnen eine kleine Strafs

rede darüber halten .“

„ Weshalb ?“ frug Kathe, und ein leichtes Rot flog über ihr

Geſicht hin.

,,Sie ſollten mehr Ihren eigenen Gedanken und Gefühlen

folgen , mein Herz. Sie ſtehen mir unter zu ſtarkem Einfluß “ ,

ſagte ſte, legte ihre Sand leicht auf Kåthens Schulter und bes

gann ihr die Gefahr vorzuſtellen, die für ein junges Ding

barin liege, wenn es ſich vollkommen den Anſichten und Emps

findungen eines weit ålteren Mannes hingåbe.

„ Laſſen Sie Herrn Reichlin ſeine Anſichten ; warten Sie, was

das Leben Ihnen bringt, aber denken Sie ſelbſt, mein Kind.“

„ Sie kennen ihn nicht, Sie wiſſen nicht, wie er iſt - wenn

Sie wußten — wie gut !“ Das ſagte Käthe ganz verloren in

der Vorſtellung ihres Freundes.

Die Baronin legte ſich weit ins Sofa zurúd und blidte fur

Dede : Wie beneibe ich Sie . Wenn Sie nur fühlen könnten ,

wie ich Sie beneide. Es gibt nur ein Glüd auf Erden für uns

Frauen — nur ein Glúd ! Ach, wie alt bin ich und wie wenig

ſchon . Alles Glud des Lebens fließt Ihnen zu - alles Glud,

um das ich betrogen bin ! Sie werden glüdlich rein, und was

ſo wenigen auf Erden beſchieden iſt, wird Ihnen im übers

vollen Maß zuteil. Ach, meine kleine Käthe", rief ſte in leidens

ſchaftlicher Erregung, faßte Kåthens Kopf zwiſchen beide

Hånde und ſah ihr tief in die Augen . ,, Ach meine liebe,

ſüße Kleine, wie glüdlich ſind wir doch - wie beneidenswert !"

Sie brachte ihre Lippen an Kåthens Dhr und ſagte leiſe

flüſternd: „ Und wenn Sie es ſelbſt noch nicht wiſſen ſollten

wie verliebt ! "

Kåthe machte ſich beinah gewaltſam los. Wie ein Ers

ſchređen flog es über ihr Geſicht, und ſte ſtarrte die Baronin

ſprachlos an. Diefſte Erregung überkam ſie. Die Worte

der Baronin riffen an all ihrem Empfinden . Sie hatte halb

gehört und halb verſtanden. Erinnerung, Gegenwart, Zus
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kunft war ihr übermächtig erfüllt. Sie lehnte ſich auf den

Stuhl zurüd, preßte die Hände über den Knien feſt ineinander

und blidte mit ſo fchwerem Uusdruck vor ſich hin, daß die

Baronin erſchrat.

Mein Kind ,“ rief dieſe — „mein Kind, habe ich Sie vers

leßt. — Was tat ich ? Sagten Sie nicht ſelbſt, Sie hätten

nur einen Wunſch , einen glühenden , verzehrenden Wunſch

Sie wollten glüdlich werden ?"

Ja," antwortete Kåthe tonlos und hart, glüdlich werden ,

oder ſterben ."

,, Um Gottes willen ," rief die Baronin, halb erſchredt und

halb in unbedachtem Scherz, welche Leidenſchaft, um Gottes

willen , beherrſchen Sie ſich — Sie ſind verloren , wenn Sie

es nicht tun - Glüd oder Sod ! bedenken Sie, wie leicht

kann ſo ein kleiner, toller Kopf um ſein bißchen Verſtand

tommen."

Kåthe ſtand noch unbeweglich. Aus ihrem Untlig war

jeder Sropfen Blut gewichen , die Arme hingen ſchlaff herab,

und ſte ſagte falt : „ Ich habe auch ſchon daran gedacht. "

Da trat Reichlin vom Balkon herein . Die Baronin blidte

ihn unftcher an .

„Was iſt dir, Käthe ?“ frug er ſcharf und blieb einen Augens

blick ſtehen.

Käthe rank auf den Stuhl zurüd und verbarg ihr Geſicht

in die Hände.

Jest trat er nåher. Die Baronin machte ihm ein Zeichen ,

ihr zu folgen . Sie gingen beide an das Fenſter, und ſte

teilte ihm , ſoweit ſie es ihm gegenüber erklären konnte, mit,

was ſich eben zugetragen hatte.

Reichlin ſchüttelte den Kopf und ſagte : „ Sehen Sie zu ,

ob Sie einigen Einfluß auf fte haben können . — Berſuchen

Sie, mit ihr zu reden. Vielleicht gelingt es Ihnen beſſer wie

mir, ihr etwas mehr Ruhe zu geben. Wo iſt ſie jegt ?"

Sie war nicht mehr im Zimmer.

-
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Er ging wieder auf den Balkon hinaus. Da ſtand ſte und

ſah ihn ruhig an.

„Du haſt dich erſchredt, Kåthe ?“ frug er .

Indem er das zu ihr ſagte, trat ein eigener Ausbrud in

ihre Züge , den er noch nie an ihr bemerkt zu haben

glaubte.„ Ich denke, wie oft Hoffnungsloſes auf Erden geſchieht "

„ Ich glaube, daß du noch Gutes — das Beſte im leben

erfahren wirſt — weshalb nicht ? – Weshalb gibſt du dich

bdſen Ahnungen hin ? Erdrůdend liegen fte auf uns . "

Sie liegen auf mir “, erwiderte ſie.

„ Was hat ſich meine arme Kåthe ſchon gequält," ſagte er

liebreich „und wahrſcheinlich unndtig.“

„ Ich bin jeßt eben ruhig, ich denke nur, “ das ſprach ſie mit

zitternder Stimme, „ und will nichts weiter denken, als daß

ich dich habe, daß du mir helfen wirft, daß du ſo gut mit mir

biſt. — Wenn du morgen gehſt, dann kommſt du doch in

fünf bis rechs Tagen zurůd ?"

„ Ich gehe morgen nicht, Käthe.“
„Du mußt gehen, darfſt es nicht länger aufſchieben , ja

nicht - und ich freue mich, wenn du wiederkommſt. Perſprich

mir, daß du gehſt. “

,, Komm jeßt, Kåthe ", ſagte er.

„ Nicht wahr, die Baronin wird nichts fragen ?"

„ Nein , gewiß nicht. "
Jekt traten beide aus dem milden Mondlicht wieder in das

lampenerhellte Zimmer.
Die Baronin faß zurüdgelehnt auf einem Lehnſtuhl. Sie

bemerkte im erſten Augenblid die Eintretenden nicht und fah

ſinnend vor ſich hin.
Man feßte ſich noch einmal um den Seetiſch .

„ Haben Sie ſchon Kåthens Gårtnerei geſehen, Frau Bas

ronin ?" frug Reichlin.

,leider noch nicht. "

.
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„Das ſollten Sie tun“, fuhr er fort. „ Nicht wahr, Kåthe,

du führſt die Baronin bald einmal zu deinen Serrlich,

keiten . “

„Ja, gerne,“ ſagte Kathe, wes ſteht jeßt alles wunders

rohon .“

Die Baronin intereſſierte ſich für Kåthens und Reichlins

Gartenkunſt, frug und ließ ſich berichten.

Kåthe hörte ftill ju.

Nur einmal ragte fie : „ Ich wollte es vielen wünſchen ,

daß ſie ſo eine glückliche Arbeit haben könnten, wie ich ſie habe,

ſo ſchön und ruhig “, doch wich ein ruhiger kalter Zug nicht

aus ihrem Geſicht.

$ Sie wohl jemanden tröſten könnten, Herr Reichlin ?"

frug die Baronin, als ſie ihm die Hand zum Abſchied

reichte.

,, Vielleicht ," erwiderte Nikolaus, wenn deſſen Seele zus

fällig dieſelbe Duelle und Kraft meiner eigenen Empfindung

hátte; in dem Falle ſo gut und ſo ſchlecht, als ich mich ſelbſt

fu trdſten verſtehe ."

Die Baronin brachte ihre Gåſte noch bis an die Treppe

und ſah ihnen dann vom Fenſter aus nach , wie ſie die monds

beglänzte Straße hinwandelten - Kåthe am Arme ihres

Freundes.

-

-

Schweigend ging dieſe neben Nitolaus Reichlin, ohne auch
nur den Blick zu erheben. Nicht einen Atemzug hörte er

und wartete ſorgenvoll, daß ſte ihr Schweigen brechen würde.

Er fühlte, wie ſchwer bedrůdt das arme Geſchopf an

ſeiner Seite ging.

Jeßt ftanben ſte vor der Gartentür. Kåthe blidte immer

noch nicht auf. Er ließ ſte eintreten . Sie ging den aufwärts .

führenden Weg vor ihm her, und unter den beiden Buchen

vor dem Hauſe blieb ſie ſtehen und reichte ihm die Hand.
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„Kathe, bleib, ſprich, ich bitte dich ", bat er.

,,Sorge dich nicht um mich, Nikolaus " , erwiderte ſte

ruhig.

Der ſchlang reinen Arm um ſie und ſagte: „Ja, Kåthe -

Glúd und Frieden und Hoffnung. Du wirft ihn wiederſehen ,

glaube mir.“

,,Denkſt du das, Reichlin ? " frug ſte, ,,oder ſprichſt du nur

ro, um zu beruhigen ? Ich weiß ſehr wohl, Hoffnung, wenn

ſie bis zum Code uns treu bleibt, iſt ein großes Gut –

einen Augenblid aber nach dem Tode iſt ſie entbehrlich ."

„Kathe, komme morgen bald , wir wollen miteinander ar:

beiten und dann ſprechen ; komme früh ."

„ leb' wohl, Reichlin ,“ ſagte ſte, „ leb' wohl“, und gab ihm

die Sand. „ Reichlin, morgen reiſt bu. Du mußt morgen

reiſen . "

„ Ich bleibe, Kåthe. — Es ſchiebt ſich auf.“

,, Bleibe nicht," ſagte fte feft, ich bitte dich. Weshalb willſt

du bleiben, was iſt denn geſchehen ? Nein, geh -- bitte, geh

und vergiß nicht, das Figürchen mir auf deinen Schreibtiſch

zu ſtellen . "

„Geh, Reichlin, bitte " - wiederholte ſie und zog die Schelle.-

,,Geh morgen ganz früh , wie du wollteft. feb ' wohl.“ Sie

preßte ihre Lippen auf ſeine Hand. „ Ich bitte dich, geh."

„ , leb' wohl, Kathe“, ſagte er. „Was du tuſt und denkſt,

ſchreibe es mir jeden Tag hörſt du."

Die Fenſterſcheibe über der Sår erhellte ſich . Jemand tam

die Treppe herab. Sie hörten leichte Schritte. Das Füngfers

chen dffnete. Geſpannt blidte er auf Kåthens Geſicht, als der

Lichtſchein darüber hinfuhr.

„Kathe, was quålt dich, ſprich “, ſagte er. „ Es wird dir

wohltun, zu ſprechen. Sag' ein Wort, und ich bleibe – laß

mich bleiben !"

„ Es iſt gut, wenn du gehrt“ , erwiderte ſte leiſe.

Noch einmal, ehe fte in das Haus trat, fab fte mit einem

-

.
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langen Blick auf ihren Freund, und ſie ſtredte noch einmal

die Hand aus, um die reine zu faſſen ; dann folgte ſte Hanna,

die die Tür ſchloß.

.

, .
Lampe brannte noch in dem Zimmer, und Friedrich war

beſchäftigt, das leßte für die morgende Abreiſe zu ordnen .

Der Koffer ſtand ſchon gepadt an der Sür. Als Nikolaus eins

getreten war, ſagte der geſchäftige Alte : „ Saben der Herr die

Schriften ſchon zurechtgelegt, die können noch in die Mappe

obenauf kommen , dann wären wir fertig. "

„ Schon gut, Friedrich, das beſorge ich. Leg' dich ſchlafen . "

Als der Diener ihn verlaſſen hatte, rekte Nikolaus fich

an einen Schreibtiſch und ſchrieb an die Baronin .

Berehrte Frau ! Sie wiſſen , daß ich morgen reiſen muß ;

Sie wiſſen , wie ſehr mir Kåthens Wohl am Herzen liegt und

daß ich in Sorge um ſte bin . Sie haben heute ſelbſt geſehen ,

in weld tiefer Erregung ſte lebt – und wiſſen auch , daß

Kåthe Ihnen zugetan iſt. Berſprechen Sie mir, hin und

wieder nach ihr zu ſehen und ſich dieſer Sage ihrer anzus

nehmen .

Shr ergebener

N. Reichlin . "

II

Nun

Er fter Brief Båthens an Reichlin

Den 11. Juli.

un biſt du fort, Reichlin, und ich ſchlief, als Du gingſt !

Haſt Du es bemerkt, wie herrlich die Sonne heute morgen

ſchien ? Als ich erwachte, wagte ich nicht, die Augen zu dffnen ;

ich fürchtete, daß es trůbe ſein könnte, und es war voll Helligkeit.

Da ſchien mir Angſt und Not und alles Bore ein Traum zu

ſein. Ich blieb noch ein Weilchen liegen und ſah durch das

Fenſter die friſchen Blätter funkeln.

1
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Weil Du nicht hier biſt, ſcheint alles um mich her mir

fremd, glaubſt Du das ?

Ich ſaß heute bei der Mutter und den Schweſtern und ars

beitete mit ihnen. Sie taten es ſo friedlich und mit Behagen ,

und ich war unter ihnen wie eine andere Art Geſchöpf als ſie,

voller Unruhe, mit heißer Sehnſucht und Furcht, und wåre

es nur Furcht vor der Nacht. Ich nåhte und ich ſprach auch ;

aber Dinge, die mir teils zu wenig, teils zu ſehr am Herzen

lagen. Ich fühlte, daß ich niemandem wohltat, daß ich die

Mutter erregte , und ich ſah es ihr auch an ; da erfaßte mich

der Wunſch, daß fie mir ihre Liebe und ihre Zufriedenheit

zeigen möchte, und ich ſtürzte auf ſte zu und füßte fte und

drůdte ſte mit meiner ganzen Kraft, als fte mir abwehren

wollte, und hielt ſie immer feſter, da wurde ſie bos und ich

auch .

Ich ging hinaus. Draußen weinte ich und lief im Garten

hin und her. Ganz verlaſſen kam ich mir vor. Mein Herz ift

nun einmal, wie es iſt. Jemand muß zu mir ſagen : „ Kathe,

ich bin froh, daß du da biſt, du biſt mir ſehr lieb - du wirſt

boch bleiben .“ Wenn ich keine Menſchenſeele habe, die ſo zu

mir ſpricht, bin ich augenblidlich ganz haltlos, ſehe mich auf

der Welt um, wie verirrt, kein Schimmer von Freude iſt dann

in mir; nichts iſt für mich vorhanden, keine Schönheit, kein

Glück und kein Gedanke. Ich mußte vergeben und ſterben,

wenn mich niemand liebhätte, wenn ich niemandem zur

Freude da wäre. Du biſt ſo gut, das fühle ich ganz und

rehne mich nach Dir - Du weißt es ja. Bleibe ja nicht långer,

als Du wollteſt, denkſt Du an mich ?

Ich ſchreibe an Dich in Deinem Arbeitszimmer. Die Fenſter

ſind offen , und der Wind ſpielt in dem Geranke. Gerade vor

mir ſteht das ſchone Köpfchen. Ich danke Dir, daß Du nicht

vergaßeſt, es für mich hinzuſtellen.

Jeßt iſt es vor Sonnenuntergang, und nirgends kann es

ſtiller ſein wie hier. Hier denke ich an vieles, was Du mir

-
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ſagteſt, und ſtelle mir vor, wie Du hier gelitten haſt, und wie

manche ſchwere Stunde Du verbrachteſt.

Während ich fiße und ſchreibe, durchlebe ich alles , was ich

von Dir weiß.

Leb ' wohl !

Nein, noch nicht. Wie ich bei dem Schreiben aufſchaute,

fielen meine Blide auf die grauen Hefte, die ganz guoberſt

auf dem Bücherbrette ſtehen, und ich dachte, die hat er ſeit

Jahren nicht aufgeſchlagen, keinen Blick hineingetan. Und

ich ſah im Geiſt, wie Du ſie an einem einſamen Abend hinaufs

legteſt. Ich ſah Deinen Uusdrud und Deine Bewegung, wie

Du Dich von ihnen trennteſt. Beinah' glaub' ich, daß es

auf Erden nichts Großeres gibt als einen Menſchen, der gang

im ftillen ſeine Hoffnungen , rein Beſtes anderen zuliebe

aufgibt und ohne Bitterkeit mit dem Geringſten ſich begnügt.

Und nichts Großeres håtte er ſchaffen können, als er dann

ſelbſt geworden iſt.

Sieh nur, ich ſchreibe zu viel. Nun iſt es ſchon båmmerig

und hier im Zimmer ſo ſtill und beinah' dunkel, kaum daß ich

zum Schreiben rebe. Ich fühle mich nicht froh und nicht ſicher.

Gedanken, Gefühle, die mich unendlich quålen könnten,

kommen, wenn mir leiſe meine Einbildungskraft berührt wird.

Leb' wohl, Reichlin , leb' wohl ! Im Freien wird mir beſſer.

Kennſt Du das Gefühl, wenn man nicht wagt, ſich umzus

wenden ? und kennſt Du dunkele geſtaltloſe Ahnung, die ers

ſtarren macht ?

Noch einmal, leb' wohl.

Deine Kåthe.

Erfter Brief Reichlins

So ſtelle mir vor, daß Du gleich am Morgen geſchrieben

haben wirſt, und daß ich tagsüber Deinen Brief bekommen

werde. Ich denke, bald wieder bei Dir zu ſein . Solange ich

fort bin, bleib hübſch fleißig .

365



1

.

Dente nicht allzuviel über Dich ſelbſt nach, das tut nicht

gut. Ich möchte, Du achteteſt inniger auf das Leben um Dich

her, auf alles, was mit Dir leidet und ſich mit Dir freut.

Saft Du einmal wieder daran gedacht, was ich Dir ſagte,

damals, als Du in der Nacht mit mir vor dem Hauſe raßeſt ?

Ich hätte Dich gern getröſtet.

Erinnerſt Du Dich ? - Du ſollteſt Dir vorſtellen , unſere

Gedanken ſtiegen wie aus der Erde auf und zogen über uns

hinweg, über Unendliche hin, und wir müſſen ſtillhalten

und Glück und Unglück, das ſie uns bringen , über uns ers

geben laſſen .

Der Denkende iſt nur das Medium der Gedanken, die

die Erde umfluten . - Weshalb ich Dich jeßt wohl wieder

baran erinnere, haſt Du damals aufgemerkt ? Berſuche es

einmal, darüber nachzudenken, wenn Du vielleicht heut' nacht

nicht ſchlafen könnteſt.

Sei hübſch artig, beſuche die Baronin und ſchreibe mir bald

wieder. Bielleicht muß ich weiterreiſen.

Dein

Nikolaus Reichlin.

.

3 weiter Brief Reidlins

Bis an den Hals in Geſchäften , liebe Kåthe. Fortwährend

heißt es, die Augen offen halten, immer ſich bewußt ſein ,

daß alle Plåne, alle Vermutungen, alle Unternehmungen es

mit den niederen , niedrigſten Eigenſchaften des menſchlichen

Geiſtes zu tun haben. Kein Vertrauen, immer gerüſtet, rein

Recht zu wahren. Keine Pffenheit, immer den Vorteil vers

beden, der doch offenkundig das Ziel jedes Erwerbenben iſt,

auf den alles hinausläuft, und dieſen Vorteil jederzeit wie

eine ungerechtigkeit verleugnen !

Wahrſcheinlich bin ich ein beſſerer Geſchäftsmann, als es

den Unſchein hat, denn ich ſehe alle landesüblichen, zeitges
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måßen, groberen und feineren Lügen, Sinterliſten, bedenks

lichen Gebräuche hübſch klar vor Augen, vergnüge mich das

mit, zu beobachten , wie ſie ausgenußt werden , wie ſie durch

ehrenwerte Herren , die ſich ihrer bedienen , ehrenwert ers

ſcheinen .

Es iſt ganz intereſſant, der Sache unbeteiligt zuzuſchauen ;

aber mitten darinſtecken, ſo gut es geht, alles mitmachen,

überall ſich wehren, ſich eindrången, das iſt ſchon übler und

manchmal unleidlich. – Die Exiſtenz iſt die Sünde.

Es iſt ein unerträglicher Lårm in der Stadt. Ich will

mich freuen, wenn ich bei meiner Kathe wieder in unſerem

ſtillen , friedlichen Garten fißen kann.

Weshalb ſchreibſt Du nicht, daß die neuen Roſen nun aufs

geblüht ſind. Sie müſſen es ſein . Du verſäumſt doch nichts ?

- Wie ſteht es mit Friedrich jest ?

In meinem legten Briefe, auf den Deine Antwort wohl

ſchon unterwegs ſein wird, erinnerte ich Dich an jenen Ges

danken , daß die Mutter Erde für uns Menſchlein denkt.-Und-

ich lebe im voraus, wie Du jetzt nicht ruhen wirft, bis Du ihn

burchgrübelt haft.

laß das ; wir wollen miteinander darüber reden , wenn ich

jurådtomme. Oft habe ich verſucht, Dich in die Stefe der

Poefte zu führen , in der die gehesten, bezweifelten , ewig vers

folgten Gedanken untertauchen und in Verklärung, als ans

gebetete Gottheiten , wieder erſtehen. Du wicheſt gerne aus

und ließeſt Dich nicht gefangennehmen .

Poeſte iſt ahnungsvollſte Beſchränktheit, ſtrebt nicht nach

Wiſſen, vertrågt kein zweifelndes Forſchen , verlangt ganz

unſer Herz. In Poeſte liegt für uns Seligkeit, Hoffnung und

Erldſung.

Faſſe Mut, mein Herz . Was Dein Reichlin Dir hels

fen kann, das wird er tun.

Leb ' wohl !
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3 weiter Briefåtben

Vielleicht verſtehe ich, was Du mir damals ſagteſt und mir

jeßt wieder ſchriebſt, Reichlin. Ich glaube, daß ich es vers

ſtehe, und glaube, daß man durch ſolche Gedanken demütig

werden kann . Ich gab mich ihnen hin, wollte alles ruhig über

mich kommen laſſen, ohne danach zu ſtreben . Mit der Sonne,

dem Monde, dem Wachſen und Welten wollte ich denken .

Das Alltäglichſte wurde mir neu, und ich freute mich über

jede Erſcheinung. Alles gewann mir an Bedeutung.

Es gab ein Gewitter, ich ſtand in unſerem Pavillon. Bei

jedem Blig, bei jedem Donnerſchlag hörte ich einen gewaltigen

Chor, der die Erſcheinung begleitete und von ihr hervors

gerufen wurde, die Gebanken der Menſchen . Sie rollten mit

dem Donner vermiſcht über die Erde. Es war ein großer

Eindrud, aber Reichlin , welche Kraft gehört dazu, im Bes

wußtſein ſolcher Ideen zu leben.

Geſtern abend empfand ich, wie alles noch weit verſtärkt

auf uns eindringt, wenn wir uns die Gedanken wie aus

der Erde aufſteigend denken , ſie gleichſam mit den Utems

fügen einziehen . Doch iſt es das einzige Mal geweſen , daß

mich das Berſenken in dieſe Vorſtellung nicht beruhigte. Die

Codesangſt war es , die mich, als ich nicht ſchlafen konnte,

überftel. Sie ſtieg auf, erfüllte alles, marterte mich, ångſtigte

mich unb lteß ſich nicht abſchütteln . Es lag Ichwer wie geſtalts

loſe Ahnung über mir. Entſinnſt Du Dich , ich ſagte, daß ich

zum erſtenmal mich der Vorſtellung vom Sobe hingab, als

ich durch ſie mir einen großen Schmerz verdeden wollte.

Reichlin, denke an Deine Käthe. Sobald Du kannſt, kommſt

Du zurůd, das weiß ich. Ich rehne mich nach Dir.

Deine Kåthe.

Ich ſchreibe jeßt ein Geſchichtchen und dente dabei an alles

Gute, was Du mir geſagt haſt, und ſuche es zu befolgen. Aber

wunderlich genug wird es dennoch ausfallen. Sobald ich

fertig bin, ſchicke ich es Dir.
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Dritter Briefs & thens

Deinen Brief babe ich Sag und Nacht bei mir; ach, Du

biſt gut, und es ſoll Dir auch gut gehen . — Mas Dir das

Liebſte iſt, wirſt Du noch erreichen . Dir fann das Leben nicht

roſo traurig verſtreichen – Dir nicht.

Mache Dich frei, Reichlin – ach, es mußte möglich ſein !

Du brauchſt doch zum Leben nicht viel. Heinrich ſoll Deine

Stelle hier einnehmen. Der paßt beſſer dazu als Du. Du

ſoulft Dich nicht langer plagen . - Mer dankt es Dir ? Glaubft

Du wohl, ſte wiſſen es , was für ein Opfer Du für ſie ges

bracht haft ? - Glaub mir, fie würden es nicht verſtehen , daß

Du ihnen Dein Leben, Dein Beſtes gegeben haft. Sie denken

bei ſich : Er iſt zu einer ruhigen , feſten Arbeit gekommen , was

will er mehr ? - Und in ſeinen Freiſtunben kann er treiben ,

was ihm behagt.

Ach, Reichlin , käme für uns beide Glúd !

Deine Kåthe.

-

1

.

Vierter Brief & åthens

Mein lieber, lieber Reichlin !

Ich ſehne mich nach Dir, ich möchte Dir entgegen und Dir

zu Füßen fallen und die Lippen Dir auf die Hände drůden –

und Dir ſagen, wie Du unſagbar gelitten, daß Du den

größten Schmerz empfunden haben mußt.

Ich weiß es und glaube es , und dennoch biſt Du ſo gut mit

mir, ſo gut !

Ach, wenn Du hier wårſt, Du müßteſt mir ſagen, was Du

verloren haft, was Dich ſo getroffen hat. Ich würde Dich

nicht laſſen , bis Du mir vertrauteft.

Du darfſt nicht bis auf mich ſein , daß ich nicht widerſtand

und nach einem von Deinen Heften griff und es aufſchlug -

einmal aufſchlug! – ein einzig Mal.

Ich ſuchte nach Frieden , als ich den erſten Blic hineinwarf,

und das, was ich aufſchlagen würde, ſollte mir ein Dratel ſein .
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Da las ich :

Erbarmungslos ſind die Gdtter,

bar alles Mitleids.

Lächelnd ſchauen ſte

aus wolkigen Hohen

auf das Getriebe

ihrer Geſchöpfe.

Nichts reicht von der Erde

zu den ehernen Kerzen .

Unbemerkt verwehen

Dpferdämpfe,

und ungeſehen

bleiben erhobene Hånde,

ungehört verhallen Klagen

und findliche Wünſche,

und was der Verzweifelnde

aufſchreit in Angſt

zu den ſonnigen Höhen !

Und was tief im Herzen

unausgeſprochen

eine Welt von Dualen birgt -

reicht nicht über die Wolken ,

über die Räume.

Es dringt kein Gebet

und kein Fluch zu den Göttern .

Schweigend ſchauen bie Sehren

auf das Elend

ewig elender Menſchen.

All' Jammer auf Erden

verhallt – ein Mißton,

der in den urewigen Einklang

rohmeichelnd fich fügt.

Das ſchriebſt Du. — Gott, Reichlin.. o

Deine Kathe.

C

-

-
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Dritter Brief Reichlins

Als ich das Gedicht ſchrieb, war ich elend und allein ; in

einer ruhigen Stunde will ich von dieſer Zeit mit Dir reden.

Das Schidfal hat mich beraubt, und ich mußte den Entſchluß

faſſen , mich von allem abzuwenden, was mir bis dahin

Glud und Frieben geweſen war.

An jede Stunde weiteren lebens konnte ich nur mit Grauen

denken .

Was ich ſeitdem gelebt und erreicht habe, Du weißt es -

was mir an Glück zuteil wurde — die Käthe weiß es .

Erbarmungslos ſind die Götter !

Vielleicht können wir es beide einmal zurücknehmen.

Dein N.

.

-

-

.

Fünfter Brief & åt hens

Heute hat mich ein Gefühl im Traum erſchreckend berührt.

Ich ſah Ernſt Santi, ganz ohne Seilnahme, als hätte ich nie

im Leben je an ihn gedacht. — Mir iſt, als håtte ich noch kein

einzig Mal von ihm geträumt, und habe es ſo oft gewünſcht

- und nun mußte es ſo geſchehen. - Ich kann den ganzen

Tag von dem kalten Eindruck nicht frei werden.

Keine Freude zu fühlen, ihn wiederzuſehen ! - Daß ich ſo

träumen mußte ! Wie wenig mag uns unſer Herz gehören !

Mir iſt ſeit dem Erwachen, als trüge ich eine unbekannte Macht

in mir. Die Baronin läßt Dich grüßen, ſie war heut' lange

bei mir.

Deine Kåthe.

Sechſter Brief & å thens

Denſelben Sag.

Vorgeſtern ſagte ich Dir, daß ich etwas geſchrieben hätte.

Als ich es tat, hab' ich an Dich, und was Du mich lehrteſt,

immer gedacht. Wie es mir gelungen iſt, weiß ich nicht.
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Das Märchen vom Glúd

Es war einmal eine Gärtnerstochter, die hieß Darmandel,

die hatte es noch nicht erfahren , was Glüd ſei, und dachte

barüber nach, Sag und Nacht, und wenn ſie über der Arbeit

faß und Kränze band für lebendige und Sote.

Und auf der Straße ſah ſie ſich die Leute darauf an, ob

ſte wohl das Glück kennen gelernt håtten .

Sie wohnte bei ihrer Mutter in einer engen Gaſſe, da

hatten ſie einen kleinen Laden, in dem ſie ihre Blumen vers

kauften, und vor dem Tore gehdete ihnen ein Garten .

Da war auch eine ſchöne Schweſter, die mit ihnen wohnte,

die hatte viel Freier und war immer guter Dinge. Die Muts

ter liebte es , wenn dieſe ein weniges im Hauſe nachrah

und bei ihr ſaß .

Yarmandel aber beſorgte den Garten und band in dem

dunklen Lädchen Sträuße und Krånge, und ſo wunderſchön vers

ſtand ſie dieſe zu binden, wie niemand ſonſt in der ganzen Stadt

es konnte. Sie hatte eine glüdliche Hand, und alles geriet ihr

wohl; doch war ſie ein ſtilles Mädchen und hatte vollauf zu

tun, ſodaß die Nachbarsleute ſie kaum bemerkten und nies

mand von ihr ſprach. Dabei dachte ſte immer, was es mit

dem Glüde wohl auf ſich habe. Wie es einem wohl zumute

iſt, wenn das Glück kommt und ob ſie es gleich erkennen

würde.

Alles ging gut im Hauſe. Es mangelte nicht an Geld ; im

Garten gedieh, was gefået und gepflanzt war, und Darmans

del hatte von früh bis zum Abend zu tun, kam kaum zum

Reden . Sie merkte es nicht, daß keine Menſchenſeele ſich tags:

über um ſie fümmerte.

Und abends, wenn die Schweſter ſich noch vergnügte, war

fte todmüde und ging ſchlafen .

Doch ehe ſie einſchlief, dachte ſie an das Glüd und hoffte,

daß es kommen würde. So verging Sag um Sag, und ſte

hatte es noch nicht kennen gelernt und ging manchmal aus,
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es aufzuſuchen ; denn ſo ein wundervolles Ding, wie Yar:

mandel meinte, daß das Glüd ſei, will man gern finden .

Waren Blumen zu einem feſte beſtellt, ſo ließ ſie es fich

nicht nehmen und trug ſte ſelbſt zu den Leuten, um vielleicht

etwas davon , wonach ihr Herz fich ſehnte, zu erfahren.

In den Häuſern aber, in denen das Feſt gegeben wurde,

ging es immer munter und hoch her. Da war viel Unruhe und

Saft, da mußten ſte alles aufs beſte vorbereiten . Yarmandel

rah dem Treiben oft zu. Es ſind ihrer zu viele, dachte ſte, das

wird das Rechte nicht ſein . Später auf dem Feſte aber würde

ich es ſchon zu ſehen bekommen .

Sie wartete und wartete.

Die Zeit tam , daß fte der ſchönen Schweſter den Brauts

kranz binden ſollte. Das tat fie. Die Schweſter heiratete

einen aus der Nachbarſtadt und hätte wohl auch einen ans

berent genommen .

Darmandel feste ihr am Morgen den Kranz in das Haar,

da ſchien die Sonne zum Fenſter herein aufdie kleinen Myrtens

blåttchen, daß ſte funkelten und glänzten. Sie waren ſo grün

und feucht und die Blüten ſchneeweiß.

Yarmandel ſagte: „ Ich wünſche dir Glúd."

Das hatten viele Leute der Braut ſchon geſagt, ſo daß ſte

es überhdrte. Die Schweſter war ſchon und frohlich an ihrem

Hochzeitstage, plauderte mit aller Welt, wie ſie es jederzeit

getan, und lachte von Herzen.

„Po nur das Wunder iſt ?“ Dachte Varmandel.

Da war in der Stadt ein vornehmes Fråulein in ſchönſter

Jugend geſtorben. Varmandel hörte von den Leuten , die

bei ihr Krånge beſtellten , Klagen darüber. Sie erzählten dies

und jenes, rühmten die Jugend, die Schönheit, die Anmut,

die Güte des Mädchens und ſagten mit viel Bebauern , daß

ſte verlobt geweſen ſei. „So mitten im Glück zu ſterben ,"

meinten ſte, „daß Gotte erbarm ' !"

Und Darmandel trug am Abend ſpåt ihre Krånge zu der
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verſtorbenen Braut. Wie ſie in das Haus trat, war es übers

all ſtill und einſam , die Türen offen und alles hell; aber

keine Menſchenſeele begegnete ihr auf den Treppen , und nies

mand hielt ſie auf und gab ihr Beſcheid .

Da trat ſte in einen ſchönen Saal ein , in dem lag die

Sote . Sobe, goldgelbe Wachslichter brannten ; vor denen

ſtand der Sarg, und ein Prieſter kniete nahe dabei und

murmelte Gebete.

Yarmandel ſchlich nåber mit ihren friſchen Kränzen und

konnte das weiße Kleid und die gefalteten Vånde der Braut

reben. - und ſchlich noch nåber und konnte ihr Geſicht ſehen .

- Da erſchrat Yarmandel und dachte Da iſt das Wunder -

da."— Sie konnte ben Blid nicht wegwenden von dem ſchönen

Geſicht, auf dem das Glüd wie ein Schein lag, daß aller

Augen es ſchauen konnten . - Yarmandel fing an zu weinen ,

als ſollte ihr das Herz brechen , und flüſterte: „ Wollte Gott,

ich håtte es bei den Lebendigen gefunden ."

Ach, komme, ich bitte Dich, es iſt hier dde.

Deine Kathe.

te Mutter und die drei Schweſtern waren bei der Baros

nin abends zum See eingeladen , fchon zwei Tage vors

her, da die Baronin Beſuch erwartete und es ihr, wie es

ſchien , darauf ankam , einige Menſchen bei ſich zu ſehen. Sie

ſprach ihr großtes Bebauern aus, Reichlin, auf den Fie ges

rechnet hatte, nicht mit eintreten zu ſehen .

Das Balkonzimmer war angenehm erleuchtet; auf den

Siſchen und Siſchchen ſtanden in Baſen ſchöne Blumen. Es

war ein wunderbar blütenreicher Sommer. Aus dem Nebens

zimmer klangen noch einige volle Klavieratforde, die vers

ſtummten, als die Baronin Mutter und Schweſtern begrüßte,

und ein junger Mann mit eleganten Manieren trat ein und

wurde von der Wirtin vorgeſtellt.
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„ Er kommt aus Rom," ſagte fle, direkt aus Rom , der

Beneibenswerte . "

„Ja, gnådige Frau ," wandte er ſich an die Mutter ich

bante meinem Schöpfer, daß ich hier bin . Der lange Sommer,

den wir dort ſchon hatten , wirkt angreifend ."

Kåthe ſah ihn eigen an und ſagte, als hätte ſie das Vors

bergehende nicht gehört: ,,Von Rom kommen Sie ? "

„ Ja, gnädiges Fräulein , von Rom“, wiederholte er. „ Rens

nen Sie Rom?"

„ Ich ? “ frug ſie. „ Nein, ich nicht.“

„ Wer denn ? “ frug er lächelnd, angeregt zu dieſer Frage

durch die eigentümliche Betonung, mit der fte Ich nicht"

erwidert hatte. Kåthe blidte vor ſich hin, ohne zu ants

worten .

Man regte ſich zum See. Der Gaſt der Baronin wußte ans

genehm und liebenswürdig zu plaudern. Er malte, hatte

lange Zeit in Italien gelebt, war muſikaliſch begabt, wußte

allerlei aus der römiſchen Geſellſchaft zu erzählen. Er ſchien

dort wohl aufgenommen , war eine angenehme Erſcheinung

und mochte einer von den Menſchen ſein , gegen die ſich nichts

ſagen läßt.

Nach dem See regte er ſich an das Klavier und trug vor ,

was die Baronin von ihm erbat. Alle waren in dem Zimmer,

in dem der junge Künſtler ſpielte, verſammelt; nur Kathe

hatte ſich auf den Balkon geſchlichen .

Die Melodien drangen milde zu ihr hinaus. Sie hatte den

Fremden, währenddem er ihr gegenüberfaß, oft forſchend ans

geblidt; er war ja daher gekommen, von wo aus ihr Glüd und

Ruhe zurüdtehren ſollte.

Er ſchien dort ſo gut bekannt zu ſein ; fte ahnte es, er hatte

ihn, den ſte erwartete, vielleicht geſehen, vielleicht geſprochen ,

vielleicht kannte er ihn näher — vielleicht würde er den Namen

pldklich nennen .

Käthe war mit innerſter Erregung dem Geſpräch gefolgt.

-
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Er mußte ihn ja tennen ; beide waren Künſtler, ſte mußten

einander in Rom begegnet ſein ; es war taum anders mogs

ti .

Er hatte von den verſchiedentlichſten Menſchen geſprochen ,

wußte von jedem, kannte jeden , nach dem die Baronin , die

vor Jahren ſich auch in Rom aufgehalten hatte, frug; aber

den einen Namen hatte er nicht genannt.

Nun raß Kåthe draußen auf dem Balkon. Sie ſprach den

Namen, den ſie ſo gern gehört hatte, leiſe vor fich hin.

Die Muſik klang ununterbrochen fanft in die Nacht hinaus

und begleitete Kåthens Sråume, belebte fte und erhöhte jedes

Gefühl, das ſich in ihr regte.

von neuem nahm ſte von dem Geliebten Abſchied, fühlte

dabei die ganze Macht der Liebe in ihrem Herzen erwachen.

Alles, was ihr vor dem vollblühenden Strauch zugeflüſtert

und was ſie feiner Menſchenſeele vertraut hatte, betam neue

Kraft und tiefere Bedeutung. Kåthe atmete tief auf.

Sie ſaß matt und måde auf der Bant, lehnte den Kopf

jurúd und ließ den Abendwind in ihrem Haare ſpielen .

Sie mußte wieder hineingehen . Ja, ſte wollte hineingehen

und nahm ſich vor, recht vernünftig zu ſein . Die Mutter und

alle ſollten nichts an ihr zu tadeln finden ; wenn ſie es nur

nicht ſchon bemerkt hatten , daß ſie ſich wieder beiſeite ges

ſchlichen .

Derart willkürliches Benehmen , wie Kathe es liebte, war

der Mutter fatal.

Kåthe fand niemanden ; fte hörte aber im Saal ſprechen .

Auf dem von einer Hängelampe erhellten Sild ſtand ein

Strauß blauer Fris in einem ſchon geſchliffenen Glas, die

waren auffallend beleuchtet. Kåthe war faſt bewegt durch

dieſen Unblid.

„ Was gibt es für Herrlichkeiten hier — auf Erden ", dachte„

fte und ſtrich ſanft über die leuchtenden Blumenblåtter.

Sie trat in das andere Zimmer ein ; die Damen waren

-
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allein . Die Baronin wandte fich zu ihr, jog ſie auf den Stuhl

neben ſich nieder und ſagte eigentümlich bewegt:

,,Mein Better holt uns jeßt etwas Wunderbares . — WoMo

haben Sie geſtedt, liebe Käthe ?"

„ Sagen Sie, Baronin , " frug die Mutter, „war der arme

Menſch vor ſeinem Code lange leidend ?"

„ Er trug den Reim ſeines Übels ſchon in ſich , als er von

hier abreiſte, “ erwiderte die Baronin, „und er muß fich, nach

dem Abguß, den man im Tode von ihm genommen hat, zu

urteilen , Tehr verändert haben. Die Maske iſt dennoch von

wahrhaft ergreifender Schönheit.

„ Merkwürdig, daß wir nie wieder von ihm hörten “, ſagte

die Mutter.

„Er war ein guter Menſch “, meinte Marianne. „Kathe, du

erinnerft dich doch auch an den Santi, der vor zwei Jahren

bei uns war."

Käthe veränderte ſich bei dieſen Worten außerlich nicht,

wurde nicht bleicher, fuhr nicht wie tödlich getroffen auf, blieb

regungslos in ihrem Stuhl lehnen und ſagte ruhig : „ Ift

er tot ?"

In dem Augenblic ging die Tür auf, und der junge Künſtler

trug vorſichtig in beiden Händen eine Sotenmaske, die man

von einem jugendlich edlen Kopf genommen hatte .

Atle, außer Rathe, erhoben ſich und ſtanden um den Siſch ,

auf den der Gaſt ſeine ſchaurig ſchöne Laſt niedergelegt hatte.

Der fagte mit gebåmpfter Stimme: „ Er war ein herrs

licher Menſch."

Man ſchien ergriffen. Lily hatte Srånen im Auge. „So

luſtig war er“, flüſterte ſte. ,, Er lachte ſo chan ."

Sie ſprachen im leiſen Ton, bewegt von dem ernſten, faſt

großen Einbrud , der alle bei dem Anblice der ſtillen, kalten

Zuge überfam .

„ Ja, er war ein großes Salent“, ſagte die Baronin reufs

jend und rúdte das Licht dem ftarren Antlig nåber.

1
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,, Uns allen tam er fchon lange bedenklich vor ; aber wer

dachte daran, daß es ſo ſchnell zu Ende gehen konnte. Us

ganz junger Menſch ſoll er ſchon einmal ein kungenleiden ſos

weit ganz gut überſtanden haben ; entfinnſt du dich ?" wandte

der Gaſt fich an die Baronin .

„ Jawohl,“ ſagte dieſe, wer mochte damals ſo etwa achtzehn

Jahre alt geweſen ſein . "

„ Der hat kein leichtes Leben gehabt“, fuhr der Gaſt fort.

„ Ich habe davon ſprechen hören , als hätte er wirklich das,

was man Not leiden nennt, kennen gelernt. Niemand mag

es recht gewußt haben . Es hat ſich kein Seufel um

ihn gekümmert, und er hat ſich nicht darüber ausges

ſprochen . Santi war ein ſeltener Menſch und beſaß in hohem

Maße die Eigenſchaft, von ſich und ſeinen Angelegenheiten

zu fchweigen ."

„ Was für gute Kraft“, ſagte die Baronin, „geht im Kampf

um die Bedürfniſſe des armſeligen Daſeins verloren . "

Sie ſprachen noch lange über das nun abgeſchloſſene Leben,

das einſt das ſchöne, nun erſtarrte Untliß, welches vor ihnen

lag, gebildet hatte.

Kåthe faß immer noch in ihrem Stuhl zurüdgelehnt, die

Augen niedergeſchlagen , und hütete fich, aufzubliden.

Niemand ſchien auf ſte zu achten.

,, kaſſen Sie uns in das nächſte Zimmer geben," ſagte die

Baronin, „auf dem Balkon iſt es jekt ſchon ; wir wollen die

Lampen hinausſeßen laſſen ."

Marianne und Lily flüſterten miteinander, Marianne zudte

die Achſeln und deutete auf Kåthe.

Alle gingen hinaus. Der Gaſt der Baronin folgte mit

Kathe.

Sie kannten Santi ?" frug er.

Ich kannte ihn“, ſagte ſie.

„ Ihnen iſt fühl," frug er, „ nicht wahr ?"

.
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Er rah, daß ſie mit einem Male auffallend bleich wurde.

„ Darf ich Ihnen etwas zum Einhüllen bringen ? "

„Ja, mir iſt fühl“, erwiderte ſie.

Er ging, und Kåthe rchlich haſtig in das verlaſſene Zimmer

jurúd.

Da ſtand einſam , ernſt und erhaben das Bild , das ihr der

Inbegriff des Codes war.

Zaghaft legte fle die Hand auf die chine, falte Stirn ,

blidte ſich ſcheu um und ſagte eigentümlich ruhig : „ Das iſt

mir teine Freude, dich zu ſehen !“ Im Eraum hatte fte

ihn ohne Freude geſehen .

Dann ſchlich ſie wieder davon und ging zu den anderen auf

bent Balton .

Der Gaſt brachte ihr ein Such und legte es ihr ſorglich um

die Schultern.

ie Baronin und ihr Verwandter begleiteten die Mutter

und die drei Schweſtern nach Hauſe.

Es war eine ſchöne, milde Nacht. Den Staub auf der lands

ſtraße hatte ein warmer Regen geloſcht, und wunderbar ers

friſchend ließ es ſich auf dem ebenen, ſanften Weg dahins

gehen .

Ein gut Stůd waren ſie ſchon gegangen, Kåthe ſtillſchweis

gend neben der Baronin. Da kam ihnen jemand entgegen .

„ Onkel Nikolaus“ , rief Lily. „ Onkel Nikolaus, Herr Reichlin “,

rief es von allen Seiten.

„Guten Abend, guten Abend", erwiderte Reichlin .

,,Glüdlich zurüd ? Jest erſt getommen ? Wie geht es ?"

Und die Baronin , Marianne, die Mutter und lily, alle ums

ringten ihn. Es gab ein Händeſchütteln und ein Bewills

kommen ohne Ende.

„Und Kathe ?" frug Reichlin.

Sie reichte ihm ſtumm die Hand. Die hielt er feſt und

innig eine Weile in der reinigen.

M
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Die Baronin ſtellte ihren Gaſt vor, bedauerte, daß Serr

Reichlin nicht eher kommen konnte; erkundigte ſich nach dem

Verlauf der Reiſe und wurde durch Reichlins Ankunft noch

ju guter Legt ſehr animiert.

Als ein Augenblid Ruhe eingetreten war, ſagte Lily :

„ Dente dir, Onkel Nikolaus, der junge Santi, der vor zwei

Jahren bei dir war, iſt in Rom geſtorben ."

Reichlin ſagte kein Wort und war augenblidlich an Kathens

Seite, als wollte er fte ſchüßen und bewahren .

Er faßte ihre Hand.

Sie flüſterte ångſtlich, faſt unhörbar: „ Schweig. “

Sein Arm zitterte , als er ſie hielt. Käthe hatte das gefühlt

und entzog ihm ſanft die Hand wieder. Daß ſie an Reichlins

Erregung ihre eigene ſpürte, håtte ſte faſt außer aller Faſſung

gebracht.

„Ja, er iſt geſtorben “, erwiderte die Mutter, und nun ers

gåhlte jeder, was er wußte, und niemand achtete recht dars

auf, daß den Berichten von Reichlins Seite taum ein Zeis

chen der Seilnahme und des Erſtaunens entgegengebracht

wurde.

Er hielt Kåthens Sand feſt und flüſterte zu ihr gewendet:

„ Kathe, meine Käthe !“ Empfand aber nicht, ſo ſehr er auf

den leiſeſten Drud ihrer Hand, auf den geringſten Seuffer

geachtet haben würde, daß fte ihn hörte.

Die Baronin ſprach mit ihm , er erwiderte taum .

Die Mutter, Lily und der junge Künſtler unterhielten ftch

lebhaft, und Marianne ging träumend neben ihnen her.

Vor der Gartentür nahm man Abſchied voneinander.

Reichlin konnte tein Wort an Kåthe richten . Sie ging neben

ihrer Mutter und reichte ihm zum Abſchied wieder ſtumm

die Hand.

In ihrem Zimmer fant Käthe auf einen Stuhl und ſah ſtarr

in das Lichtflåmmchen . - Marianne und Lily waren raich

eingeſchlafen . Nichts regte ſich.

-
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Da erhob ſich Kathe, dffnete die Sür, die von ihrem Zims

mer aus in den Garten führte, und trat hinaus.

Uuf einer Bank, ihrem Fenſter gegenüber, Faß Reichlin .

Der ging ihr raſch entgegen, legte den Arm um ihre Schultern

und zog ſte ranft an ſich , daß ihr Kopf an ſeiner Bruſt lag.

„ Kåthe“, ſagte er.

„ Sprich nicht mit mir“, flüſterte ſie leiſe. — „Denke aber an

mich. Ich bitte diá , denke an mich, ſolang' du kannſt." Sie

hatte die Hände ineinander gelegt und ſah ihn flehend an.

Ja, Kåthe. - Ich bleibe bei dir. Sprich, was du

ſprechen willſt, mein Herz; jedes Wort, ſo ſchmerzlich es iſt,

wird dir wohltun. Schon morgen , wenn der Sag anbricht,

findet alles eine andere Geſtalt – morgen früh ."

„Nein, nein, Reichlin ,“ unterbrach ſie ihn haſtig , ſprich

nicht von morgen, da durchläuft mich ein Grauen, das ich

dir nicht beſchreiben könnte.“ Sie umfaßte ſeinen Arm feft.

Sie waren unter die Buchen vor dem Haus getreten . Ers

mattet ließ ſie ſich auf die Bank nieder und ſtüßte die Stirn

in die Hände.

,,Soll ich reben ?" frug fle und hob den Kopf.

„ Ja, rebe, rede, Kathe. "

,,Sag' das nicht, denn mir iſt, als ob ich verloren wäre,

wenn ich ſpråche."

Reichlin jog fte wieder an fich.

,,Sprich, Kåthe."

„Wenn es nicht Nacht ware - da kommen die Gefühle ro

unaufhaltſam .“

Er empfand, wie ſie durch und durch zitterte und fich feſt

an ihn preßte.

„ Uch, Reichlin, laß mich reben“, fuhr ſie haſtig fort. „Wuns

dere dich auch nicht, daß ich in Worten rede, die ich ſonſt nicht

gebrauche. Ich ſpreche von Unglaublichem , ganz Unglaubs

lichem ; - du mußt nicht denken, daß ich im allerentfernteſten

daran glaube .“

n
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„ Still, meine Käthe, verſuch's einmal, nimm dich zuſam ,

men . Lue es deinem Reichlin zuliebe. Wir haben uns doch

immer gut verſtanden . Du weißt nicht, wie du mich bes

kümmerft."

,, Reichlin ", ſagte ſie ruhig. „Id habe von bir viel Gutes

empfangen, und ich habe, was ich von dir hörte, wie ein

Heiligtum bewahrt. Ich will ruhig ſein , glaub' mir. –

Nichts hab' ich aus mir ſelber, alles, alles hab' ich von dir .

Meine ganze Seele hat ſich an dir geſchaffen – und jeßt bes

wegt ſie ſich ſo eigentümlich, als wollte ſie mir unter den

Händen entwiſchen . – Du kannſt ja teine Ahnung haben

von dem, was ich im voraus fühle, wenn ich an die große

Verwirrung denke, die über ein Geſchopf kommen könnte."

Das ſagte ſte gefaßt, aber mit zitternder Stimme.

„ Sterben , das iſt ein Entfliehen , aber kein Zerreißen der

innerſten Kraft. -- Ich ſchrieb dir, daß ich geträumt habe, ich

rah ihn wieder und hatte keine Freude daran.

Ich habe ſeinen Sod immer unbewußt gewußt. - Nur in

Worten habe ich es nicht ſagen kdnnen. Sein Tod lag auf mir.

Jeßt will ich ſchlafen gehen. Man kann ja ruhig ſchlafen ,

wenn man nichts mehr zu erwarten hat."

Ste preßte reine Sand an ihre Lippen . „ Ich will dir

teine Not machen.

Laß mich jeßt gehen, Reichlin ."

,,Wilft du nicht bleiben ?" Er hielt ſte zurüd.

„,, Ich bin müde - ich gehe.".

Das ſagte ſte ro feſt und ruhig, daß er ſte nicht aufzuhalten

wagte und ſie gewähren ließ.

S
te trat in ihr Zimmer, ſtellte das Licht auf einen Stuhl,

regte ſich auf den Rand ihres Bettes nieder und ſah vor

ſich hin.

„ Nein , es iſt unmöglich ," ſagte ſte, „ganz unmöglich “, und

atmete tief auf.
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Dann erhob ſie ſich leiſe und ſchloß die Tür, die zu dem Zims

mer der Schweſtern führte.

„ Wir ſind getrennt“, ſagte ſie dumpf und ging im Zimmer

auf und nieder.

Sie ſtürzte vor ihrem Bette nieder und preßte ihre Stirne

in die Kiſſen .

Immer tiefer brannte das Licht herab , fte rührte ſich

nicht.

Die Morgendämmerung brach herein ; draußen wurden

die Bogel munter .

Da, nac ſtundenlanger Regungsloſigkeit erhob ſie ſich und

fagte tonlos :

„ Nein, das iſt unmdglich zu ertragen.“

Sie Idrohte das Licht und trat an das Fenſter. Schon war

es ganz hell. Sie ſah den rötlichen Schimmer auf den Wips

feln der Bäume liegen . Kåthe trat zurůd, ihre můben Augen

waren geblendet som erwachenden Sag. — Wieder ging fie

im Zimmer auf und nieder, bei jedem Schritte rauſchte ihr

Kleid .

Sie legte es ab und verſuchte noch ein wenig zu ſchlafen ;

aber kaum, daß innere Ruheloſigkeit ihr die Augen ſchließen

ließ.

Nach und nach wurde es laut im Haus. Süren und Fenſter

wurden gedffnet. In der Küche, die zu ebener Erde lag,

wurde gelårmt und geklappt. Darauf trat wieder für eine

Weile Ruhe ein , bis im Nebenzimmer bei den Schweſtern

Stimmen laut wurden.

,, Kåthe", rief Lily und rüttelte am Sürſchloß. „Du haft

ja zugeſchloſſen . Steh raſch auf. Wir fahren heute für

Marianne die Möbel auszuſuchen. Wir werden mit Heinrich

zuſammentreffen ; die Mutter ichidt eben . - Ell' dich nur,

wir müſſen bald fort.“

Käthe erhob ſich, kleidete ſich raſch an und dffnete den

Riegel.
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„ Was iſt denn ?“ frug Marianne, als Käthe in das Zimmer

trat. — Nein , was haſt du ? Sft dir nicht wohl ?"

,, Mir iſt ganz wohl" , erwiderte fie. Ich habe heute nacht

nicht gut geſchlafen und bin nun múde. "

„Du Armes“, ſagte Lily ſchmeichelnd, legte ein Paket, das

fie eben zuſammengepadt hatte, nieder und ging auf Kathe

zu , die wie träumend in der Sür ſtehen geblieben war . „Da

wirſt du wohl nicht mitfahren wollen ?"

„ Ich glaube nicht — wenn es anginge, daß ich zu Hauſe

bleiben könnte“, erwiderte ſie; „ ich bin ſehr müde.“ Sie ließ

fich ermattet auf einen Stuhl nieder.

Sanna ſtedte den Kopf zur Tür herein.

,,Sind die Frauleins fertig ?" frug fte. Die Frau Mama

fikt ſchon beim Frühſtúd. In einem Biertelſtündchen wird

der Wagen da rein .“

-

1

11

A (18 die Mädchen hinaustraten, ſaß die Mutter ſchon unter

den Buchen am gedeckten Tiſch.

„Nun, kommt ihr endlich“, rief ſie den dreien mit ihrer

flaren , lebensfriſchen Stimme entgegen. Seute gibt es ges

nug zu tun, wenn wir mit all dem zu Ende kommen wollen ,

was Marianne fich vorgenommen hat. Aber eins ſage ich,

getrieben wird nicht, werden wir heute nicht fertig, dann ein

andermal. Es iſt reichlich und überreichlich Zeit, und bei dem

Beſprechen mit dem Siſchler darf nicht gehaftet werden. Die

Mutter war in gütigſter, friſcheſter Stimmung.

Jegt ruhten ihre Augen auf Kathen.

„ Ich ſollte doch meine Käthe kennen “, ſagte fte liebevoll.

,, Dir iſt nicht wohl, was haſt du denn ?"

„ Uch, Mütterchen “, ſagte dieſe mit innigſt erregter Stimme

und fiel ihr um den Hals.

,,Mas fehlt ihr ?" wandte ſich die Mutter an Marianne.

,, Sie hat nicht geſchlafen ," ſagte diere, „und will nicht mits

fahren .“

I
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„ Komm , Kåthe." Die Mutter nahm ihre Sochter wie ein

Kind an der Hand und ging mit ihr ein Stůd den Weg abs

wårts .

„ Fühlſt du dich krank“ , frug ſie.

„ Nicht ganz wohl“, ſagte Käthe.

„Wenn es ſich doch machen ließ , daß wir bleiben

könnten,“ ſagte die Mutter und regte ſich wieder auf die

Bank unter den Blutbuchen, „ ich möchte dich nicht gern

allein zurüdlaſſen ; aber Heinrich wartet und der kann keinen

anderen Sag."

„Da ſteht der Wagen ſchon ", rief Marianne und zeigte

hinunter nach der Landſtraße.

„Da wird nichts helfen , Kinder, habt ihr eure Sachen ?

Crinkt nur ruhig noch fertig . — Und du, Kathe, verſuche zu

ſchlafen , vielleicht holſt du noch nach, was du heut' nacht vers

ſäumt haſt. Wird es mit deinem Kopfſchmerz beſſer in der

freien Luft ?"

„ Noch nicht“ , erwiderte Kåthe.

„ Jedenfalls kommen wir heut' nacht ſehr ſpåt zurüd; ers

warte uns ja nicht."

Kåthe geleitete ſie durch den Garten bis zum Wagen. Als

fte Abſchied nahmen , ftel fte der Mutter wieder um den

Hals, und dieſe fühlte, wie das Mädchen in ihren Armen

zitterte, und wie ihr Kåthens Kopf ſchwer auf der Schulter

ruhte.

„Kommt geſund zurúd, behütet mir die Mutter, daß fie

ſich nicht zu ſehr abmattet.“ Wie im Sraum fagte ſie das.

„Seid ja vorſichtig .“

„Was ſoll uns denn begegnen ?“ erwiderte etwas unges

duldig Marianne.

„Du biſt ein gutes, liebes Ding“, ſagte Lily und gab Kathe

zum Abſchied einen Kuß.

Der Wagen rollte fort, die Landſtraße entlang und

Kåthe ließ ſich auf der ſteinernen Stufe vor dem geöffneten
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Gittertor nieder und verbarg ihr Geſicht in beide Hände. So

raß fte ganz verſunken , wurde nicht gewahr, daß ſchon ſeit

geraumer Zeit Reichlin in ihrer Nähe ſtand. Seine Blide

ruhten auf ihr.

Zwets, dreimal machte er Miene, ſte anjureben, ſchüttelte

wie im tiefſten Nachdenken den Kopf und ſchwieg. Endlich

klang es faſt tonlos von ſeinen Lippen :

„ Siehſt du, Kåthe — daß der Morgen gekommen iſt.“

langſam wandte das Mädchen ſich nach ihm um , ohne ihm

zu antworten, erhob ſich und ging neben ihm her.

„Willſt du mit mir gehen ? " frug Reichlin .

„Ja", erwiderte ſie. – „Nein, laß mich lieber allein . — Dder

laß mich ganz ſtill am Fenſter ſigen , wenn du arbeiteſt. Mir

ift's, als wäre ich dort noch am liebſten ."

„Ganz wie du willſt, Kind."

Sie gingen auf Reichlins Haus zu , traten in ſein Arbeits ,

zimmer ein, darin war es fühl, und mildes Licht drang durch

das grüne faub vor dem Fenſter.

Er rúdte ihr den Stuhl an ihren Lieblingsplaß, und wie

ſchwer ermüdet ließ ſie ſich darauf nieder, lehnte fich zurüd

und ſchloß die Augen.

Reichlin regte ſich an ſeinen Schreibtiſch und verſuchte zu

arbeiten, ſchlug ein Buch auf und ſchien zu leſen , klappte es

wieder zu und verftel zulegt in eine bumpfe Rube.

Die Zeit verſtrich kein laut wurde im Zimmer ges

hört. Der Wind ſpielte mit den Blåttern vor dem Fenſter,

und ein Fint ſang unermüdlich von neuem Fein altes Lied.

Jeßt war es Reichlin, als würde er leiſe an der Schulter

berührt.

Er fuhr zuſammen und blidte ſich um. Kåthe ſtand hinter

ihm, die Augen feſt auf ihn gerichtet. Sie hielt ein Blatt

Papier in der Hand.

„Es iſt ins Tiefſte gedrungen“, ſagte ſie. „Es iſt möglich,

-
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daß das Schredlichſte aber ein Geſchopf kommen kann. Sier

- du haſt es ja ſelbſt geſchrieben . " Sie hielt ihm ſein eigenes

Gedicht hin.

Erbarmungslos ſind die Gdtter,

bar alles Mitleids.

-

Mit eigentümlicher Stimme las ſie die legten Zeilen :

All Jammer auf Erden

verhallt – ein Mißton , –

der in den urewigen Einklang

rohmeichelnd ſich fügt.

Io glaube, nur ſo trägt man ruhig, was kommen wird

- Die Große und unerreichbarkeit über mir und um mich

her iſt mir klar durch deine Worte. Ich behalte das Lied und

werde es immer wieder leſen und über nichts mehr erſtaunen .

Leb ' wohl, Reichlin . “

Willſt du nicht bleiben, Kathe ?"

,,Nein , " erwiderte ſte, ich muß jeßt für mich allein ſein . "

Wie
Vie ein Sag dahingeht ! - Unter den Sånden entweicht er

Millionen und entreißt jedem unerbittlich ein Stück

ſeines Lebens. Viele bedenken es nicht, wie unaufhörlich ſle

beraubt werden. Viele rehen aufatmend den Tag vergehen.

Viele bedauern es, doch gar mancher fühlt mit dem leßten

Tagesſchimmer ſeine Lebenskraft zerrinnen und beugt ſtråus

bend oder gelaſſen ſein Haupt der unbekannten, grauenvollen

Macht, die er über fich tommen fühlt.

Die Sonne war im Sinken . Reichlin laß mit einem Buch,

das er achtlos in der Hand hielt, wieder in ſeinem Arbeits,

zimmer. Unverwandt waren ſeine Augen nach der Tür ges

richtet. Bei jedem Geräuſch wendete er die Blide nach dem

Fenſter, erhob ſich halb und ſank wieder zurüd.
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„Sie muß kommen “, ſagte er dumpf vor fich hin und

ſtand auf, bog den Efeu vor dem Fenſter auseinander, da

leuchtete der Abendhimmel in das båmmrige Gemach herein ,

aber niemand kam des Wegs daher. Kein entfernter Schritt

war auf dem Kies zu hören . Kein laut unterbrach die Stille.

Eine Holztaube girrte auf der hohen Ebeltanne, die dem

Fenſter gegenüberſtand.

Wiederholt hatteMitolausReichlin es heute verſucht,Rathen

1

zu ſprechen . Sanna hatte ihm geſagt, daß das Fräulein

ſich in ihrem Zimmer eingeſchloſſen habe, wahrſcheinlich, um zu

ſchlafen . Das Mädchen war ganz beſorgt geweſen. „ Ich kenne

Fråulein Kathe,“ hatte ſie geſagt, „der muß es ſehr ſchlecht

ſein , ehe man thr etwas anmerkt, und heute ſah ſte gang vers

åndert aus. Wäre doch die Frau Mama ſchon zurüd .“

Als er wieder einmal tam , nach ihr zu ſehen , fand er ſte

auf der Bank vor dem Hauſe figen . Wie er ſich ihr näherte

und ſie ihn gewahr wurde, ſah er, daß es wie ein bitterer

Schmerz über ihr Geſicht zog. Es war ihm, als richtete ſte

hilfeſuchend ihre Augen auf ihn.

„ Wie geht es dir, Kathe ?" frug er fte.

„ Ich weiß es nicht, laß mich lieber noch allein bitte,

verzeih mir."

Er ftrich ihr ſanft über das Haar. „ Ich warte auf dich,

liebe Käthe — du mußt kommen . “ Dann war er durch den

weiten Garten nach Saus zurüdgekehrt.

1

Meßt aber nun wartete er ſchon ſeit Stunden auf ſte, und

ſte kam nicht. Er trat ans Fenſter, ſchaute hinaus, ließ ſich

wieder an ſeinem Schreibtiſch nieder und ſtükte den Kopf

auf. Da dffnete ſich leiſe die Sår. Er fuhr auf. Doch ehe er

ſich noch erheben konnte, lag Kåthe zu ſeinen Füßen und ums

faßte ſeine Kånde.
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„ Reichlin, Reichlin !" rief ſte angſtvoll. Bald geht die

Sonne unter. Die Nacht kann ich nicht wieder ertragen ; mir

tft's, als verginge mir der Atem , je mehr die Sonne ſinkt. Es

ſteht nicht mehr außer mir, nein, das Gewirre und Gewoge ift

in mir, von mir aus geht es über die ganze Welt. — Wie bin

ich nur hineingeraten ? " frug ſte leiſe und ließ ſeine Sånde

los. „ Reichlin , es geht nicht vorüber. Ich fühle eine fremde

Macht über mir , die jeden Augenblid über mich herfallen

1

kann . "

-

-

-

Sie ſprang auf. „ Siehſt du, — ich bin fortgeriſſen in ein

gråßlich geſtaltloſes Bewegen hinein - und wenn die Nacht

kommt, bin ich verloren. Du mußt mich retten !“ rief ſie und

klammerte ſich feſt an thn. - Du kannſt es . — Weißt du„

noch, was du ſagteſt, was du von den Gedanken ſagteſt,

wie ſie uns mit fich fortreißen , unaufhaltſam . Wie alles

um mich her wirbelt, Reichlin – Du wirſt mir doch helfen ? "

- Sie ließ ihn los und ſprach haſtig weiter :

„Da aus der Dämmerung kommt, ſowie die Sonne fort

iſt, die Todesangſt. — Weißt du, das iſt das Schredlichſte auf-

der Welt ?"

Sie preßte ihre Stirn an Reichlins Arm.

„Der Tod iſt nichts , ich bitte um ihn ſtundenlang, ſtunden :

lang ; aber rein gräßlich unerhörtes Bild, wem das vor der

Seele ſteht – und gar in der Nacht – der ift bejammerns,:

wert, der mußte nicht weiter zu leben brauchen . Sag' doch ,

werd ich heut' nacht erleben müſſen ? — Nach dem , was ich'

fühle, dürfte es nicht mehr ſo ſein . – Nur Schreie könn ,:

ten das ausdrüden. — Rette mich, Reichlin !" Sie ftel auf

die Knie und preßte ihre Lippen auf ſeine Hände.

„Kathe, hör' mich“, ſagte er ernſt und legte reine Hand auf

ihre Schulter. „Kein Menſch auf Erden verſteht sich ſo gut

wie ich. Ich weiß es, wie du dich qualſt; aber glaub' mir,

es iſt nicht unmöglich, daß du dich zuſammen nimmſt, daß du

die Qual beſtegft. -Unſere Kraft iſt großer, als wir glauben.-

-

/

-
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Unendlich Schweres iſt ſchon ertragen worden - und im Ents

ſchluß, es zu ertragen, liegt das Maß unſerer Leiden . - Kather

rei tapfer, du kannſt es rein – ich weiß es."

„ Rette mich “ , ſchrie fie laut. „ Fühlſt du, wie es auf mir

liegt? - Ich kann heut' nacht nicht mehr leben . “ Sie drůdte

die brennende Stirn von neuem auf ſeine Hände.

„ Kåthe," rief er laut, „ ſchweig. “

„ Ich kann nicht, Reichlin, - Es iſt ganz unmöglich ."

Jeßt ging fte an das Fenſter und ſchob die Ranten mit

einer Hand auseinander.

„Die Sonne geht bald unter."

Das ſagte ſte faſt tonlos.

Er trat zu ihr und blidte fie durchdringend an.

„ Reichlin ," begann ſte ruhig, „du mußt mich retten . —

Herr Gott, du könnteſt es . - Ich will weiter nichts, nur beut

nicht waden . Es wird alles kommen, und ich werde es er:

tragen müſſen . Es iſt doch wohl zum Ertragen geſchaffen ?"

frug fte und blidte wie in Codesangſt zu ihm auf „und

ich werde es müſſen ich werde es müſſen _ "

„,, Vielleicht“ – ſagte er, faßte ihren Kopf zwiſchen reine

Hände und ſah ihr feſt in die Augen. „ Vielleicht brauchſt du

es nicht zu ertragen ."

„ Reichlin, du mußt behutſam ſein. Ich verſteh' dich nicht" ,

ſagte ſie . – „ Ich verſteh' dich wirklich nicht. Wenn ich glaube,

daß ich dich verſtande ", frug ſte heftig. – „ Nein — dann gabe-

es feine Worte dafür . "

Er ging haſtig im Zimmer auf und nieder.

Kåthe hatte beide Sande vor das Geſicht gepreßt.

„ Reichlin !" ( chrie ſte laut, wie es mich padt! Wie es mich

durchrinnt ! Was ich ſehe! Es reißt an meinem Getſte, alles

Gewaltige, alles Entfeßliche, alles Unausſprechliche ſtürmt

um mich her. - Ach, ſo elend ", ſchrie ſte wieder laut und fant

vor ihm nieber .

.

- -

-
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Er bog ſich zu ihr herab und flüſterte: „ Wenn du von irgends

einem Menſchen etwas zu erbitten haſt — dann bin ich es . ""

„Ja, von dir möchte ich es erbitten , aus tieffter Seele. —

Ruhe, nur Ruhe," ſagte ſte fanft.

Er blidte ſie angſtvoll an .

,,Es iſt nicht Fieber“ , ſagte ſie. „ Fühl' doch die Hände, wie„

kalt die ſind nein. Gib mir Waſſer. Ach Reichlin, wie

meine ganze Seele, meine Augen, meine Lippen zu dir flehen

– dich bitten — fühlſt du es nicht ?" Und ſie umſchlang ihn.

„ Ich fühl' es, Kathe." Er löfte ſanft thre Arme, die thu

umklammert hielten . „ Uch , Kathe, Kathe“, flüſterte er und

preßte fte feſt an fich .

,,Bring' mir Waſſer ", bat fte innigſt.

Er brachte es ihr, und ſte trant in langen Zügen — rekte

es dann nieder auf den Tiſch.

„Wenn ich ruhen könnte“, ſagte ſie eigentümlich. „ Hörſt

bu, Reichlin , - vielleicht - großer Gott, was will ich denn

von dir. Uch, ich muß dich um Vergebung bitten. Ich weiß

nicht mehr, was ich ſpreche."

Sie ließ Reichlin los und warf ſich vor einem Stuhl nieder

und vergrub ihr Geſicht in die Sånde.

-

Reder Augenblid quälte Reichlin , brachte ihm Befürchs

tungen , Sorgen , bedeutungsvolle Erinnerung.

Unbewußt, widerſtrebend blidte er manchmal nach Käthe

hin und war jedesmal von neuem von dem Eindruck ihres

Weſens erſchüttert. Er empfand ſie in vielen Momenten, in

denen ihre liebenswürdige Kindlichkeit, ihre Singebung, ihre

leichte Erregbarkeit, ihr Mutwille, ihre Sanftmut, ihr ſtilles,

tiefes, ahnungsvolles leid zur Erſcheinung kam .

Es war ihm, als ſchien es unmöglich, weiter auf ſie zu

wirken . Die Gewalt des Schmerzes und der nervöſen Angſt

riß jedes Wort, das ſich ihr entgegenſtellen wollte , unhemms

bar mit ſich fort. Er ſprach nichts mehr und ſah (chweigend,
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wie die ſchöne, reiche Natur durch ihre eigene Kraft fich ihm

vor den Augen zerriß. Sie ſchien in der Leere, in die ſie ſich

geſtoßen fühlte, rettungslos zu verſchmachten.

Er erinnerte ſich, wie er ihr zu helfen gedacht hatte.

Von jeher hatte Reichlin gewünſcht, das Umgebende Kathen

intereſſant und anziehend zu machen , und er wußte, daß es ihm

einigermaßen gelungen war. Kåthens Brief, in dem fte ſich

darüber ausſprach, hatte er im Anfang mit Freube geleſen,

doch war es ihm ſchwer auf das Herz gefallen , daß ſte das

Hingeben an ſeinen Gedanken zu beångſtigenden Vorſtels

lungen getrieben hatte, machtiger, als es ohne ſein Zutun

der Fall geweſen wäre. Jede heftige Erregung, jeden Kums

mer hatte ſie wunderlicherweiſe dadurch zu beſchwichtigen

und zu betäuben geſucht, daß ſie ihre Phantaſie mit dem Bilde

des Todes erfüllte, und zwar, wie ſie ſelbſt ſagte, mit dem ,

was grauenhaft fürchterlich an ihm ift. Sie ſchien ſich von

ſolchen erregenden Borſtellungen überwältigen , beruhigen

zu laſſen .

Reichlin hatte die Gefahr dieſer Neigung erkannt, hatte dess

halb Sorge um Kåthe getragen, und nun war er es ſelbſt ges

weſen , der in ihr die Kraft verſtärkt hatte, die Dinge übers

mäßig zu empfinden.

Wie er auf Käthe Hinblickte, die immer noch zuſammens

geſunken vor dem Stuhl kniete, erſchien ſie ihm gebrochen,

ſchwer verwundet und wie ausgeſtoßen aus dem Leben . Er

fühlte ein namenloſes Mitleid mit ihr.

Jest trat Kåthe auf ihn zu und legte ihre Sand leicht auf

Teine Schulter, und mit der anderen berührte ſie ſeine Kand.

„ Was ich hoffe," ſagte ſie , wift ſo unerhört. Ich hoffe es

von einem göttlichen Geiſte. — Ich hoffe Unglaubliches.

Sörſt du mich, Reichlin ? " Das ſprach ſte langſam und feiers

lich. ,, Reichlin , Reichlin, du wirſt mich nicht verlaſſen “, rief

fte laut.

Nikolaus ſagte: „ Ich verlaſſe dich nicht, Käthe.“

-
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Wie in Gedanken verloren war ſte verſtummt. Sie ſtand

jeßt vor ſeinem Schreibtiſch, und ihre Blide hafteten unbes

weglich an einer Stelle .

„Kathe,“ ſagte er, „ Kåthe !"

Sie hörte ihn nicht. Draußen ſangen die Vogel, und der

Abendwind bewegte die Ranken vor den Fenſtern .

„ Reichlin " , ſagte ſie leiſe und wunderlich zaghaft, erhob

den Arm langſam , wie vom Schlaf befangen , und zeigte nach

dem Büchergeſtell.

„Da iſt es noch “ , flüſterte ſie aufatmend. Zwiſchen zwei

Bånden ſtand verſtaubt das Flaſchchen , das ihr vor Wochen als

ein gefährliches , ſorgſam zu bewachendes Ding erſchienen war.

Reichlin ſprang auf; ſte wendete ihm ihr Geſicht zu . Er

faßte ihre Hand und griff mit der anderen nach dem

Fläſchchen . Sie taſtete danach, denn ihre Uugen waren

flehend, jammernd auf Reichlin gerichtet, mit einem Aus:

brud , der im Augenblid überwältigen mußte.

Sie hatte ſich geſtredt, um es erreichen zu können . Jeßt

hielt ſie es in der Hand.

„Da iſt es“, flüſterte ſte.

„Şüte dich, Kåthe“, ſagte er und brängte in dieſe Worte

alles, was er håtte fagen können . „Nimm dich zuſammen. —

Komm jekt mit mir . “

„Wohin willſt du ?“ frug lie. „ Uch, mein Reichlin !"

Sie füßte ſeine Sand ; ihre Augen hatten einen wunderbaren

Glanz voller Leben.

„Komm mit“, wiederholte er.

Sie hielt das Fläſchchen feſt in der Hand.

Er nahm ihren Arm in den reinigen, und ſte traten hinaus

in das Freie.

Wie ein rötlich -goldener Duft lag es noch über dem Garten.

Kein laut unterbrach die Stille der Stunde, in der die Welt

vom Licht ſchied.

„ Sag ', ob es ſchon ift ? “ frug Reichlin.

.
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„ Unendlich ſchon ", erwiderte ſte ihm .

Sie gingen weiter. Die warme Sommerluft duftete.

Reichlin und Kåthe ſprachen tein Wort miteinander . Sie

gingen den Weg hinauf, der zum Pavillon führte ; als ſte

auf dem Hügel ftanden, verſant die Sonne eben am Horizont.

Der ganze Kimmel leuchtete und ſtrahlte; berauſchende

Farben durchdrangen alles, wohin man blidte – und die

Roſen auf dem grünen Wieſenplaß glühten vom Himmels :

widerſchein wie Feuer.

„ Ach, wie ſchon ſte ſind ", rief Kåthe — trat an einen volls“ ·

blühenden Buſch und beugte ihr Geſicht über friſche Blütens

maſſen.

„ Wie die Welt herrlich iſt - doch dürfte man nur Augen

für alles Schone haben und — kein Herz.

„ Und das alles willſt du verlaſſen ?" frug er.

„ Ich bin ſchon nicht mehr hier, Reichlin.

Ein Wunder iſt es !“ rief ſie. „In der Zeit hångt alles

Glend. Ich ſtehe nicht mehr in ihr das iſt Seligkeit

Wonne – Glúd ! — Wer es verſtande, wie ich fühle. Hor '

nur, Reichlin . Wie hab' ich gehofft und mich nach Glud ges

ſehnt, von einer Stunde zur anderen .

Nun gehen mich die Stunden und die Sage nichts mehr

an. — Und Liebe und Schmerz und Furcht und Soffnung

und alles – alles bleibt in der Zeit weit hinter mir zurüd.

Wie ich mich erſchreckt habe, als ich ihn wiederſah. - Jegt

lächele ich darüber. — Um Gottes willen , Reichlin, was ſag'-

ich !" Sie atmete tief auf. „ Nicht wahr, du verſtehſt ?

Wer es wußte, wie es ſich ſo leben läßt - ſo von allem loss

gelöſt.

Db er wohl auch ro frei geſtorben iſt? Reichlin, ſieh die

Roſen hier.

Und wie ich dich anſehe – und dich empfinde und dich bes

greife !"

Die arme, zerriſſene und gequälte Seele Kathes war , tas

- -
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dem ſie das ausſprach, ſchon von aller Schwere, allem Schmerz

und Schreden geldit.

Der gewaltige Sturm in ihr hatte ſich angeſichts ewiger

Ruhe gelegt, und ſie war im Augenblic ganz von der Nähe

ihres Freundes erfüllt.

Sie empfand ſeine liebevolle Sorge wie einen namenlojen

Reichtum , der ihr alles Entreten , alle Qual verdedte, der eine

Welt ihr darſtellte voller Rettung und Ruhe. – Sie träumte

bumpf davon , als můßte ſte nach dem Code in einem ſeligen

Reich erwachen , in dem ſolche Güte herrſchte, und in der ſte

tief durchdringenden Vorſtellung der Perſönlichkeit ihres

Freundes verſant ihr alle Unruhe. Wie eine wunderbare

Offenbarung lag ſein ganzes Weſen, die Liebe, die ſie von ihm

erfahren, aller Troſt vor ihr - und ſo atmete ſte, noch erregt

und zitternd, dennoch Frieden ein . Reichlin hielt Kåthe feſt

mit ſeinem Arm umſchlungen und faßte nach ihren Fingern,

die das Flaſchchen umſchloſſen. Es wäre ihm leicht geweſen ,

es zu ergreifen, denn ſte glaubte, daß er es ihr nehmen wollte,

und ließ die Sand kraftlos in der reinigen liegen, blidte thn

aber wie erſtaunt ant.

Reichlin rah durchdringend auf ſte hin und frug: „Du

weißt doch , wen du verlaßt ? "

über Kathens Züge ging bei dieſer ruhigen Frage eine

zaghafte Bewegung.

Sie preßte ihr Geſicht an ſeine Bruſt und ſchwieg.

Da hob er ihr den Kopf und ſah ſte eigentümlich lächelnd

an und wendete den Blick nicht von ihren Augen.

Sie konnte die ihren nicht niederſchlagen, rah, wie das

geheimnisvolle Lacheln fich zu großem Schmerze wandelte.

So ſahen fich die Beiden in die Augen, ohne zu reden .

nd es iſt ein Ereignis, wenn zwei Menſchen in tiefbewegs

ter Stunde ſich in die Augen ſehen können . Da offenbart

fich innerſtes Leben.
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„Hör' mich “, ſagte Reichlin . Er legte den Arm ihr feſt

um die Schulter. Ihre Sand ruhte immer noch in der

reinigen.

Was bleibt mir, wenn du gehrt ? Hörſt du mich ? "

Da Tchlang ſie die Arme leidenſchaftlich um Reichlins

Hals, das Flaſchen glitt ihm , wie von ihr unbeachtet, in

die Hand.

„ Reichlin ," rief fie laut, merbarm ' dich ! Was willſt

du ?"

„ Ich will dich im Leben behalten ," ſagte er feſt – „das

Beſte, was der Tod bringen kann, hat er dir gebracht, - tiefſte

Einſicht du kannſt nun leben. Tauſende fånden in der

lekten Stunde, in der ſte Tchon vom Tod befangen ſind,

erft voll die Kraft zu leben – wenn ihnen noch zu leben vers

gönnt wåre. Dir iſt es noch geſchenkt - du fannſt noch

bleiben – denke, wie ich dich tenne. -Ich weiß, daß du es

tannft. - Bertraue mir. "“

Da ſchlang ſie den Arm feſter um ihn und ſchluchzte.

Reichlin fühlte, wie ein heftiges Zittern ſie durchrann, und

zum erſten Male ſeit der furchtbaren Erregung drang ein

heißer Erånenſtrom ihr in die Augen .

„Kathe, meine Kathe !“ rief er.

,,Ud , Reichlin ", fluſterte fte unter Crånen kaum vers

nehmlich.

Sie weinte immer heftiger und konnte ſich kaum aufrecht

halten .

Er hielt ſie und führte ſie langſam bem Pavillon zu .

Der Abend war ſo ſchon, daß man mit jedem Atemzug Wohls

tat einſog.

,,Sieh auf!" ſagte er ſanft. - Da ſah ſie durch Srånen

die Serrlichkeit um ſich her.

Sie traten in den Pavillon ein und regten ſich nebeneinans

der .- Da lehnte Kåthe ermattet den Kopfan Nikolaus' Schuls

ter . Er hatte ſie zu fich herangezogen .

-
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Er empfand, wie ſie weinte, immer leiſer, unmerflicher,

und daß Ruhe über Kathe wie die Dämmerung braußen

hereinbrach .

Der leichte Abendwind bewegte die Baumwipfel, die über

die Mauer und durch die rolanten Säulenfenſter blidten ,

und The Tchien in ihren Erånen eingeſchlafen .

Die vom Weinen brennenden Lippen waren leicht gedffnet.

So ruhte fe im Schuß und unter den Augen thres Freuns

des . Und als fle, nach einer kleinen Beile ſanft von ihm ges

wedt, den Blick zu ihm aufſchlug, da wurde es beiden inne,

daß ein Wunder geſchehen war.
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